AUSGEWÄHLTE  KOMÖDIEN 


von 


LOPE  DE  VEOA 


Zum  ersten  Mal  aus  dem  Original  ins  Deutsche  übersetzt 

von 

DR- WOLFGANG  WURZBACH 

Professor  an  der  Universität  Wien 


IV. 

DER  HERZOO  VON  VISEO 


19  22 


KUNSTVERLAG  ANTON  SCHROLL  &  CO.      IN  WIEN 


LOPE  DE  VEGA 


DER  HERZOO  VON  VISEO 

(El  Duque  de  Viseo) 


Übersetzt  von 


DR-  WOLFGANG  WURZBACH 


KUNSTVERLAG  ANTON  SCHROLL  &  CO.  £  h  IN  WIEN 


ÜfMttQ 


Copyright  1922  by  Kunstverlag  Anton  Schroll  &  Co.,  Wien. 
Druck:  Christoph  Reisser's  Söhne,  Wien. 


EINLEITUNO. 


Die  „Tragödie  des  großen  Herzogs  von  Vise  o1"  lührt 
den  Leser  in  die  Regierungszeit  des  Königs  Joao  (Jo- 
hann) II.  von  Portugal  (1481  bis  1495),  den  seine  bewundern- 
den Zeitgenossen  den  „vollkommenen  Fürsten"  (O  principe 
perfeito,  El  príncipe  perfecto)  nannten,  dem  die  Geschichte 
aber  den  Beinamen  des  „Strengen"  gegeben  hat.  Er  verdankt 
den  letzteren  hauptsächlich  seinem  energischen  Auftreten 
gegenüber  den  Großen  seines  Reiches  und  der  rücksichtslosen 
Ahndung  der  beiden  Verschwörungen,  welche  den  Gegenstand 
des  vorliegenden  Dramas  bilden2. 

1  So  nennt  der  Dichter  sein  Werk  in  den  letzten  Versen: 

Aquí  acaba  la  tragedia 
Del  gran  duque  de  Viseo. 

2  Über  die  Regierung  J  o  ä  o  s  II.  und  speziell  über  die  Ver- 
schwörungen des  Herzogs  von  Braganza  und  des  Herzogs  von 
Viseu  unterrichtet  am  ausführlichsten  und  genauesten  des  Königs 
Geheimschreiber  Ruy  de  Pina  (geboren  vor  1440,  gestorben 
nach  1521)  in  seiner  Chronik  Joäos  II.  (Colleccäo  de  livros  in- 
éditos de  historia  portugueza . . .  publicados  de  ordern  da  Aca- 
demia Real  das  Sciencias  de  Lisboa  por  José  Correa  da  Serra. 
T.  II.  Lisboa  1792.  Chronica  d'El  Rey  Dom  Joäo  II.  escrita  por 
Ruy  de  Pina,  Chronista  mór  de  Portugal  e  Guarda  mór  da  Torre 
da  Tombo,  S.  18  bis  60).  An  Ruy  de  Pina  hält  sich  der  durch  seinen 
Cancionero  bekannte  Garciade  Re sende  (geboren  zirka  1 470, 
gestorben  nach  1554)  in  seinem  Werk  über  die  Regierung  desselben 


6 


Der  Herzog  von  Viseo. 


Joäos  Vater,  König  Affonso  V.  „der  Afrikaner"  (regierte 
1438  bis  1481),  hatte  seine  Aufmerksamkeit  weniger  den  An- 
gelegenheiten seines  angestammten  Reiches  als  seinen  Erobe- 
rungen im  Norden  und  seinen  kolonialen  Unternehmungen 
an  der  Westküste  des  dunklen  Erdteils,  später  aber  der 
Verwirklichung  seiner  Erbansprüche  auf  Kastilien  und  Leon 
gewidmet,  die  er  als  Gatte  Juanas,  einer  Schwester  Isabellas 
der  Katholischen,  seit  1475  erhob.  Während  seine  über- 
seeischen Expeditionen  von  Erfolgen  gekrönt  waren  —  die 
Portugiesen  eroberten  1458  Aleacer,  1471  Arcilla  und  Tanger, 
gelangten  dank  der  Initiative  des  Prinzen  Heinrich  des  See- 
fahrers schon  1445  bis  zum  Kap  Verde,  entdeckten  die  Kap- 
verdischen Inseln  und  1447  die  Azoren  — ,  brachte  ihm  der 
Krieg  gegen  Spanien  nur  die  Niederlage  von  Toro  1476  und 
mannigfache  Enttäuschungen.  Da  er  für  seine  Kriege  des  Bei- 
standes der  Vasallen  notwendig  bedurfte,  suchte  er  sich  diese 
auf  jede  Weise  zu  verbinden  und  sparte  nicht  mit  Titeln, 
Schenkungen  und  Privilegien.  Durch  seine  Freigebigkeit  ge- 
Königs (Vida  e  virtudes  e  bondades  de  Don  Joao  II.  1.  Ausgabe 
1545).  Aus  diesen  beiden  Berichten  schöpften  alle  späteren  Histo- 
riker, wie  Ant.  Nebrissensis  (Kerum  a  Eerdinando  et  Elisabe 
gestarum  decades  II,  Granada  1545),  Zurita  (Anales  de  Ara- 
gon II,  2,  Zaragoza  1579),  Mar  i  an  a  (Historia  general  de 
España  XXIV,  23),  M.  Faria  y  Sousa  (Epitome  de  las  historias 
portuguesas,  1628)  und  Ag.  M.  de  Vasconcellos  (Vida  y  ac- 
ciones del  rey  D.  Juan  el  segundo,  1639).  Auf  Pina  und  Resende 
beruht  auch  noch  die  höchst  eingehende  und  gewissenhaft  gearbeitete 
Darstellung  in  Dr.  Heinrich  Schäfers  Geschichte  von  Portugal 
(Geschichte  der  europäischen  Staaten,  herausgegeben  von  Heeren 
und  Uckert,  XIII/2,  Hamburg  1839,  S.  590  bis  667),  die  wir  im 
folgenden  zugrunde  legen.  Auszüge  der  in  Betracht  kommenden 
Stellen  von  Pina  und  Resende  gibt  in  spanischer  Übersetzung 
Menéndez  y  Pelayo  in  der  Einleitung  zu  dem  Lopeschen 
Drama  im  X.  Bande  der  Lope  de  Vega-Ausgabe  der  spanischen 
Akademie  (1899). 
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langten  die  „Donatarios"  während  seiner  Regierung  zu  solcher 
Macht,  daß  das  Ansehen  des  Königtums  empfindlich  leiden 
mußte.  Unter  den  fortwährenden  Gnadenakten  Affonsos 
schmolz  das  Gut  der  Krone  ebenso  zusammen  wie  ihre 
Autorität. 

Der  mächtigste  Vasall  des  Landes  war  der  Herzog  von 
B  r  a  g  a  n  z  a,  mit  dessen  Stellung  und  Reichtum  sich  kein 
anderer  Großer  auf  der  ganzen  Pyrenäischen  Halbinsel  messen 
konnte.  Das  Alter  und  die  Herkunft  der  Familie  boten  dafür 
allerdings  keine  genügende  Rechtfertigung.  Die  Braganzas, 
die  in  der  Folge  noch  den  portugiesischen  (1640)  und  den 
brasilianischen  Thron  besteigen  sollten,  hatten  damals  neben 
den  alten  Adelsgeschlechtern  des  Landes  den  Charakter 
junger  Emporkömmlinge,  denn  ihr  Stammbaum  reichte  zu  der 
Zeit,  als  sich  die  im  nachfolgenden  geschilderten  Vorgänge 
abspielten,  kaum  hundert  Jahre  zurück.  Der  erste  Träger  des 
Namens  war  Affonso  (gestorben  1461),  ein  illegitimer  Sohn 
König  Joäos  I.,  den  ihm  Ignes  Pires  1370  geboren  und  den 
dieser  König  in  seinem  31.  Lebensjahre  (1401)  anerkannt  hatte. 
Erst  seit  1443  führte  er  den  Titel  eines  Herzogs  von  Braganza. 
Joaos  Enkel,  Affonso  V.,  begründete  die  Macht  des  Hauses, 
indem  er  Affonso,  dann  dessen  Sohn  Fernando  I.  (gestorben 
1478)  und  dessen  Sohn  Fernando  II.  (geboren  1430,  Herzog 
seit  1478)  reich  beschenkte  und  mit  bis  dahin  unerhörten  Vor- 
rechten ausstattete.  Kaum  zur  selbständigen  Herrschaft  ge- 
langt, ließ  sich  der  König,  ein  fünfzehnjähriger  Jüngling, 
durch  die  Einflüsterungen  der  Braganzas  dazu  bestimmen,  sich 
gegen  den  Herzog  Pedro  von  Coimbra,  seinen  Oheim  und 
Schwiegervater,  zu  wenden,  der  während  seiner  eigenen  Minder- 
jährigkeit in  außerordentlich  verdienstvoller  Weise  die  Re- 
gierung des  Reiches  geführt  hatte.  Es  kam  zur  offenen  Fehde, 
und  1449  wurde  Pedro  bei  dem  Flüßchen  Alfarobeira  in  einen 
Hinterhalt  gelockt  und  über  Anstiftung  seiner  Feinde  meuch- 
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lings  getötet3.  Der  junge  König  ließ  den  Leichnam  des  Herzogs 
drei  Tage  lang  unbeerdigt  auf  dem  Schlachtfelde  liegen4. 

In  der  Folge  nahm  der  Einfluß  der  Braganzas  immer  mehr 
zu,  besonders  seit  Fernando  iL  Isabel,  eine  Nichte  Affonsos  V., 
die  Schwester  der  späteren  Gattin  des  Thronfolgers,  geheiratet 
hatte5.  Seit  dieser  Zeit  nannte  er  sich  Herzog  von  Guimaräes6 
und  Braganza.  Ferdinands  Großvater  hatte  1449  von 
Affonso  V.  zum  Lohn  für  die  Beiseiteschaffung  des  Oheims 
des  Königs  als  erstes  feudales  Besitztum  den  Flecken  Braganza 
zu  Eigen  erhalten,  er  selbst  herrschte  dreißig  Jahre  später 
über  fünfzig  Städte  und  feste  Plätze  in  Portugal  und  konnte 
dreitausend  Reiter  und  zehntausend  Mann  Fußtruppen  ins  Feld 
stellen. 

Seine  Macht  wurde  noch  gestärkt  durch  seine  drei  Brüder 
J  o  ä  o  Marques  de  Montemor  und  Konnetabel  von  Por- 

3  Grillparzer  trug  sich  1 81 9  mit  dem  Plane  seine  Ge- 
schichte zu  dramatisieren,  wobei  ihm  eine  Art  Gegenstück  zu 
Calderons  „Standhaftem  Prinzen"  vorschwebte.  (Vgl.  Grillparzers 
Sämtliche  Werke,  5.  Ausg.,  herausg.  von  Aug.  Sauer,  XII.  Bd., 
S.  179,  und  unsere  Calderón- Ausgabe,  VI.  Bd.,  S.  115.) 

4  Der  Konnetabel  nennt  ihn  bei  Lope  (S.  128)  dessenungeachtet 

„santo  don  Alfonso11. 

5  Die  folgende  Stammtafel  gibt  eine  Übersicht  über  die  verwandt- 
schaftlichen Verhältnisse  im  portugiesischen  Königshause: 

Don  Pedro 

von  Coimbra  König  Eduard  (Duarte)  I. 

|  ,  n  . 

Isabel     König  Affonso  V.        Herzog  Fernando  von  Viseu 

König  Joäo  IL  Leonor     Isabel  Diogo  König 

 v   Herzogin  Herzog  Manoel 

von  von 

Affonso  Braganza  Viseu 

6  Die  portugiesische  Aussprache  des  Namens  ist  „Guimaräingsch". 


Einleitung. 


tugal7,  A  f  f  o  n  s  o  Graf  von  Faro  und  Alvaro,  die  durch 
ihre  Gemahlinnen  und  ihre  verheirateten  Schwestern  mit  den 
mächtigsten  Häusern  des  Reiches  verwandt  und  verschwägert 
waren. 

Affonso  V.  pflegte  den  Herzog  Fernando  II.  von  Braganza 
bei  allen  wichtigen  Angelegenheiten  zu  Rate  zu  ziehen,  denn 
er  war  ein  Mann  von  hervorragenden  Geistesgaben  und,  ob- 
wohl prunkliebend  und  auf  seine  Macht  pochend,  wegen  seiner 
Leutseligkeit  auch  beim  Volke  beliebt.  Seine  einflußreiche 
Stellung  erklärt  es  zur  Genüge,  daß  sich  gelegentlich  Miß- 
helligkeiten zwischen  ihm  und  dem  um  25  Jahre  jüngeren 
Thronfolger,  dem  nachmaligen  Joäo  IL  ergaben.  Dieselben 
mußten  stärker  werden,  als  Affonso  V.  am  31.  August  1481, 
erst  49  Jahre  alt,  an  der  Pest,  die  in  Portugal  damals  furchtbar 
wütete,  starb  und  Joäo  (geboren  3.  Mai  1455)  den  Thron  be- 
stieg. Die  Verhältnisse  hatten  sich  so  gestaltet,  daß  der  per- 
sönliche Gegensatz  zwischen  den  beiden  nun  zu  einem  Kampfe 
des  Königs  gegen  den  ganzen  Stand  der  Donatarios  wurde. 

Joäo  war  vom  ersten  Augenblick  an  bestrebt  die  Macht  der 
Vasallen  zu  brechen,  wobei  ihm  seine  Willensstärke,  seine 
staatsmännische  Begabung  und  auch  seine  Verschlagenheit  zu 
statten  kamen.  Er  ist  deshalb  oft  mit  Ludwig  XL  von  Frankreich 

7  Konnetabel  (altfranzösisch  cuenstables,  neufranzösisch 
connétable,  portugiesisch  condestable),  vom  lateinischen  comes 
stabuli,  was  eigentlich  „Stallmeister"  bedeutet.  Diesen  Titel  führte 
unter  den  oströmischen  Kaisern  der  oberste  Beamte  des  kaiserlichen 
Marstalls,  der  zugleich  auch  Befehlshaber  der  Reiterei  war.  In 
Frankreich  war  der  Konnetabel  von  den  Zeiten  der  Kapetinger 
(1060)  bis  zum  Jahre  1627  der  vom  König  ernannte  höchste  mili- 
tärische Würdenträger,  welcher  auch  die  oberste  Jurisdiktion  in  der 
Armee  innehatte.  In  Portugal  wurde  diese  Würde  mit  denselben 
Machtbefugnissen  im  Jahre  1383  von  Kenig-  Fernando  I.  eingeführt. 
In  der  Zeit  nach  Joäo  II.  wurde  sie  als  bloßes  Ehrenamt  vom  König 
einem  seiner  nächsten  Verwandten  verliehen. 
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verglichen  worden.  Er  entwickelte  sein  politisches  Programm 
zuerst  im  November  1481  in  den  Cortes  (Reichstag)  von  Evora. 
Damals  ordnete  er  an,  daß  alle  bestehenden  Schenkungen, 
Rechte  und  Privilegien  streng  nachzuprüfen  seien,  daß  sie  zu 
ihrer  Gültigkeit  einer  neuerlichen  Bestätigung  durch  den  König 
bedürften  und  daß  die  königlichen  Verwaltungsbeamten  (Cor- 
regidores) das  Recht  haben  sollten,  in  Ausführung  königlicher 
Befehle  jederzeit  die  Gebiete  der  Donatarios  zu  betreten.  Auch 
sonst  suchte  er  die  Rechte  der  letzteren  auf  jede  Weise  zu  be- 
schneiden und  verbot  ihnen  speziell  die  Einmischung  in 
städtische,  Amts-  und  Wahlangelegenheiten  auf  das  strengste. 
Da  die  Vasallen  ihr  goldenes  Zeitalter  mit  dem  Regierungs- 
antritt des  jungen  Königs  entschwunden  sahen,  bemächtigte 
sich  ihrer  ein  begreiflicher  Unwille.  Das  natürliche  Oberhaupt 
der  Unzufriedenen  mußte  als  der  am  meisten  Betroffene  der 
Herzog  von  Braganza  sein. 

In  der  Tat  ergab  sich  schon  bei  diesen  Cortes  von  Evora  ein 
Konflikt  zwischen  ihm  und  dem  König  wegen  der  Form,  in 
welcher  Braganza  und  seine  Brüder  den  Huldigungseid  in  die 
Hände  Joäos  zu  leisten  hätten.  Der  Herzog  beugte  sich  zwar 
dem  Wunsche  des  Monarchen,  legte  aber  gleichzeitig  einen 
Protest  ein,  den  er  in  der  Folge  durch  Dokumente  und  Ur- 
kunden zu  begründen  beabsichtigte.  Das  Aufsuchen  dieser 
Beweise  sollte  für  ihn  verhängnisvoll  werden.  Über  den  weiteren 
Verlauf  der  Angelegenheit  berichtet  Ruy  de  Pina: 

„Der  Herzog  befahl  dem  Bakkalaur  Joäo  Affonso,  dem  Ver- 
walter seiner  Güter,  nach  Villavigosa  zu  gehen,  wo  er  in  einer 
Truhe  seine  wichtigen  und  geheimen  Schenkungsurkunden  und 
Schriften  aufbewahrte,  und  darin  nachzusuchen  und  ihm  jene 
zu  bringen,  welche  er  für  den  Rechtsfall  seines  Prozesses  be- 
nötigte. Der  Bakkalaur  übertrug  nun,  sei  es  wegen  anderer 
Beschäftigungen,  die  er  hatte,  oder  aus  Nachlässigkeit  . . .  das 
Aufsuchen  der  Schriften  seinem  jungen  Sohn,  zu  dem  er  großes 
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Vertrauen  hatte.  Als  dieser  nun  die  besagte  Truhe  durchsuchte, 
kam  gerade  Lopo  de  Figueiredo,  Schreiber  derselben  Güter  des 
Herzogs,  hinzu,  ein  Mann,  den  er  um  seines  Amtes  willen  sehr 
schätzte.  Dieser  war  dem  jungen  Mann  über  dessen  Emp- 
fehlung und  Information  bei  dem  Aufsuchen  der  Schriften  be- 
hilflich und  stieß  ohne  Absicht  oder  besonders  aufmerksam 
gemacht  worden  zu  sein,  auf  einige  Briefe  und  Instruktionen 
aus  Kastilien  und  für  die  Könige  von  Kastilien8,  von  welchen 
manche  in  Reinschrift,  andere  im  Konzept,  korrigiert  und  mit 
Bemerkungen  von  der  eigenen  Hand  des  Herzogs  vorlagen. 
Und  da  er  erkannte,  daß  dieselben  vieles  gegen  die  Herrschaft, 
die  Ehre  und  den  Dienst  des  Königs  enthielten,  schaffte  er  sie 
beiseite,  verbarg  sie  vor  dem  Jüngling  und  verwahrte  sie  mit 
der  bestimmten  Absicht,  sie  dem  König  zu  zeigen.  Er  führte 
diese  auch  sogleich  aus,  indem  er  Villavicosa  heimlich  verließ 
und  sich  auf  den  Weg  nach  Evora  machte,  wo  er  Gelegenheit 
fand,  insgeheim  mit  dem  König  zu  sprechen.  Nachdem  er  ihm 
zuerst  nachdrücklich  beteuert  hatte,  daß  er  ein  guter  Portu- 
giese und  treuer  Vasall  sei,  zeigte  er  ihm  alle  diese  Schriften 
und  versicherte  ihn,  daß  er  dazu  nicht  durch  Haß  oder  andere 
Leidenschaft,  die  er  gegen  den  Herzog  hege,  veranlaßt  worden, 
sondern  daß  er  im  Gegenteil  in  hohem  Maße  verpflichtet  sei, 
jenen  zu  lieben  und  ihm  zu  dienen;  ebensowenig  habe  ihn  die 
Hoffnung  auf  Belohnung  und  Beförderung,  welche  er  von  Seiten 
des  Königs  erwarten  konnte,  zu  diesem  Schritte  bewogen, 
sondern  einzig  der  Umstand,  daß  er  ein  treuer  Vasall  und  guter 
Christ  sei,  und  insbesondere  der  Gedanke,  Gott  Rechenschaft 
ablegen  zu  müssen,  wenn  so  großes  Unheil  durch  seine  Schuld 
nicht  verhütet  würde.  Nachdem  der  König  selbst  alles  durch- 

8  Mit  dem  Ausdruck  „Könige"  oder  „katholische  Könige" 
(reyes  católicos)  ist  im  folgenden  stets  das  Königspaar  Ferdinand 
und  Isabella  gemeint. 
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gesehen  und  ihm,  wie  es  angemessen  war,  gedankt  hatte,  wurde 
er  sehr  nachdenklich  und  traurig  und  befahl  seinem  Kämmerer 
Antao  de  Faria  von  jenen  Schriften  und  Briefen,  welche  von 
der  größten  Bedeutung  seien,  eilends  und  unter  strengster 
Verschwiegenheit  Abschriften  zu  nehmen,  was  jener  auch  tat. 
Die  Originale  händigte  er  dem  besagten  Lopo  de  Figueiredo 
wieder  ein,  damit  er  sie  in  die  Truhe  zurücklege,  aus  der  er 
sie  genommen,  wobei  er  hinzufügte,  daß  dies  notwendig  sei, 
um  den  Verdacht  über  das  Geschehene  zu  vermeiden  und  in 
Hinkunft  andere  Papiere  dieser  Art  benützen  zu  können, 
welche  sich  in  derselben  Truhe  finden  könnten.  Obwohl  diese 
Dinge  dem  König  viel  Sorge  und  Bestürzung  verursachten,  ver- 
heimlichte er  dies  unter  dem  Anschein  großer  Ruhe  und  verbarg 
es  bis  zur  geeigneten  Zeit,  wie  alsbald  gesagt  werden  wird. 
Aber  seitdem  hegte  er  heftigen  Argwohn  gegen  den  Herzog  und 
war  ihm  nicht  wohl  gesinnt"  (cap.  V). 

Die  weiteren  Verhandlungen  der  Cortes  von  Evora  trugen 
nicht  dazu  bei,  das  Einvernehmen  zwischen  dem  König  und 
dem  Herzog  besser  zu  gestalten.  Braganza  widersetzte  sich  der 
von  den  Vertretern  des  dritten  Standes  erbetenen  Verfügung 
des  Königs  betreffend  den  Eintritt  der  Corregidoren,  wie  auch 
jener  der  Überprüfung  und  Bestätigung  der  bestehenden 
Schenkungen  und  Rechte.  Dazu  kam  ein  persönlicher  Konflikt 
zwischen  dem  König  und  dem  Marquis  de  Montemor,  der  durch 
das  Tragen  bunter  Kleider  in  der  Trauerzeit  nach  dem  Tode 
Affonsos  V.  wie  auch  durch  einen  Streit  mit  dem  Erzbischof 
von  Braga  Joäos  Unwillen  erregt  hatte. 

Wie  gerechtfertigt  der  Verdacht  des  Königs  gegen  den 
Herzog  war,  bewiesen  neuerdings  die  Unterhandlungen,  welche 
Joao  damals  mit  Ferdinand  und  Isabella  anknüpfte.  Den 
Gegenstand  derselben  bildete  vor  allem  die  Aufhebung  der 
sogenannten  Ternaria  von  Moura,  jenes  Gewahrsams,  in 
welchem  sich  der  portugiesische  Kronprinz  Affonso  und  die 
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spanischen  Prinzessinnen  Juana  (die  „Excelente  Señora1')  und 
Isabel  als  Bürgschaft  für  die  Einhaltung  des  1479  zu  Alca- 
cevas  geschlossenen  „ewigen"  Friedens  zwischen  den  beiden 
Reichen  befanden.  Dieser  einer  Gefangenschaft  nicht  unähnliche 
Gewahrsam  sollte  so  lange  dauern,  bis  der  Kronprinz, 
der  damals  noch  ein  Kind  war,  sich  mit  einer  kastilischen  In- 
fantin vermählen  könnte.  Bei  den  Unterhandlungen  ergab  es 
sich  nun,  daß  Ferdinand  und  Isabella  von  allen  öffentlichen 
und  geheimen  Aufträgen  der  portugiesischen  Gesandten  bereits 
im  voraus  unterrichtet  waren. 

Im  folgenden  Jahre  1483  brachte  eine  unglückliche  Ent- 
bindung die  Königin  an  den  Rand  des  Grabes.  Um  ihre  Teil- 
nahme zu  beweisen,  kamen  damals  die  Herzoge  von  Viseu 
und  Braganza  und  viele  andere  Große  des  Reiches  nach 
Almeirim,  wo  das  Königspaar  weilte.  Joao  schien  über  den 
Besuch  der  Herzoge  besonders  erfreut  und  bezeugte  ihnen  viel 
Ehre.  Und  da  er  den  Herzog  von  Braganza  für  seine  Re- 
gierungspläne gewinnen  wollte,  führte  er  ihn  eines  Tages  in 
die  Kapelle  des  Palastes  und  sagte  ihm  in  Gegenwart  seines 
Hofkaplans,  des  Bischofs  von  Lamego  D.  Fernando  Gonzalez 
de  Miranda  folgendes: 

„Sehr  geehrter  Herzog,  die  Sachen,  welche  ich  Euch  zu 
sagen  habe,  müßt  Ihr,  weil  ich  sie  Euch  in  dem  Hause  sage, 
wo  wir  eben  sind,  für  so  wahr  halten,  als  ob  ich  sie  Euch  vor 
Gott  selbst  sagte.  Ich  habe  erfahren,  daß  Ihr,  entgegen  dem, 
was  Ihr  mir  und  meiner  Herrschaft  und  meinem  Dienste 
schuldig  seid,  und  ohne  Eurer  Ehre  und  Treue  Rechnung  zu 
tragen,  Unterhandlungen  und  Einverständnisse  mit  Kastilien 
pflegt,  welchen  ich  nicht  Glauben  zu  schenken  wage.  Aber  wenn 
Ihr  infolge  einer  irrtümlichen  Vorstellung  daran  teil  habt,  so 
wisset,  daß  es  mein  Wille  und  wahrhafter  Wunsch  ist,  alles  zu 
vergessen  und  Euch  zu  verzeihen,  als  ob  eine  solche  Schuld  er- 
wiesen wäre.  Darum  bitte  ich  Euch  mit  allem  möglichen  und 
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größerem  Nachdruck  als  ich  verpflichtet  bin,  alles  andere  hint- 
anzusetzen und  mit  mir  zusammenzuhalten,  da  Gott  mich  zum 
Erben  dieser  Krone  von  Portugal  machte,  die  dank  Eurer  Ver- 
dienste und  jener  Eurer  Vorfahren  Euch  gegenüber  so  freigebig 
war  und  ist  ...  Darum  sollt  Ihr  mich,  dem  Portugal  durch 
die  Gnade  Gottes  als  Nachfolger  zufiel,  in  allem  immer 
unterstützen  und  fördern,  nicht  nur  mit  Eurem  guten  Rate, 
sondern,  wenn  es  mir  nottut,  auch  mit  Euren  Waffen  und 
Euren  Streitkräften,  und  so  bitte  ich  Euch  und  empfehle  Euch 
abermals,  daß  Ihr  es  tun  möget"  (cap.  X). 

„Als  der  Herzog  dies  gehört  hatte,  antwortete  er  alsogleich 
wie  ein  tapferer  Rittersmann  und  sehr  treuer  Vasall,  indem  er 
sagte:  ,Herr,  ich  küsse  Eurer  Hoheit  die  Hände9  für  diese 
Gnade,  welche  für  mich  aus  vielen  Gründen  eine  sehr  große 
und  außerordentliche  ist . . .  Und  ich  bitte  Euch  auf  den  Knien, 
daß  Ihr  von  mir  nichts  anderes  glauben  möget,  als  daß  ich 
immer  für  Euren  Dienst  leben  und  sterben  werde;  und  daran 
kann  es  nichts  ändern,  daß  ich  vielleicht  von  Euch  gekränkt  bin, 
in  Dingen,  für  welche  mich  Eure  Hoheit  durch  Gnaden, 
Ehrungen  und  Auszeichnungen,  wie  es  gerecht  ist  und  wie  ich 
hoffe,  entschädigen  wird;  denn  solche  Mißhelligkeiten  sind 
zwischen  Herren  und  Dienern  ebenso  unvermeidlich  wie  zwi- 
schen Vätern  und  Söhnen.  Aber  meine  Kränkungen  sind  nicht 
derart,  daß  sie  in  mir  die  große  Liebe  und  die  Treue  er- 
schüttern könnten,  mit  welcher  ich  Euch  stets  gehorchen  und 
dienen  werde  in  allem,  was  Eure  Herrschaft,  Euren  Dienst  und 
das  Gedeihen  dieser  Reiche  erfordert.* " 

Mit  dieser  Versicherung  treuer  Ergebenheit  verabschiedete 
sich  der  Herzog.  Er  schrieb  die  Haltung  des  Königs  seiner 

9  Über  den  Titel  „Hoheit"  beziehungsweise  „Majestät"  und  über 
das  Zeremoniell  vergleiche  man  die  diesbezüglichen  Noten  zu  der 
ersten  Szene  des  Stückes. 
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Furcht  und  dem  Gefühl  seiner  Schwäche  zu  und  gab  seiner 
Freude  darüber  in  einer  Unterredung  Ausdruck,  welche  er  bald 
darauf  mit  seinen  Brüdern  und  dem  Herzog  von  Viseu  in 
Vimieiro  hatte.  Es  wurde  damals  beschlossen,  daß  sich  alle  dem 
Eintritt  der  Corregidoren  in  ihre  Ländereien  energisch,  even- 
tuell mit  Waffengewalt  widersetzen  sollten.  Außerdem  hatten 
die  Brüder  des  Herzogs  von  Braganza  in  einem  Kloster  zu 
Evora  mehrere  Zusammenkünfte,  bei  welchen  sich  namentlich 
der  Marquis  von  Montemor  mit  großer  Erbitterung  gegen  den 
König  aussprach  und  darauf  drang,  ihm  den  Gehorsam  förm- 
lich zu  verweigern.  Der  Graf  von  Faro  und  der  jüngste  Bruder 
Alvaro,  auf  welchen  der  König  viel  hielt  und  den  er  oft  zu 
Rate  zog,  betonten  dagegen  ihre  Treue  und  Ergebenheit  dem 
König  gegenüber.  Als  dieser  von  ihrer  Stimmung  in  Kenntnis 
gesetzt  wurde,  beschloß  er,  ihren  Unmut  nicht  zu  erhöhen,  gab 
nach,  schickte  die  Corregidoren  nicht  und  befriedigte  auch  ge- 
wisse andere  Forderungen  Montemors  und  Faros.  Unterdessen 
setzten  die  Brüder  ihre  Unterhandlungen  mit  Kastilien  fort, 
die  hauptsächlich  darauf  gerichtet  waren,  den  Spaniern  den 
Handel  nach  Guinea  zu  ermöglichen,  und  vereinbarten  mit  den 
katholischen  Königen,  daß  deren  Heer  gegebenenfalls  durch 
ihre  Ländereien  in  Portugal  einziehen  könnte.  Sie  selbst 
würden  sich  dann  in  den  Dienst  der  kastilischen  Regierung 
stellen.  Pina  gibt  die  Einzelheiten  dieses  hochverräterischen 
Abkommens  genau  an  (cap.  XI). 

Auch  dieser  Anschlag  kam  Joäo  II.  alsbald  zur  Kenntnis, 
und  zwar  durch  einen  gewissen  Gaspar  Jusarte,  dessen  Bruder 
Pero  Jusarte  an  den  Unterhandlungen  mit  Kastilien  mit- 
gearbeitet hatte.  Hier  zeigte  sich  nun  abermals  Joaos  politische 
Klugheit.  Geschickt  kam  er  den  katholischen  Königen  entgegen, 
befriedigte  einige  ihrer  Wünsche  —  die  Tercaria  wurde  am 
24.  Mai  1483  endlich  aufgehoben  —  und  befestigte  die  Freund- 
schaft mit  ihnen.  Er  stellte  dadurch  die  Rebellen  bloß  und 
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konnte  sie  getrost  der  Strafe  verfallen  lassen,  die  er  ihnen 
bereits  seit  geraumer  Zeit  zugedacht  hatte.  Pina  schreibt 
(cap.  XIV) : 

„Am  29.  Mai  1483  nachmittags  kam  der  Herzog,  ohne  vom 
König  berufen  zu  sein,  mit  der  Absicht,  sich  von  ihm  zu  ver- 
abschieden und  sich  mit  seiner  Bewilligung  nach  seinen  Lände- 
reien zu  begeben,  in  seinen  Palast,  wo  der  genannte  Herrscher 
mit  seinen  Beamten  Geschäfte  erledigte.  Als  der  Herzog  kam, 
ließ  ihn  der  König  mit  der  gewohnten  Ehrerbietung  neben  sich 
niedersetzen,  und  nachdem  er  in  einigen  schwebenden  Ange- 
legenheiten Beschluß  gefaßt,  ließ  er  das  Gemach,  in  dem  er 
sich  befand,  von  allen  Leuten  räumen.  Der  Herzog  blieb  nun 
mit  dem  König  allein  im  Gespräch  über  viele  Dinge.  Am  Ende 
desselben  erwähnte  der  Herzog  den  Verdacht,  welchen  der 
König  gegen  ihn  hegte,  und  bat  ihn  um  die  Gnade,  jenem 
keinen  Glauben  zu  schenken,  da  er,  wie  er  ihm  schon  einmal  in 
Almeirim  gesagt,  entschlossen  sei,  für  seine  Ehre,  seine  Herr- 
schaft und  seinen  Dienst  zu  sterben,  wenn  es  geboten  sei. 
Daher  müsse  der  König,  und  er  bitte  ihn  darum,  jene  Leute, 
welche  ihn  fälschlich  so  großer  Verfehlungen  bezichtigten,  aufs 
härteste  bestrafen.  Damit  es  aber  nicht  den  Anschein  habe,  daß 
er  sich  aus  Furcht  vor  irgend  einer  Anschuldigung  ver- 
wahre, solle  der  besagte  Herrscher  den  Sachverhalt  genau 
prüfen  und  diesem  gemäß  nach  Verstand  und  Gerechtigkeit 
vorgehen.  Der  König  antwortete  ihm  auf  jeden  Umstand  im 
besonderen,  wie  es  einem  jeden  zukam,  und  als  er  ihm  auf  das 
letzte,  was  er  ihm  nahegelegt,  zu  antworten  hatte,  sagte  er  ihm : 
da  es  schon  sehr  spät  sei  und  das  Haus,  in  dem  sie  sich  be- 
fänden, sehr  finster,  wollten  sie  sich  in  sein  Garderobezimmer 
begeben,  welches  sich  im  Stockwerk  darüber  befände.  Und  nach- 
dem sie  hinaufgestiegen  waren,  sagte  ihm  der  König:  was  die 
Dinge  betreffe,  die  ihm  (Braganza),  wie  er  selbst  bemerkt 
habe,  zur  Last  gelegt  würden  und  über  deren  Richtigkeit  er 
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sich  vergewissern  solle,  so  fände  er  dieses  Ansuchen  gerecht, 
und  er  habe  beschlossen,  demselben  zu  entsprechen.  Um  jedoch 
Unzukömmlichkeiten  zu  vermeiden  und  damit  dies  mit  größerer 
Sicherheit  geschehen  könne,  sei  es  notwendig,  daß  der  Herzog 
hier  zurückgehalten  werde,  und  er  möge  versichert  sein,  daß 
ihm  seine  Ehre,  die  Freiheit  der  Verteidigung  und  gerechte 
Behandlung  vollkommen  gewahrt  werden  würden.  Und  nach- 
dem er  dies  gesagt,  ließ  er  den  Herzog  in  dem  Garderobe- 
zimmer in  der  Gewalt  des  Ayres  da  Silva,  seines  Ober- 
kämmerers, und  des  Antao  de  Faria,  seines  Kämmerers,  die 
ihn  unter  Wahrung  seiner  Würde  so  bewachten,  wie  es  damals 
notwendig  war.  Der  König  begab  sich  nun  in  ein  anderes 
Gemach  und  ließ  dahin  sogleich  einige  Ritter  und  Edelleute 
seines  Hauses  kommen,  denen  er  die  Bewachung  und  den  Dienst 
des  Herzogs  übertrug.  Auch  ließ  er  die  Grafen  und  die  Per- 
sonen von  Rang  und  Ansehen  in  der  Stadt  zusammenrufen,  um 
sogleich  über  die  Sache  zu  beratschlagen,  was  unter  jener 
großen  Verwirrung  und  jenem  Schrecken  geschah,  den  die 
Neuheit  des  Falles  erforderte.  Als  sich  die  Nachricht  von  dem- 
selben in  der  Stadt  verbreitet  hatte,  widersprach  sie  —  da  es 
sich  ja  um  Verrat  gegen  den  König  handelte  —  den  treuen 
Ohren  und  Herzen  der  Portugiesen  so  sehr,  daß  die  ganze 
Bevölkerung  der  Stadt,  nicht  nur  jene,  welche  für  den  Waffen- 
dienst in  Betracht  kamen,  sondern  auch  jene,  welche  wegen 
ihres  hohen  Alters  oder  ihrer  Jugend  von  demselben  befreit 
waren,  in  großer  Aufregung  in  den  Palast  eindrangen,  bis 
niemand  mehr  darin  Platz  hatte.  Alle  waren  von  Zorn  ent- 
flammt, verlangten  und  forderten  schreiend  grausame  Rache, 
wobei  sie  wegen  der  Größe  des  Verbrechens  aller  Milde  und 
Barmherzigkeit  vollkommen  vergaßen  und  nur  von  dem 
Wunsche  und  Begehren  beseelt  waren,  das  Leben  und  die 
Person  des  Königs  zu  schützen  und  zu  verteidigen,  als  ob  es 
sich  um  jeden  einzelnen  von  ihnen  handelte.  Und  nachdem  der 
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König  viele  aus  seinem  Rate  zu  sich  berufen,  unter  welchen  es 
einige  hochgelehrte  Männer  gab,  zeigte  ihnen  der  besagte 
Herrscher  mit  jener  Mäßigung,  die  man  von  einem  sehr  ge- 
rechten und  tugendhaften  König  erwartet,  als  Grund  und  Ver- 
anlassung der  Gefangennahme  des  Herzogs  die  Briefe  und 
Nachrichten,  welcher  oben  Erwähnung  geschah." 

Der  Marquis  von  Montemor,  welcher  in  Alca^ovas10  lebte, 
und  der  Graf  von  Faro  in  Mira11  ergriffen  in  der  nämlichen 
Stunde,  da  sie  die  Gefangennahme  ihres  Bruders  erfuhren,  die 
Flucht  und  retteten  sich  nach  Andalusien,  wo  der  Graf  bald 
darauf  in  Traurigkeit  sein  Leben  endete,  „nicht  ohne  schmerz- 
liche Teilnahme  des  Königs,  der,  von  seiner  Unschuld  über- 
zeugt, ihn  zur  Rückkehr  nach  Portugal  eingeladen  hatte12". 
Dem  jüngsten  Bruder  Alvaro,  welchem  der  König  stets  sein 
besonderes  Vertrauen  geschenkt  hatte,  gab  er  den  Befehl, 
Portugal  sogleich  zu  verlassen  und  weder  in  Kastilien  noch  in 
Rom  zu  verweilen.  Alvaro  hatte  die  Absicht,  sich  ins  Heilige 
Land  zu  begeben,  aber  die  katholischen  Könige  brachten  ihn 
von  derselben  ab,  indem  sie  ihm  als  einem  Manne  von  be- 
deutendem Verstände  und  großen  Kenntnissen  die  höchste 
Justizstelle  an  ihrem  Hofe  übertrugen.  Die  Rückkehr  in  sein 
Vaterland  wurde  ihm  erst  von  Joaos  Nachfolger  Manoel  ge- 
stattet. Die  Herzogin  von  Braganza,  die  sich  in  Villavi^osa 
aufhielt,  schickte  nach  der  Verhaftung  ihres  Gemahls  ihre  drei 
Söhne  nach  Kastilien,  wo  sie  von  der  Königin  Isabel  liebens- 
würdig aufgenommen  wurden.  Nach  Kastilien  flüchteten  auch 
die  vornehmen  Parteigänger  des  Herzogs,  seine  Städte  und 
Festungen  ergaben  sich  dem  König  ohne  Widerstand. 

10  Bei  Evora  in  der  Provinz  Alemtejo. 

11  Bei  Aveiro  (Provinz  Beira),  auf  einer  kleinen  Insel  im  Atlan- 
tischen Ozean. 

12  Schäfer,  1.  c.  II,  S.  627. 
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Der  Monarch  brachte  in  Erfahrung,  daß  auch  sein  junger 
Vetter  und  Schwager,  der  Herzog  Don  Diogo  von  V  i  s  e  u,  der 
Sohn  eines  Bruders  Affonsos  V.  und  ein  Bruder  der  Königin,  von 
den  Umtrieben  Braganzas  und  seiner  Brüder  gewußt  hatte. 
Dies  war  allerdings  nur  erklärlich,  da  ja  die  Herzogin  von 
Braganza  zugleich  Viseus  Schwester  war.  Joäo  ließ  ihn  daher 
am  folgenden  Tage  in  das  Gemach  der  Königin  bescheiden, 
tadelte  in  ihrer  Gegenwart  sein  Benehmen  auf  das  schärfste, 
da  er  verpflichtet  gewesen  wäre,  ihn  von  allem  in  Kenntnis  zu 
setzen  und  dies  unterlassen  hatte,  und  machte  ihn  aufmerksam, 
daß  er  reichlichen  Grund  hätte,  mit  der  ganzen  Strenge  der 
Gerechtigkeit  auch  gegen  ihn  vorzugehen.  Nur  weil  er  noch 
jung  und  sein  Vetter  sei  und  mit  Rücksicht  auf  die  Königin, 
die  er  über  alles  liebe  und  hochschätze,  wolle  er  ihm  verzeihen 
und  seine  Verirrung  vergessen.  Mit  Ermahnungen  „mehr  eines 
liebenden  Vaters  als  eines  strengen  Fürsten13"  schloß  der 
König,  und  der  Herzog  küßte  ihm  ohne  ein  Wort  zu  erwidern 
die  Hand.  Sein  Schicksal  sollte  sich  bald  nach  jenem  des 
Herzogs  von  Braganza  erfüllen. 

Dieser  wurde  in  seiner  Gefangenschaft  mit  all  jener  Ehr- 
erbietung behandelt,  die  seiner  Stellung  zukam.  Als  der  Ober- 
kämmerer den  von  tiefer  Traurigkeit  Ergriffenen  aufzurichten 
suchte,  indem  er  ihm  die  Aussicht  auf  eine  mögliche  Frei- 
sprechung eröffnete,  erwiderte  der  Herzog,  einen  Mann  wie  ihn 
fange  man  nicht,  um  ihn  dann  loszulassen.  Der  Köng  berief 
zur  richterlichen  Entscheidung  der  Sache  alle  Rechtskundigen 
des  Revisionsgerichtes  (Casa  da  Supplicagao),  welches  damals 
seinen  Sitz  in  Torres  Novas  hatte,  nach  Evora  und  bestellte 
den  Lizenziaten  Ruy  de  Gräa,  Corregidor  de  Corte  e  Casa  zum 
Richter,  den  Dr.  Joäo  de  Elvas  zum  Prokurator  des  Königs, 
den  Dr.  Diogo  de  Pinheiro,  nachmaligen  Bischof  von  Funchal, 

13  Pina,  1.  c.  S.  47. 
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und  den  Dr.  Affonso  de  Barros,  zwei  ausgezeichnete  Rechts- 
gelehrte, von  welchen  letzterer  dem  Hause  Braganza  befreundet 
war,  zu  Prokuratoren  des  Herzogs.  Die  Klageschrift  umfaßte 
22  Artikel  und  gipfelte  in  folgenden  Punkten: 

daß  der  Herzog  von  Braganza  von  dem  König  übel  ge- 
sprochen habe,  ihm  ungehorsam  gewesen  sei  und  geheimes 
Einverständnis  mit  den  spanischen  Königen  gepflogen  habe; 

daß  er  die  Verirrungen  des  Marquis  de  Montemor  aus  offen- 
barer Untreue  dem  König  verschwiegen  habe,  unter  Vernach- 
lässigung der  Untertanenpflicht,  die  der  Blutsverwandtschaft 
vorzugehen  habe; 

daß  er  die  kastilischen  Könige  ersucht  habe,  die  Tercaria 
nicht  aufzuheben,  und  sich  bemüht  habe,  den  Kastiliern  zum 
Nachteile  Portugals  Eintritt  in  Guinea  zu  verschaffen; 

daß  er  in  den  Cortes  die  Abgeordneten  der  Städte  durch  ent- 
sprechende Instruktionen  gegen  den  König  aufgewiegelt  habe; 

daß  er  sich  endlich  Rechtswidrigkeiten  gegen  seine  eigenen 
Vasallen  habe  zu  schulden  kommen  lassen,  indem  er  ihnen 
gegen  alles  Recht  den  Schutz  der  Appellation  an  den  König 
verweigerte. 

Der  Herzog  konnte  bei  der  Verlesung  der  Anklageschrift 
seine  große  Betroffenheit  und  Niedergeschlagenheit  nicht  ver- 
bergen. Dann  trug  er  dem  Geheimschreiber  des  Königs  Ruy  de 
Pina  (dem  Verfasser  der  Chronik)  auf,  diesem  zu  sagen,  er 
könne  bei  solchem  Stande  der  Angelegenheit  keine  angemessenere 
Antwort  geben  als  die  Worte  des  Propheten :  „Et  non  intres  in 
judicium  cum  servo  tuo,  domine,  guia  non  justificabitur  in  con- 
spectu  tuo  omnis  vivens1*."  Wenn  der  König  nicht  gesonnen 
sei,  diese  Haltung,  die  ihm  am  besten  anstehe,  einzunehmen,  so 
möge  er  die  Sache  wenigstens  Richtern,  die  ihm,  dem  Ange- 
klagten, ebenbürtig  seien,  also  der  Entscheidung  von  Prinzen 


14  Psalm  142,  2. 
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und  Herzogen  anheimgeben.  Der  König  blieb  aber  dessen- 
ungeachtet bei  dem  ordentlichen  Rechtsweg.  Der  Prozeß  dauerte  1 
22  Tage,  es  wurden  acht  Zeugen,  die  sämtlich  zur  Dienerschaft 
und  zu  den  Hausgenossen  des  Herzogs  und  seiner  Brüder  ge- 
hörten, vernommen. 

„Und  als  der  Prozeß  abgeschlossen  war,  sagt  Pina,  ver- 
sammelten sich  die  Richter,  die  an  der  Zahl  21  waren,  inner- 
halb der  Gemächer  des  Königs  in  einem  Saal,  geschmückt  mit 
Tapeten,  welche  die  Geschichte  der  Strenge  und  der  Gerechtig- 
keit des  Kaisers  Trajan15  darstellten,  und  wo  man  einen  Tisch 
aufgestellt  hatte,  der  für  jenen  Zweck  entsprechend  hergerichtet 
war,  und  um  welchen  herum  auf  der  einen  und  auf  der  andern 
Seite  die  Richter  saßen,  an  der  Spitze  der  König  und  neben 
ihm  auf  einem  Sessel  der  Herzog,  dem  gegenüber  der  König 
alle  Ehrerbietung  und  Höflichkeit  beobachtete  . . .  Aber  am 
dritten  Tage,  da  die  Zeugen  in  Gegenwart  des  Herzogs  öffent- 
lich befragt  weiden  sollten,  ließ  dieser  sich  entschuldigen,  und 
als  auf  Befehl  des  Königs  Ruy  de  Pina  ihn  zu  holen  kam, 
antwortete  er:  ,Sagt  dem  König,  meinem  Herrn,  daß  ich  heute 
gebeichtet  und  kommuniziert  habe  und  daß  ich  mich  jetzt  mit 
dem  Pater  Paulo,  meinem  Beichtvater,  über  die  Angelegen- 
heiten meiner  Seele  und  der  andern  Welt  unterhalte;  diejenigen 
aber,  um  derentwillen  er  mich  rufen  läßt,  betreffen  den  Leib, 
diese  Welt  und  nur  sein  Reich,  dessen  Richter  e  r  ist.  Er 
möge  sie  entscheiden  und  bestimmen  wie  er  will,  die  Anwesen- 
heit meiner  Person  ist  dazu  nicht  notwendig.'  Nach  dieser 
Antwort  befahl  der  König,  sogleich  den  Saal  zu  räumen,  um 
die  Stimmen  der  Richter  über  das  Endurteil  abzusammeln,  und 
bevor  sie  abstimmten,  hielt  er  eine  Ansprache  an  sie,  in  welcher 

15  Die  Historiker,  namentlich  Plinius  d.  J.  in  seinem  Pane gyr ¿cus 
Trajani,  berichten  eine  ganze  Reihe  von  Zügen  dieses  Kaisers, 
welche  es  rechtfertigen,  daß  ihm  der  Senat  den  Beinamen  des  besten 
Fürsten  (Opämus)  verlieh. 
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er  ihnen  das  empfahl,  was  er  als  guter  und  gerechter  König 
empfehlen  mußte,  und  er  tat  es  nicht  ohne  viele  Tränen,  welche 
alle  in  jener  Nacht  oftmals  fließen  sahen.  Denn  bei  jeder 
Stimme,  welche  für  den  Tod  des  Herzogs  abgegeben  wurde, 
weinte  und  schluchzte  der  König  und  gab  seinem  Schmerze 
heftigen  Ausdruck.  Und  mit  der  Abstimmung  brachten  sie  zwei 
Tage,  vor-  und  nachmittags,  zu,  und  in  der  letzten  Nacht,  kurz 
vor  Tagesanbruch,  beschlossen  sie  in  Anbetracht  des  Sach- 
verhaltes und  in  Übereinstimmung  mit  den  Gesetzen  des 
Königreiches  und  den  kaiserlichen16  und  mit  Rücksicht  auf  die 
unverletzliche  und  althergebrachte  Treue,  welche  man  den 
Königen  dieses  Königreiches  Portugal  vor  allem  schuldig  sei, 
daß  der  Herzog  . . .  auf  dem  Platze  der  Stadt  Evora  öffentlich 
enthauptet  und  aller  seiner  Güter,  der  patrimonialen  (Allode) 
ebenso  wie  der  Lehen,  zu  gunsten  des  Fiskus  und  der  könig- 
lichen Krone  verlustig  gehen  solle." 

Nachdem  dieses  Urteil  unterzeichnet  war,  besprach  sich  der 
König  mit  allen  darüber,  wie  es  zu  vollstrecken  sei.  Da  der 
Graf  von  Marialva,  welchen  er  beauftragte,  als  Meirinho  mor 
(Oberster  Gerichtsvogt)  der  Hinrichtung  beizuwohnen,  in- 
ständig bat,  ihm  dies  als  einem  alten  Freunde  des  Herzogs 
nicht  zuzumuten,  wurde  dieses  Amt  dem  Francisco  da  Silveyra 
übertragen.  „Und  am  20.  Juni  dieses  Jahres  1483  bei  Tages- 
anbruch holte  man  den  Herzog  aus  dem  Palaste  und  führte  ihn 
auf  einem  Maultiere  in  gutem  Gewahrsam  nach  dem  Platze, 
und  da  es  stets  bergauf  ging,  glaubte  der  Herzog,  daß  man 
ihn  nach  irgend  einer  Festung  bringe ;  als  man  ihn  aber  unter 
die  Bogengänge  des  Platzes  stellte,  erkannte  er  sogleich  die 
Wahrheit,  welche  ihm  noch  deutlicher  wurde,  als  er  seinen 
Beichtvater  sah,  der  ihn  dort  erwartete.  Und  als  dieser  ihm 
unter  vielen  Ermahnungen  und  Tröstungen  diese  so  bittere 
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Neuigkeit  mitteilte,  empfing  er  sie  mit  Worten,  die  mehr  Ge- 
duld als  Traurigkeit  verrieten.  Er  diktierte  sogleich  ein  Testa- 
ment ...  in  welchem  er  zur  Entlastung  seiner  Seele  einiges 
erklärte.  Speziell  bat  er  die  Herzogin,  seine  Gattin,  um  Ver- 
zeihung und  ebenso  seine  Brüder,  und  empfahl  seinen  Söhnen 
mit  seinem  Segen  und  befahl  seinen  Dienern,  daß  sie  wegen 
seines  Todes  gegen  niemanden,  der  ihn  verschuldet  und  noch 
viel  weniger  gegen  den  König,  seinen  Herrn,  Haß  oder  Ärgernis 
hegen  sollten,  weil  er  in  allem,  was  er  tue,  ein  wahrhafter 
Diener  Gottes  und  vollkommener  Ausführer  seiner  Gerechtig- 
keit sei.  Er  erklärte  nicht,  ob  er  in  der  Sache,  um  derentwillen 
er  sterbe,  schuldig  oder  nicht  schuldig  sei,  aber  alle  seine  Worte 
waren  die  eines  klugen  und  sehr  mutigen  und  besonders  katholi- 
schen und  gut  christlichen  Mannes.  Er  ließ  den  König  mit 
Worten  von  großer  Unterwürfigkeit  und  Selbstanklage  um 
Verzeihung  bitten,  und  er  bat,  daß  er,  bevor  er  leide,  erfahren 
solle,  daß  man  ihn  darum  gebeten  habe,  und  so  geschah  es 
auch.  Er  wurde  mit  einer  prächtigen  Kutte,  einem  Hut  und 
einer  Kapuze,  alles  von  schwarzer  Farbe,  bekleidet;  man  band 
ihm  vor  dem  Gürtel  die  Daumen  der  Hände  fest  und  sagte  ihm 
beim  Festbinden,  er  möge  Geduld  haben  und  sich  nicht 
empören,  denn  es  sei  vom  König  so  befohlen,  und  er  antwortete 
ruhig  und  ohne  jeglichen  Zorn:  ,Ich  muß  es  erdulden,  und 
auch  einen  Strick  um  den  Hals,  wenn  Seine  Hoheit17  es  befiehlt/ 
Er  bestieg  ein  Schaffot,  welches  aus  Holz  in  ziemlicher  Höhe 
errichtet  war,  angelehnt  an  die  Balkone  der  Häuser,  aus 
welchen  er  hinauszutreten  hatte,  und  gleichfalls  ganz  mit 
schwarzem  Stoff  verhangen.  Und  vor  ihm  gingen  Beichtväter 
und  Mönche  mit  dem  Kreuz,  von  welchen  die  einen  fromme 
Gebete  beteten  und  seine  Seele  Gott  empfahlen,  die  anderen 
ihm  mit  großem  Nachdruck  und  großem  Gottvertrauen  Worte 


17  Vgl.  oben  S.  14  und  die  Note  zur  ersten  Szene  des  Stückes. 
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sagten,  wie  sie  dieser  Stunde  geziemten.  Aber  sicherlich  zeigte 
er  sich  so  mutig  und  fest  im  Glauben  und  war  so  bei  vollem 
Bewußtsein,  daß  es  den  Anschein  hatte,  als  bedürfe  er  ihrer 
zu  seinem  Seelenheile  nicht.  Und  als  die  hervorragenden  Per- 
sonen des  Reiches  alle  zum  König  hinzutraten,  war  der  Platz 
voll  von  Bewaffneten  und  die  Stadt  in  Unruhe,  und  man 
sprach  ihm  viel  Trost  zu,  damit  er  über  einen  so  staunenswerten 
Anblick  und  Lärm  nicht  aus  der  Fassung  komme.  Er  bestieg 
das  Schaffot,  beugte  die  Knie  zur  Erde,  richtete  die  Augen 
auf  die  gegenüberliegende  Kirche  San  Antäo,  wandte  sich  im 
Gebete  zu  Gott,  empfahl  ihm  seine  Seele,  stand  auf  und  sagte, 
bevor  er  sein  Haupt  dem  scharfen  und  grausamen  Schwerte  der 
Gerechtigkeit  hingab:  ,Ich  verwirre  mich  und  kränke  mich  nicht 
über  das,  was  Ihr  sagt,  denn  wenn  es  keine  Kühnheit  ist  es 
auszusprechen,  so  starb  Jesus  Christus,  unser  Herr,  keines  so 
ehrenvollen  Todes/  Und  nachdem  ein  Wappenkönig  mit  zwei 
Herolden  eine  ergreifende  Verkündigung  gemäß  dem  schon 
erwähnten  Urteil  abgelesen  hatte,  trennte  ihm  ein  schwarz  ge- 
kleideter Henker  das  Haupt,  welches  zuvor  mit  einem  Tuche 
bedeckt  worden  war,  vom  Rumpfe.  Diesem  Henker  wurde  so- 
gleich freier  Pardon  gegeben  für  die  Art  der  Strafe,  welche  er 
an  einer  solchen  Persönlichkeit  übe;  und  wahrhaftig,  ich,  der 
ich  es  sah,  bezeuge  und  bekräftige,  daß  der  Herzog  den  Tod 
mit  solcher  Reue,  unter  so  vollkommener  Anklage  seiner  Sünden 
und  mit  solcher  Geduld  und  Zerknirschung  empfing,  daß,  was 
Gott  und  ihn  betrifft,  wir  seinen  Tod  als  Christen  wohl  glück- 
selig nennen  dürfen;  denn  an  ihm  wurden  sehr  klare  Zeichen 
von  wahrhafter  Errettung  seiner  Seele  sichtbar,  obwohl  sein 
früheres,  von  den  Angelegenheiten  dieser  Welt  erfülltes  Leben 
ihr  sehr  zu  widersprechen  schien.  Der  Leichnam  des  Herzogs 
befand  sich  so  öffentlich  eine  Stunde  lang  auf  dem  Schaffot  und 
von  dort  brachten  ihn,  ohne  daß  die  Glocken  läuteten  noch  mit 
sonst  irgend  einem  Zeichen  der  Trauer,  der  Stadtrat,  die 
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Ordensgeistlichkeit  und  die  Priesterschaft  der  Stadt  unter 
feierlichem  Gesänge  mit  vielen  brennenden  Fackeln  nach  dem 
Kloster  des  heiligen  Dominikus,  wo  er  beigesetzt  wurde.  Und 
am  Hofe  legte  niemand  für  ihn  Trauer  an,  ausgenommen  der 
König,  der  drei  Tage  lang  nicht  ausging  und  während  der- 
selben immer  Trauerkleider  trug." 

Damit  stimmt  auch  die  Darstellung  überein,  welche  der 
Beichtvater  des  Herzogs,  P.  Paulo  de  Santa  Maria,  der  ihm  in 
den  letzten  Augenblicken  beistand,  von  der  Hinrichtung  gibt18. 
Sie  betont  noch  mehr  die  Seelengröße  und  Würde  des  Herzogs. 
„Er  hatte  schon  das  Angesicht  mit  dem  Tuche  bedeckt,  als  ich 
von  ihm  wegtreten  wollte  und  ihm  ins  Ohr  sagte:  ,Empfehlet 
Gott  Euren  Geist  und  möge  es  ihm  gefallen,  Euch  binnen 
kurzem  bei  sich  zu  haben/  Und  nachdem  ich  dies  gesagt,  warf 
ich  mich  ihm  zu  Füßen  nieder,  indem  ich  das  Gerüst  mit 
meinem  Gesichte  berührte,  und  so  sah  ich  weder  sein  Blut  noch 
wie  man  ihn  enthauptete,  aber  in  meinen  Ohren  tönte  die  sehr 
gewaltige  und  mächtige  Stimme  des  Volkes  gleich  einem  Sturm- 
wind, welche  Jesus!'  rief;  und  in  demselben  Augenblicke,  da 
dieser  Name  ausgesprochen  wurde,  glaube  ich,  nahm  der  Er- 
löser seine  Seele  in  die  Glorie  des  Himmels  auf." 

Ein  großer  Teil  des  Volkes  gab  ohne  Zweifel  dem  König  das 
Recht,  ein  abschreckendes  Beispiel  zu  statuieren,  zumal  er 
ja  den  Herzog  wiederholt  gewarnt  hatte.  Es  fehlte  jedoch 
auch  nicht  an  solchen,  die  den  Herzog  für  unschuldig  und 
das  Verfahren  gegen  ihn  für  unstatthaft  und  auch  vom 
prozessualen  Standpunkt  für  nicht  einwandfrei  erklärten. 
Wieder  andere  führten  die  ganzen  Ereignisse  auf  die  Intrigen- 
politik des  katholischen  Königspaares  zurück.  Joäo  selbst 
kümmerte  sich  wenig  um  diese  Meinungen.  Der  Hinrich- 

18  Abgedruckt  bei  Oliveira  Martins,  O  Principe  per  jeito, 
Lisboa  1876,  S.  87  bis  89;  danach  bei  Menendez,  1.  c.  S.  CXXXIV. 
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tung  des  Herzogs  folgte  bald  darauf  —  allerdings  nur  im 
Bilde  —  jene  des  Marquis  de  Montemor,  der  nach  Kastilien 
geflohen  war  und  von  dort  seine  Feindseligkeiten  gegen  den 
König  fortsetzte.  Nachdem  der  Prozeß  in  absentia  des  Ange- 
klagten durchgeführt  worden  war,  wurde  er  in  Abrantes  in  effigie 
justihziert,  das  heißt  man  stellte  auf  einem  schwarz  behängten 
Gerüste  eine  Bildsäule  des  Marquis  auf,  die  ihm  sehr  ähnlich 
gewesen  sein  soll  und  ihn  in  voller  Rüstung,  in  der  Rechten 
ein  großes  Schwert,  in  der  Linken  das  Banner  mit  seinem 
Wappen  darstellte.  „Die  versammelten  Richter  hielten  Gericht, 
verlasen  die  Anklagepunkte  und  sprachen  das  Urteil,  welches 
auf  öffentliche  Enthauptung  lautete.  Darauf  wurden,  so  oft  der 
Herold  die  Verletzung  einer  Vasallen-  oder  Amtspflicht  des 
Marquis  (der  auch  Konnetabel  war)  laut  verkündet  hatte,  der 
Bildsäule  die  darauf  bezüglichen  Merkmale  und  Ehrenzeichen 
abgerissen  und  ihr  zuletzt,  als  sie  von  diesen  ganz  entblößt 
war,  vom  Scharfrichter  der  Kopf  abgeschlagen.  Infolge  einer 
künstlichen  Einrichtung  spritzte  wie  aus  einem  lebenden  Körper 
Blut  aus  dem  Rumpf.  Gleich  darauf  zündete  man  das  Gerüst 
und  die  Bildsäule  an  und  in  wenigen  Minuten  waren  beide  ein 
Raub  der  Flammen.  Die  Kunde  von  diesem  Vorgange  er- 
schütterte den  Marquis.  Er  starb  nicht  lange  danach19." 

Vierzehn  Monate  nachdem  der  Herzog  von  Braganza  sein 
Leben  auf  dem  Schaffot  geendet,  am  28.  August  1484,  fiel  der 
junge  Herzog  von  V  i  s  e  u  unter  dem  Dolche  seines  königlichen 
Vetters  und  Schwagers.  Während  der  Justifizierung  Braganzas 
ein,  wenn  auch  mangelhaftes  Rechtsverfahren  vorausging, 
wurde  bei  Viseu  das  richterliche  Urteil  erst  im  nachhinein  ge- 
fällt. Die  Verhältnisse  lagen  hier  wesentlich  anders.  Braganza 
war  bei  seinem  Tode  54  Jahre  alt,  Viseu  dagegen  ein  Jüngling 
von  kaum  20  Jahren.  Jener  war  der  Führer  der  unzufriedenen 

19  Resende,  1.  c.  cap.  49,  bei  Schäfer,  1.  c.  II,  637. 
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Vasallen,  die  seit  den  Cortes  von  Evora  dem  König  offen  den 
Gehorsam  verweigerten,  dieser  lebte  im  besten  Einvernehmen 
mit  dem  Monarchen,  mit  dem  er  durch  doppelte  Familienbande 
verbunden  war.  Joäo  liebte  den  mit  reichen  Geistesgaben 
ausgestatteten,  zu  den  schönsten  Hoffnungen  berechtigenden 
Prinzen.  Er  hatte  ihn  „wie  seinen  Sohn  erzogen,  wie  seinen 
Bruder  geschätzt  und  in  ihm  immer  den  Bruder  seiner  geliebten 
Gattin,  den  Sohn  seines  Oheims,  des  Infanten  Fernando,  er- 
blickt und  geehrt".  Von  Spannung  zwischen  den  beiden  war 
keine  Spur.  „Mehr  als  irgend  jemand  war  daher  der  Herzog 
zum  Gehorsam,  zur  Liebe  und  treuen  Ergebenheit  gegen  den 
König  verpflichtet20."  Allerdings  hatte  er  sich  bereits  früher  des 
Einverständnisses  mit  den  unzufriedenen  Großen  schuldig  ge- 
macht, von  ihren  Umtrieben  gewußt  und  sie  dem  König  ver- 
schwiegen, aber  Joäo  hatte  ihn  damals  selbst  begnadigt  und 
nur  väterlich  ermahnt.  Die  Verführungen  jener  erwiesen  sich 
jedoch  bei  ihm  mächtiger  als  die  wohlmeinenden  Vorstellungen 
des  Königs  und  er  ließ  sich  neuerdings  von  ihnen  blenden. 

Die  Exekution  des  Herzogs  von  Braganza,  die  übrigens  in 
der  Form  sehr  an  die  kurz  vorher  erfolgte  des  Herzogs  von 
Nemours  in  Frankreich  erinnerte,  hatte  die  Empörung  seiner 
Parteigenossen  in  hohem  Maße  erregt,  und  es  kam  zu  San- 
tarem  zu  einer  Verschwörung,  in  welcher  beschlossen  wurde, 
daß  Joäo  ermordet  und  der  Herzog  von  Viseu  als  Bruder  der 
Königin  und  präsumtiver  Thronerbe  zum  König  ausgerufen 
werden  sollte.  Mehr  als  sechzig  Adelige,  darunter  Fernäo  da 
Silveyra,  Guterrez  Coutinho,  Alvaro  und  Pedro  d' Ataide21, 
Lopo  und  Pero  d'Albuquerque  und  andere  Angehörige  der 

20  Resende,  1.  c.  cap.  52;  Pina,  1.  c.  cap.  18;  bei  Schäfer,  1.  c. 
II,  638. 

21  Der  Name  Alvaro  d' Ataide  kommt  in  Calderons  „Richter  von 
Zalamea"  vor.  Vgl.  die  Einleitung  zum  II.  Bd.,  S.  6,  und  die  da- 
selbst angeführte  Literatur. 
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vornehmsten  portugiesischen  Geschlechter  traten  dieser  Ver- 
schwörung bei,  deren  Haupt  der  Bischof  von  Evora,  D.  Garcia 
de  Menezes,  war.  Ruy  de  Pina  berichtet  (cap.  XVIII): 

„Von  diesen  neuen  verräterischen  Umtrieben  erfuhr  der 
König  zuerst  durch  Diogo  Tinoco,  dem  der  Bischof  von  Evora 
in  hohem  Maße  sein  Vertrauen  schenkte,  weil  er  der  Bruder 
seiner  Geliebten  war,  der  er  (der  Bischof)  sehr  zugetan  war  . . . 
Und  derselbe  Diogo  Tinoco  begab  sich,  um  die  Sache  besser  zu 
verbergen,  als  Mönch  verkleidet  in  das  Franziskanerkloster  in 
Setúbal22,  wo  er  mit  dem  König  sprach.  Mochten  seine  An- 
gaben nun  auf  bloße  Loyalität  zurückzuführen  sein,  wie  es  eher 
zu  glauben  ist,  oder  auf  ehrgeizige  Hoffnung  auf  die  große 
Belohnung,  welche  er  empfing,  sicher  ist,  daß  ihm  der  König 
mit  Worten  und  Werken  sehr  dankte,  wie  es  eine  so  nützliche 
Warnung  verdiente,  denn  er  gab  ihm  auf  der  Stelle  5000  Gold- 
crusaden23  und  außerdem  verlieh  er  ihm  eine  Rente  von 
600  Milreis24  von  Benefizien,  um  welche  er  den  Papst  bereits 
gebeten  hatte.  Sie  wurde  ihm  auch  zugestanden,  aber  diese  Zu- 
wendung hatte  keine  Wirkung,  weil  der  besagte  Diogo  Tinoco 
starb,  bevor  der  päpstliche  Erlaß  expediert  wurde. 

„Und  als  der  König  in  Alcacer  do  Sal25  weilte  und  der  Herzog 
und  die  übrigen  Verschwörer  erfuhren,  daß  er  übers  Meer 
zurückkehren  werde,  beschlossen  sie,  ihn  am  Strande  zu  er- 
warten und  dort  beim  Verlassen  des  Schiffes  zu  töten.  Als  der 
König  vor  dieser  Gefahr  durch  D.  Vasco  Coutinho,  einen 
Bruder  des  Mitverschworenen  gewarnt  wurde,  wählte  er  nicht 

22  Das  alte  Cetobriga,  Stadt  an  der  Mündung  des  Sado,  südlich 
von  Lissabon. 

23  Portugiesische  Goldmünze,  deren  Name  daher  stammt,  daß 
sie  mit  einem  Kreuze  (cruz)  bezeichnet  war. 

24  1  Milre'i  =  1000  Reis,  noch  heute  die  Rechnungseinheit  in 
Portugal. 

25  Das  römische  Salada,  kleine  Stadt  am  Sado. 
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den  Seeweg>  sondern  den  Landweg  durch  den  Korkeichenwald 
(de  la  Landeira),  wohl  begleitet  von  einem  Teil  seiner  Leib- 
wache, welche  er  unter  dem  Vorgeben  eines  andern  Anschlages, 
ohne  irgend  ein  Aufsehen,  sich  bereit  halten  ließ  . . .  Der  König 
kam  am  27.  August  1484  nach  Setúbal,  am  darauffolgenden 
Tage,  Samstag,  ließ  er  den  Herzog  von  Viseu  von  Palmella26, 
wo  er  sich  aufhielt,  zu  sich  kommen  und  rief  ihn  bei  Anbruch 
der  Nacht  in  sein  Arbeitszimmer  in  den  Häusern  des  Ñuño  de 
Acuña,  in  welchen  der  König  damals  wohnte.  Der  Herzog  trat 
ohne  jede  Begleitung  ein,  und  der  König  tötete  ihn  nach  wenigen 
Worten  mit  eigener  Hand  durch  Dolchstiche,  wobei  nur  D.  Pedro 
d'Eca,  Diogo  d'Azambuja27  und  Lopo  Mendes  do  Rio  zugegen 
waren."  Der  König  ließ  den  Leichnam  des  Herzogs  noch  in 
derselben  Kleidung,  welche  er  getragen,  auf-  einem  schwarz 
behangenen  Gerüste  mitten  in  der  Kirche  vom  Morgen  bis  zum 
Abend  zur  Schau  stellen.  „Als  habe  hier  der  Himmel  gerichtet, 
sollte  an  heiliger  Stätte  der  Schuldige  schweigend  die  Strafe  an 
sich  offenbaren,  die  jedem  drohte,  der  sich  unterfangen  werde, 
Hand  an  den  König  zu  legen.  Wer  dürfte  noch  Gnade  hoffen, 
wenn  selbst  des  Königs  Schwager  nicht  geschont  wurde28?" 

„Sogleich  nach  dem  Tode  des  Herzogs  wurde  von  dem 
Dr.  Ñuño  Goncalvez  als  Richter  und  dem  Kammerschreiber 
Gil  Fernandez  eine  Urkunde  aufgenommen,  in  welcher  der 
König  wörtlich  die  Gründe  angab,  die  er  hatte,  ihn  zu  töten, 
und  die  unverzüglich  niedergeschrieben  wurden,  nachdem  man 
auch  D.  Vasco  Coutinho  und  Diogo  Tinoco  als  Zeugen  ver- 
nommen hatte,  die  mit  ihren  Erklärungen  den  Tod  des  Herzogs 
bekräftigten  und  rechtfertigten.  Der  König  befahl  darauf,  den 
fünfzehnjährigen  D.  M  a  n  o  e  1,  den  jüngeren  Bruder  des  Ge- 

26  Unweit  Setúbal,  südlich  von  Lissabon. 

27  Diogo  d'Azambuja  legte  1482  das  Fort  San  Jorge  in  Guinea 
an  und  war  längere  Zeit  dessen  Befehlshaber  (Schäfer,  1.  c.  HI,  148). 

28  Schäfer,  1.  c.  S.  641. 


30 


Der  Herzog  von  Viseo. 


töteten  und  der  Königin  (den  künftigen  König  Manoel  den 
Großen),  der  damals  krank  darnieder  lag,  vor  ihm  erscheinen 
zu  lassen.  Und  er  sagte  ihm  in  Gegenwart  seines  Erziehers, 
des  Spaniers  Diego  de  Silva  de  Meneses,  daß  er  den  Herzog, 
seinen  Bruder,  getötet  habe,  weil  er  ihm  nach  dem  Leben 
trachtete,  und  obwohl  er  wünschte,  daß  alle  Habe,  welche 
jener  in  seinem  Leben  besessen,  durch  seinen  Tod  der  Krone 
frei  zur  Verfügung  bliebe,  verleihe  er  sie  dessen  ungeachtet  dem 
besagten  D.  Manoel  für  immerwährende  Zeiten  als  unbelastete 
Schenkung,  denn  Gott  wisse,  daß  er  ihn  liebe  wie  seinen  eigenen 
Sohn.  Zum  Zeichen  dessen  sagte  er  ihm,  daß,  wenn  der  Prinz, 
sein  Sohn,  stürbe  und  er  zu  dieser  Zeit  keinen  andern  recht- 
mäßigen Sohn  habe,  der  ihm  folgen  könnte,  er  ihn  von  dieser 
Stunde  an  als  seinen  Sohn  und  Erben  aller  seiner  Reiche  und 
Herrschaften  betrachten  würde.  Und  dies  wurde  von  der  einen 
und  von  der  andern  Seite  unter  großer  Bewegung  gesagt  und 
gehört  und  nicht  ohne  viele  Tränen  und  Schmerz  und  unter 
lobenswerter  Selbstanklage  des  Königs,  der  ein  so  großes  Un- 
glück in  irgend  einer  Weise  auf  seine  Sünden  zurückführte. 
Und  der  Herr  D.  Manoel  senkte  seine  Knie  zur  Erde  und  küßte 
ihm  ohne  lange  Antwort  die  Hände.  Und  der  König  änderte 
ihm  den  Namen  des  Herzogs  von  Viseu,  damit  er  nicht  den- 
selben Titel  führe  wie  sein  Bruder,  und  hielt  für  besser,  daß 
er  sich  Herzog  von  Beja  und  Herr  von  Viseu  nenne,  wie  er  von 
da  an  auch  tat"  (cap.  XVIII). 

Spätere  Historiker  haben  diese  Vorgänge  nach  ihrem  Gut- 
dünken oder  auf  Grund  nicht  einwandfreier  Quellen  weiter 
ausgeschmückt.  Solcher  Art  sind  die  Darstellungen  bei  Manuel 
Faria  y  Sousa  und  bei  Augustin  Manuel  de  Vasconcellos. 
Letzterer  sagt29:  „Der  König  hatte  drei  tapfere  Ritter,  zu 

39  1.  c.  (s.  oben  S.  6).  Die  Stelle  zitiert  Menéndez  S.  CXXXVI.  — 
Dieselbe  Version  findet  sich  in  den  Nuits  Parisiennes,  1772,  I,  124. 


Einleitung. 


31 


welchen  er  Vertrauen  besaß  und  deren  Namen  D.  Pedro  d'Eca, 
Diogo  d'Azambuja  und  Diogo  Mendes  do  Rio  waren,  in  ein 
abgelegenes  Gemach  des  Palastes  beschieden.  Als  der  Herzog 
kam,  verstellten  sie  ihm  in  heimtückischer  Weise  die  Türen30, 
und  der  König,  der  eben  ins  Zimmer  trat,  als  ob  ihn  andere 
Geschäfte  dahin  führten,  faßte  ihn  mit  großer  Heiterkeit  und 
Liebenswürdigkeit31  beim  Arme  und  sagte  ihm:  ,Vetter,  was 
würdet  Ihr  dem  tun,  der  Euch  töten  wollte32  ?'  In  Verwirrung 
antwortete  jener:  ,Herr,  wenn  ich  könnte,  würde  ich  ihn  töten/ 
Der  König  erwiderte:  ,Ihr  richtet  Euch  selbst !'  und  indem  er 
einen  Dolch  ergriff,  tötete  er  ihn  durch  viele  Wunden." 

Eine  der  interessantesten  Darstellungen  dieser  Ereignisse  ist 
diejenige  des  deutschen  Reisenden  Nikolaus  von  Popp- 
lau (spanisch  Popelievo)  aus  Breslau,  der  im  Jahre  1484  in 
Lissabon  weilte.  Sie  bringt  Einzelheiten,  welche  sich  sonst 
nirgends  finden  und  gibt  auch  die  Äußerungen  der  Höflinge 
über  den  Vorfall  wieder: 

„Am  Vortage  der  Kreuzerhöhung  tötete  der  König  von 
Portugal  in  der  Stadt  Setubal  den  Herzog  D.  Pedro33  von 
Viseu,  den  Bruder  der  Königin  . . .  Einige  Hof  leute  versicherten, 
bei  dem  Ereignis  gegenwärtig  gewesen  zu  sein,  aber  sie 
stimmten  in  ihren  Erzählungen  nicht  überein.  Die  allgemeine 
Stimme  des  Volkes  sagte,  der  König  sei  beizeiten  in  Kenntnis 
gesetzt  worden,  daß  er  an  dem  Tage,  da  er  zu  Schiff  in  die 
Stadt  zurückkehren  würde,  als  Opfer  der  Verschworenen  fallen 
werde ;  aber  er  trug  Waffen  unter  seinem  Kleide  verborgen,  rief 
den  Herzog,  zeigte  ihm  die  Briefe,  die  er  an  seine  Komplizen 

.  30  disimuladamente  le  somaron  las  puertas. 

31  con  grandes  fiestas  y  agasajo. 

32  ¿  Que  hiziérades  á  quien  tratara  de  mataros?  Dieselbe  Frage 
stellt  er  in  einer  der  unten  zitierten  Romanzen  sowie  auch  bei  Lope 
nach  vollbrachter  Tat  an  die  Königin. 

33  Irrtümlich  für  Diogo. 
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geschrieben,  und  indem  er  ihn  mit  der  einen  Hand  festhielt, 
stieß  er  ihm  mit  der  andern  seinen  Dolch  in  die  Brust.  Im 
selben  Augenblick  kamen  zwei  in  der  königlichen  Kammer  ver- 
borgene Individuen  hinzu,  die  ihm  die  rechte  und  die  linke 
Seite  durchbohrten.  Andere  behaupten  auch,  daß  der  Herzog 
der  erste  gewesen  sei,  der  an  den  König  Hand  angelegt  habe, 
indem  er  sagte :  Jetzt  will  ich  sehen,  wer  von  uns  beiden  besser 
kämpft!'  und  der  König  habe  ihm  den  erhobenen  Dolch  ent- 
rissen und  in  die  Brust  gestoßen.  Wenn  der  Herzog  seine 
Absicht  hätte  verfolgen  können,  so  hätte  er  sein  Opfer  doch 
nicht  verwunden  können,  weil  der  König  unter  seinem  Gewand 
ein  Panzerhemd  trug.  Man  sagte  mir  auch,  daß  die  Königin, 
als  sie  den  Tod  ihres  Bruders  erfuhr,  sich  die  Haare  gerauft, 
die  Arme  gerungen  habe  und  in  ein  verzweifeltes  Schreien  und 
Seufzen  ausgebrochen  sei.  Als  der  König  davon  Kenntnis  er- 
hielt, drohte  er  ihr,  daß  er  sie,  sofern  sie  damit  fortfahre,  in 
die  Angelegenheit  des  Verrates  ihres  Bruders  einbeziehen 
werde,  und  darauf  blieb  sie  ruhig34." 

Auch  gegen  die  anderen  Verschworenen  ging  der  König 
diesmal  mit  aller  Strenge  vor.  Der  Bischof  Garcia  de  Menezes 
wurde  in  einem  Turm  zu  Palmella  in  eine  wasserlose  Zisterne 
gesetzt,  wo  er  nach  einigen  Tagen,  angeblich  durch  Gift,  starb. 
Guterrez  soll  im  Kerker  zu  Aviz35  gleichfalls  keines  natür- 
lichen Todes  gestorben  sein.  Fernao  de  Menezes  wurde  in 
Setúbal  öffentlich  enthauptet,  ebenso  die  beiden  Albuquerque. 

34  Vgl.  Viajes  de  Extranjeros  por  España  y  Portugal  en  los 
siglos  XV,  XVI  y  XVII  (Colección  de  Javier  Liske).  Traducidos 
por  F.  R.  [Felix  Rozanski]  Madrid  1878,  S.  15,  38f.  —  Nikolaus 
von  Popplaus  Reisebericht  erschien  zuerst  1806  in  der  Zeitschrift 
„Schlesien  ehedem  und  jetzt11.  Vgl.  Zeitschrift  für  vergleichende 
Literaturgeschichte.  N.  F.  V  (1892),  S.  146. 

35  In  der  Provinz  Alemtejo,  an  der  Seda,  war  lange  Zeit  der 
Hauptsitz  des  gleichnamigen  Ritterordens  (vgl.  S.  66). 
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Fernäo  da  Silveira  entkam  nach  Kastilien  und  wurde  1489  zu 
Avignon  von  einem  Katalonier,  welchen  der  König  dazu  ge- 
dungen hatte,  getötet.  Auch  Alvaro  d' Ataide36  blieb,  solange 
Joäo  lebte,  in  Kastilien,  kehrte  jedoch  unter  Manoel,  der  ihn 
begnadigte,  nach  Portugal  zurück. 

Vorgänge,  welche  wie  diese  die  Gemüter  in  hohem  Maße 
erregten,  mußten  auch  in  der  Poesie  einen  Widerhall  finden. 
Die  ältesten  dichterischen  Behandlungen  derselben  liegen  uns 
in  zwei  spanischen  Romanzen  aus  der  Mitte  des  folgenden 
(16.)  Jahrhunderts  vor.  Die  eine  dieser  beiden  Romanzen 
findet  sich  im  Cancionero  de  Romances,  der  wichtigsten  Samm- 
lung derartiger  volkstümlicher  Gedichte,  die  in  erster  Auflage 
schon  vor  1550  und  in  der  Folge  bis  1626  noch  zirka  ein 
dutzendmal  gedruckt  wurde37.  Sie  ist  der  verwitweten  Herzogin 
von  Guimaraes  in  den  Mund  gelegt,  die  beim  König  ob  der 
ungerechten  Justihzierung  ihres  Gatten  und  über  ihr  eigenes 
Unglück  Klage  führt,  und  lautet  in  wortgetreuer  deutscher 
Übersetzung  wie  folgt: 

Romanze  der  Gattin  des  Herzogs  von  Guy- 
maraes  von  Portugal. 

Über  Euch  klag'  ich,  o  König, 
Weil  Ihr  der  Verleumdung  glaubtet, 
Die  man  gegen  meinen  Gatten 
Ausgestreut,  den  guten  Herzog. 
Ließt  ihn  mir  gefangen  nehmen, 

36  Vgl.  oben  S.  27. 

37  Abgedruckt  in  Primavera  y  flor  de  Romances  von  F.  J.  Wolf 
und  C.  Hof  mann.  Berlin  1856,  I.  Bd.,  Nr.  108,  und  etwas  ab- 
weichend (nach  einem  fliegenden  Blatt)  in  D  u  r  a  n  s  Romancero 
general,  II.  Bd.,  Nr.  1242.  In  einem  Einblattdruck  der  Kopenhagener 
Bibliothek  aus  dem  Jahre  1637  wird  sie  auf  Don  Alvaro  de  Luna 
bezogen  (vgl.  E.  Gigas  im  Zentralblatt  für  Bibliothekswesen  II,  1885, 
S.  166). 
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Ob  er  gleich  ohn'  alle  Schuld  war. 

Herr,  Ihr  tatet  dran  sehr  übel 

Und  gar  schlecht  wart  Ihr  beraten. 

Niemals  hat  er  Euch  beleidigt, 

Daß  Ihr  also  ihn  bestrafet; 

Nein,  er  war  Euch  treu  —  ich  Arme!  — 

Gab  für  Euch  sein  Hab  und  Gut  hin, 

Stets  kam  er  zu  Euren  Cortes, 

So  wie  Ihr  es  ihm  befohlen, 

Nimmer  wäre  er  gekommen, 

Hätt'  er  sich  an  Euch  versündigt, 

Denn  er  hatte  Volk  und  Waffen, 

Könnt'  sich  wohl  zur  Wehre  setzen. 

Dennoch  kam  er,  weil  er  jene 

Sünde  nicht  begangen  hatte. 

Ohne  nach  dem  Recht  zu  fragen, 

Ließet  Ihr  mir  ihn  enthaupten. 

Nicht  sein  Tod  macht  mich  so  traurig, 

Nein,  daß  ich  entehrt  ihn  sehe 

Durch  den  Ausruf,  der  verkündet, 

Was  er  selber  niemals  dachte. 

Für  die  Schuld  von  andern  starb  er, 

Ungerecht  ward  er  verurteilt. 

Ihm  ist  Ruhm  dafür  geworden, 

Mir  nur  Leid  für  alle  Zeiten 

Und  das  furchtbare  Gefängnis, 

Darein  Ihr  mich  werfen  ließet 

Samt  der  Tochter,  die  ich  habe 

(Denn  nur  sie  ist  mir  geblieben). 

Die  drei  Söhne,  die  ich  hatte, 

Habt  Ihr  mir  entreißen  lassen. 

In  Kastilien  starb  der  eine, 

Arm  und  elend  ist  der  andre, 

Bei  der  Amme  ist  der  dritte 

Und  als  Mann  seh'  ich  ihn  nimmer. 

Wohl  läßt  sich  von  diesem  sagen, 

Daß  sein  Unglück  unverdient  ist, 

Daß  er  ohne  Schuld  unglücklich. 

Darum  fleh'  ich,  Herr  und  König, 

Vetter,  Bruder,  daß  Ihr  diese 
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Schlecht  bedachte  Handlung  gut  macht 
Wie  Gerechtigkeit  des  Himmels 
Von  Euch  fordert.  Schafft  mir  Sühne, 
Nehmt  die  Schuld  von  ihm,  der  schuldlos! 

Die  andere  Romanze  hat  Alonso  de  Fuentes  zum 
Verfasser  und  erschien  zuerst  in  dessen  „Cuarenta  cantos  de 
diversas  é  peregrinas  historias  declarados  y  moralizados1' 
Sevilla  155038.  Sie  bespricht  in  referierendem  Tone  beide  An- 
gelegenheiten, jene  des  Herzogs  von  Braganza  und  jene  des 
Herzogs  von  Viseu: 

Don  Juan  II.  von  Portugal  läßt  den  Herzog 
von   Guimarans   enthaupten   und   tötet  mit 
eigener  Hand  den  jungen  Herzog  von  Viseo, 
seinen  Vetter  und  Schwage  r39. 

Mächt'ger  Zorn  entflammt  die  Großen 
Portugals,  sie  führen  heftig 
Klage  gegen  ihren  König, 
Den  sie  hassen;  unter  ihnen 
Zeigt  von  Guimarans  der  Herzog 
Diesen  Groll  im  höchsten  Maße, 
Weil  er  mit  seinen  drei  Brüdern 
Sich  besonders  schwer  gekränkt  fühlt. 
Sie  bezicht'gen  ihn  der  Härte 

38  Abgedruckt  1564,  1587  und  öfters,  ferner  in  Du  ran  s 
Romancero  general,  II.  Bd.,  Nr.  1241,  und  in  dem  Aufsatz  von 

E.  Gigas  in  der  Revue  hispanique  Nr.  95  (1917),  S.  99 f.  —  Vgl. 

F.  Wolf,  Über  die  Romanzenpoesie  der  Spanier,  Wien  1847, 
S.  18  f.,  und  desselben  Verfassers  Studien  zur  Geschichte  der  spani- 
schen und  portugiesischen  Nationalliteratur,  Berlin  1859,  S.  3251, 
Menéndez  y  Pelayo,  Tratado  de  los  .romances  viejos  II, 
S.  95 f.,  und  Historia  de  la  poesía  castellana  en  la  edad  media  I, 
S.  390. 

39  Die  Spanier  schreiben  Guimarans  für  Guimaräes,  Viseo  für 
Viseu,  Berganza  für  Braganza, 
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Und  er  sei  falsch  unterrichtet 
Da  er  sie  so  schlecht  behandle, 
Sich  um  sie  nur  wenig  kümmre, 
Ob  sie  gleich  vom  selben  Blute 
Und  dem  König  nah  verwandt  sind; 
Völlig  anders  als  sein  Vater 
Sie  vordem  behandelt  hatte, 
Der  herablassend  und  freundlich 
Ihnen  jederzeit  begegnet'. 
Blickend  auf  vergang'nes  Gutes 
Machen  sie  das  Jetz'ge  schlimmer 
Und  darob  gar  sehr  erbittert 
Streuen  sie  aus,  der  König  wäre 
Ganz  erfüllt  von  schnöder  Habgier 
Und  so  ungerecht,  daß  nimmer 
Er  die  Herrschaft  führen  dürfe. 
Als  dem  König  dies  bekannt  ward, 
Da  erfaßt'  auch  ihn  der  Unmut 
Und  es  heißt,  daß  er  behauptet' 
Oder  man  ihm  hinterbrachte, 
Daß  der  Herzog  mit  den  Brüdern 
Sich  dazu  verschworen  hätte 
Ihn  zu  töten  und  der  Herrschaft 
Zu  berauben,  um  dem  Herzog 
Von  Viseo,  seinem  Vetter, 
Sie  zu  geben,  seinem  Schwager. 
Darum  setzt'  er  sie  gefangen, 
Ehe  sie  sich  des  versahen 
Und  er  ließ  die  Klag'  erheben. 
Das  Verfahren  ward  beschlossen 
Und  von  Guimarans  der  Herzog 
Wurde  öffentlich  enthauptet, 
Seine  Brüder  aber  wurden 
Alle  aus  dem  Land  verwiesen, 
Nur  dem  Herzog  von  Viseo 
Schenkt'  er  Gnade,  weil  er  jung  war. 
Doch  schon  kurze  Zeit,  nachdem  sich 
Alles  dieses  zugetragen, 
Gab  er  an,  daß  dieser  Herzog, 
Der  sein  Vetter  war,  mit  andern 
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Rittern  ihn  hab'  töten  wollen 
Und  sich  gegen  ihn  verschworen. 
Und  er  ließ  den  Herzog  rufen, 
Der,  gehorsam  dem  Befehle, 
Gleich  von  seinem  kleinen  Dorfe, 
Wo  er  damals  weilt',  zurückkam. 
Ahnungslos  trat  nun  der  Herzog 
Ein  in  das  Gemach  des  Königs. 
Als  ihn  dieser  sah,  befahl  er 
Ihn  zu  töten,  aber  keiner 
Wollt'  es  tun,  so  große  Achtung 
Hatten  sie  vor  ihm  als  Vetter 
Und  als  Schwager  ihres  Königs. 
Da  ergriff  der  König  selber 
Seinen  Dolch  und  voll  des  Zornes 
Rief  er:  ,,Du  bist  ein  Verräter!" 
Und  der  Herzog,  sehr  entrüstet, 
Weil  er  ihn  Verräter  nannte, 
Gab  ihm  ohne  Furcht  zur  Antwort: 
„Ihr  seid  selber  ein  Verräter 
Und  mit  diesen  Worten  lügt  Ihr!" 
Drauf  der  König:  „Du  warst  willens, 
Mir  die  Herrschaft  zu  entreißen 
Und  mich  vorerst  zu  ermorden. 
Nun,  dies  ist  dir  nicht  gelungen, 
Denn,  sofern  mein  Arm  mir  beisteht, 
Geht  dein  Plan  nicht  in  Erfüllung!" 
Und  er  stürzt'  auf  ihn,  versetzte 
Ihm  zwei  Stiche  mit  dem  Dolche, 
Dann  ließ  er  für  tot  ihn  liegen, 
Ging  ins  Innere  des  Palastes 
Und  mit  arg  verstellter  Miene 
Fragt  die  Königin  er  also: 
„Wenn  mich  jemand  töten  wollte 
Und  die  Herrschaft  mir  entreißen, 
Was  verdient  nach  Eurer  Ansicht 
Der  für  seine  Schuld  als  Strafe?" 
Und  die  Königin  gab  zur  Antwort: 
„Wer  sich  solches  vorgesetzt  hat, 
Der  verdient  grausam  zu  sterben 
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Als  Verräter  und  Verbrecher." 
„Fasset  Euch",  sagt'  drauf  der  König, 
„So  tat  ich's  mit  Eurem  Bruder!" 

Legt  schon  die  Behandlung  der  beiden  Gegenstände  in 
einem  Gedichte  die  Vermutung  nahe,  daß  Lope  hier  die  An- 
regung zu  seinem  Drama  fand,  so  wird  dies  noch  durch  eine 
Reihe  anderer  Übereinstimmungen  bestätigt.  Charakteristisch 
ist,  wie  hier  die  Volkspoesie  die  Partei  der  Verschwörer  gegen 
den  König  ergreift  und  den  Verrat  der  ersteren  durch  die 
Gemütsart  und  das  Verhalten  des  Monarchen  rechtfertigt  — 
eine  Auffassung,  welche  sich  übrigens  auch  bei  spanischen 
Historikern  dieser  und  der  späteren  Zeit  (namentlich  bei 
Zurita)  findet  und  sich  aus  den  geänderten  politischen  Ver- 
hältnissen, vor  allem  aus  der  von  Philipp  II.  erstrebten  und 
1580  auch  durchgeführten  Vereinigung  Portugals  mit  Spanien 
sowie  aus  der  Machtstellung  erklärt,  welche  sich  die  Braganzas 
mittlerweile  wieder  errungen  hatten.  Der  seit  seiner  Nieder- 
lassung in  Madrid  (1619)  mit  Lope  befreundete  Faria  y 
S  o  u  s  a  macht  in  seiner  Geschichte  Portugals40  gelegentlich 
der  Justifizierung  des  Herzogs  von  Braganza  die  nachfolgen- 
den, allerdings  etwas  gewundenen  Bemerkungen:  „So  bezahlte 
dieser  ausgezeichnete  Fürst,  der  zu  Lebzeiten  im  Volk  keinen 
Wunsch  nach  seinem  Tode  weckte  und  der  durch  seinen  Tod  so 
viele  Wünsche  rege  machte,  ihn  noch  am  Leben  zu  erhalten, 
mit  einem  Schlage  und  Streich  große  Verfehlungen,  die  jedoch 
keine  waren,  sofern  die  Gedanken  des  Volkes  überhaupt  die 
Erlaubnis  besitzen,  in  das  Heiligtum  der  Fürsten  einzudringen. 
Und  wenn  sie  diese  haben,  kann  man  eher  versichern,  daß 
der  König  annahm,  er  sei  schuldig  ihm  jene  Strafe  zu  teil 
werden  zu  lassen,  als  daß  man  glauben  könnte,  er  habe  jene 
Strafe  erlitten,  weil  er  eine  Schuld  trug,  der  sie  gebührte. 
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Sicher  war  das  Unglück  des  Königs,  der  sich  veranlaßt  sah, 
ihn  zu  töten,  größer  als  das  seinige  zu  sterben,  denn  durch 
seinen  Tod  wurde  sein  Wert  mehr  bekannt  als  sein  Verbrechen 
und  in  dem  Vorgehen  des  Königs  fand  man  mehr  menschlichen 
Groll  als  fürstliche  Gerechtigkeit."  —  Nach  der  Erzählung 
des  Todes  des  Herzogs  von  Viseu  sagt  er :  „Obwohl  er  bei  dieser 
Tötung  mehr  Rechtfertigung  hatte  als  bei  jener  des  Don  Fer- 
nando (de  Braganza),  hatte  er  bei  beiden  gleiches  Unglück, 
denn  bei  dieser  erschien  er  als  Partei,  bei  jener  als  Henker." 

Dieselbe,  den  Verrätern  sympathische  Auffassung  bekundet 
auch  L  o  p  e  d  e  V  e  g  a,  der  in  seinem  1615  gedruckten  Drama 
diese  beiden  Verschwörungen  zu  einer  Handlung  verknüpft 
hat41.  Er  nennt  sein  Werk  nur  nach  dem  Helden  der  zweiten, 

41  El  Fénix  de  España  Lope  de  Vega  Carpió.  Sexta  parte 
de  sus  comedias.  Madrid  1615  (Alfonso  Martin);  Madrid  1616 
(Juan  de  la  Cuesta);  Barcelona  1616  etc.  —  Das  Werk  dürfte  nicht 
viel  früher  verfaßt  worden  sein,  Stil  und  Versifikation  zeigen  bereits 
die  volle  Reife  des  Dichters.  Bemerkenswert  ist  neben  dem  echt 
volkstümlichen  Ton  mancher  Redondillas,  die  meisterhafte  Beherr- 
schung der  Oktaven  und  anderer  schwierigerer  Versmaße.  Im  Jahre 
1618  führt  Lope  den  Titel  des  Stückes  in  der  zweiten  Liste  des 
Peregrino  an.  Es  ist  im  III.  Bande  der  Ausgabe  von  Hartzenbusch 
{Biblioteca  de  Autores  españoles,  Bd.  41,  1873)  und  im  X.Bande 
der  großen  Lope  de  Vega- Ausgabe  der  Spanischen  Akademie  (1899) 
abgedruckt.  Ältere  Inhaltsangaben  des  Stückes  bei  Lord  Holland, 
Some  accounts  of  the  Uves  and  writings  of  Lope  de  Vega  Carpió 
and  Guillem  de  Castro,  I.  London  1817,  S.  142 ff.;  M.  Enk, 
Studien  über  Lope  de  Vega  Carpió,  Wien  1839,  S.  125;  A.  F.  v. 
S  c  h  a  c  k,  Geschichte  der  dramatischen  Literatur  und  Kunst  in 
Spanien,  II.  Bd.,  Berlin  1845,  S.  317ff.;  A.  Schaeffer,  Ge- 
schichte des  spanischen  Nationaldramas,  I.  Bd.,  Leipzig  1890, 
S.  191  f.;  W.  v.  Wurzbach,  Lope  de  Vega  und  seine  Komödien, 
Leipzig  1899,  S.  180;  E.  Gigas,  Etudes  sur  quelques  comedias  de 
Lope  de  Vega,  I.  El  Duque  de  Viseo  {Revue  hispanique,  Tome 
XXXIX,  Nr.  95,  1917,  S.  83 ff.).  —  Grillparzers  Besprechung 
s.  unten  S.  57. 
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obwohl  sich  die  beiden  ersten  Akte  fast  ausschließlich  mit  dem 
Schicksal  des  Herzogs  von  Braganza  und  seiner  Brüder  be- 
schäftigen. Seine  Darstellung  der  Vorgänge  weicht  von  den 
historischen  Berichten  sehr  stark  ab  und  scheint  zum  aller- 
größten Teile  auf  freier  Erfindung  des  Dichters  zu  beruhen, 
dem  vielleicht  die  zweite  der  oben  angeführten  Romanzen  die 
Anregung  bot. 

Wer  mit  den  geschichtlichen  Verhältnissen  nicht  schon  ver- 
traut ist,  wird  aus  Lopes  Komödie  keinen  Einblick  in  dieselben 
gewinnen.  Kein  Wort  verrät  dem  Leser,  wie  in  Portugal  zur 
Zeit  Joäos  II.  die  Vasallen  dem  Königtum  gegenüberstanden. 
Der  Dichter  vermeidet  geflissentlich  jede  Andeutung  über  die 
Macht  des  Herzogs  von  Braganza,  wie  man  auch  über  seine 
Persönlichkeit  nicht  das  Geringste  erfährt.  Lope  verschweigt 
den  Namen  Braganza  wie  auch  seinen  Vornamen,  nennt  ihn 
stets  nur  „Herzog  von  G  u  i  m  a  r  a  n  s42"  und  sagt  auch 
nichts  über  sein  Lebensalter.  Während  er  tatsächlich  seit 
1470  mit  einer  Schwester  der  Königin  Leonor  und  des  Herzogs 
von  Viseu  verheiratet  war,  steht  er  hier  in  keiner  dieser  ver- 
wandtschaftlichen Beziehungen.  Er  ist  bei  Lope  ledig  und  soll 
nach  dem  Wunsche  des  Königs  eine  Hofdame  (Doña  Ines) 
heiraten,  die  er  in  einer  Zornesaufwallung  geohrfeigt  hat.  Auch 
der  Marquis  de  Montemor  wird  nicht  genannt.  Er  heißt 
bei  Lope  stets  nur  der  „K  o  n  n  e  t  a  b  e  1"  (El  Condestable)  — 
welche  Würde  er  auch  bekleidete.  Von  einer  wirklichen  Schuld 
des  Herzogs  und  seiner  Brüder,  von  Hochverrat,  kompromit- 
tierenden Dokumenten,  geheimen  Verträgen  mit  Kastilien  ist  in 
dem  Drama  nicht  die  Rede,  daher  auch  nicht  von  der  Denun- 
ziation solcher.  Nur  beiläufig  und  ganz  vorübergehend  er- 
wähnt der  König  das  Einverständnis  Guimarans,  mit  Kastilien, 

42  Dasselbe  tun  übrigens  auch  die  Romanzen  und  mehrere  spani- 
sche Historiker  jener  Zeit. 
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Aragon  und  Frankreich43.  Ja  es  werden  sogar  die  Haupt- 
schuldigen, Guimarans  und  der  Konnetabel  als  besonders 
königstreu  geschildert,  während  die  jüngeren  Brüder,  der  Graf 
von  Faro  und  Don  AlvarodePortugal,  die  nach  den 
historischen  Berichten  weniger  schuldig  waren,  sich  bisweilen 
zu  einer  heftigeren  Kritik  der  ihnen  seitens  des  Königs  zu  teil 
werdenden  Behandlung  hinreißen  lassen;  aber  auch  ihre 
Haltung  geht,  wie  jene  des  Herzogs  von  Viseo,  über  ein  ge- 
wisses Maß  berechtigt  erscheinender  Unzufriedenheit  nicht 
hinaus,  die  in  dem  rauhen,  unfreundlichen,  gegebenenfalls 
grausamen  Charakter  des  Königs  ihre  vollkommene  Rechtferti- 
gung findet. 

Über  diesen  werden  wir  schon  in  der  ersten  Szene  zwischen 
dem  Herzog  von  Viseo  und  dem  eben  aus  Afrika  zurück- 
gekehrten Konnetabel  unterrichtet.  Die  maßvollen,  aber  doch 
entschiedenen  Bemerkungen  Viseos  zeigen,  daß  unter  den 
Granden  bereits  eine  starke  Verstimmung  gegen  den  König 
herrscht,  weil  dieser  ihre  Treue  und  Ergebenheit  nicht  genügend 
anerkennt.  Man  erfährt  bei  dieser  Gelegenheit  auch,  daß  der 
König  sich  vor  kurzem  verheiratet  habe,  was  wohl  mit  der 
Rückkehr  des  Konnetabels  nach  der  Eroberung  von  Tanger 
(1471),  nicht  aber  mit  den  übrigen  Tatsachen  stimmt;  denn 
als  Joäo  im  Jahre  1471,  zehn  Jahre  vor  dem  Tode  seines  Vaters, 
heiratete,  war  er  noch  Kronprinz,  und  während  er  bei  Lope  bis 
zum  Schlüsse  des  Stückes  noch  keinen  leiblichen  Erben  hat44, 
war  der  Thronfolger  Affonso  bei  Joaos  Regierungsantritt 
bereits  neun  Jahre  alt.  Wenn  er  die  Königin  Catalina 
nennt45,  so  ist  dies  offenbar  eine  Verwechslung  mit  der  jüngsten 

43  Am  Schlüsse  der  ersten  Szene  des  zweiten  Aufzugs  (S.  114). 

44  Vgl.  die  Äußerungen  des  Königs  in  der  ersten  Szene  und  des 
Don  Carlos  nahe  dem  Schlüsse  des  zweiten  Aufzugs  (S.  110,  141). 

45  In  ihrem  Briefe  an  den  Herzog  von  Viseo  (S.  157)  und  in  der 
letzten  Szene  des  dritten  Aufzugs  (S.  183). 


42 


Der  Herzog  von  Viseo. 


Tochter  Philipps  I.  des  Schönen  und  Juanas  der  Wahnsinnigen, 
einer  Schwester  Karls  V.,  die  1525  den  König  Joao  III.  von 
Portugal  heiratete  und  1582  starb. 

Besonders  deutlich  wird  die  rauhe  Gemütsart  des  Königs  in 
einer  der  folgenden  Szenen,  wo  er  für  die  Aufmerksamkeit  des 
Konnetabels  und  für  die  wertvollen  Geschenke  desselben  kaum 
ein  Wort  des  Dankes  findet.  Die  Beschreibung  derselben  durch 
Viseo  ist  als  ein  Meisterwerk  prunkvoller  Schilderung  be- 
merkenswert46. Faro  und  Alvaro  geben  schon  bei  dieser  Ge- 
legenheit ihrer  Meinung  über  den  König  ziemlich  unumwunden 
Ausdruck,  Guimarans  und  der  Konnetabel  halten  sich  da- 
gegen zurück  und  betonen  wie  stets  ihre  Loyalität;  der 
erstere  verweist  dem  jüngsten  Bruder  Alvaro  sogar  nachdrück- 
lich seine  Ausdrucksweise,  die  leicht  von  anderen  mißdeutet 
werden  könnte. 

Da  Lope  alles,  was  seinen  Helden  belastet  hätte,  geflissentlich 
vermied,  muß  eine  Hofintrige  mit  erfundenen  Figuren  den 
weiteren  Verlauf  der  Dinge  herbeiführen.  Die  Hofdame  Doña 
Ines  eröffnet  dem  Konnetabel,  daß  sie  die  Absicht  habe,  sich 
mit  Don  E  g  a  s,  dem  Günstling  des  Königs,  zu  vermählen, 
und  fragt  ihn  um  seine  Ansicht  über  diese  Verbindung.  Er 
zögert  ihr  dieselbe  mitzuteilen,  als  sie  aber  heftig  in  ihn  dringt, 
sagt  er  ihr,  daß  die  Großmutter  ihres  Bräutigams  eine  Maurin, 
die  Schwester  Almanzors  von  Fez  gewesen  und  daß  Don  Egas' 
Vater  im  Bagno  zu  Fez  geboren  worden  sei,  daß  sie  selbst 
mithin  im  Begriffe  stehe,  eine  höchst  unebenbürtige  Ehe  ein- 
zugehen. Er  macht  ihr  die  strengste  Verschwiegenheit  bezüglich 
dieser  Mitteilung  zur  Pflicht,  aber  Doña  Ines  kehrt  sich  nicht 
daran,  schleudert  den  entehrenden  Vorwurf  maurischer  Ab- 
kunft sogleich  ihrem  Bräutigam  ins  Gesicht  und  sagt  sich  von 

46  Man  vergleiche  damit  die  Schilderung  des  Pferdes  in  Calderons 
„Standhaftem  Prinzen"  (in  unserer  Calderón- Ausgabe  VI,  S.  135). 
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ihm  los.  Don  Egas,  dem  es  verwehrt  ist,  von  dem  im  Range 
um  so  viel  höher  stehenden  Konnetabel  Genugtuung  zu  ver- 
langen, schwört,  diese  Beleidigung  an  ihm  und  seinen  Brüdern 
mit  derselben  Waffe,  mit  der  er  ihn  verwundete,  mit  der  Zunge, 
zu  rächen  und  beginnt  darauf  die  „vier  portugiesischen 
Brüder"  beim  König  anzuschwärzen.  Er  erzählt  ihm  von  ihrer 
feindseligen  Haltung  ihm  gegenüber,  von  ihrem  fortwährenden 
unzufriedenen  Murren,  und  behauptet,  sie  hätten  den  Konne- 
tabel nur  deshalb  aus  Afrika  zurückberufen,  damit  er  Don 
Juan  töte  und  damit  Viseo  zum  König  ausgerufen  werde.  Er 
lenkt  die  Aufmerksamkeit  des  Monarchen  auch  auf  die  ge- 
fährliche Popularität  des  letzteren,  betont  jedoch  hier  wie 
später  immer,  daß  er  Viseo  selbst  für  unschuldig  halte.  Der 
König  erklärt  seinerseits,  daß  ihn  nur  die  Rücksicht  auf  die 
Königin  abhalte  Viseo  zu  beseitigen,  wie  es  die  Klugheit  unter 
allen  Umständen,  ob  er  nun  schuldig  oder  unschuldig  sei,  ge- 
biete. Der  Konnetabel,  der  unterdessen  erkannt  hat,  wie  unklug 
es  sei,  einem  Weibe  zu  vertrauen,  bittet  seinen  Bruder 
Guimarans  ihm  zu  helfen,  und  dieser  verspricht  ihm  die 
Sache  beizulegen.  Er  hält  Doña  Ines  ihren  Wortbruch  vor 
und  verlangt  von  ihr,  daß  sie  sich  entschuldige  und  Don  Egas 
sogleich  heirate.  Da  sie  beides  mit  aller  Entschiedenheit  ab- 
lehnt, sich  seine  Behelligungen  weiterhin  verbietet  und  ihn 
einen  Toren  schilt,  läßt  er  sich  dazu  hinreißen  ihr  eine  Ohr- 
feige zu  geben.  Der  König  kommt  dazu,  Doña  Ines  führt  vor 
ihm  Klage  über  diese  Beleidigung  und  wiederholt  ihrerseits 
Don  Egas'  Anklage  gegen  die  vier  Brüder,  worauf  der  König 
den  Herzog  von  Guimarans  festnehmen  läßt,  während  die 
anderen  in  ihren  Häusern  als  Gefangene  bleiben  sollen.  Gui- 
marans gibt  auch  bei  dieser  Gelegenheit  wieder  seiner  Loyalität 
Ausdruck,  Viseo  enthält  sich  in  den  Worten,  die  er  an  ihn 
richtet,  jeder  entschiedenen  Stellungnahme. 
Da  die  Vermittlung  der  Könige  von  Kastilien,  Aragon  und 
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Frankreich,  die  angerufen  wurde,  erfolglos  geblieben  ist  und 
Viseo  sich  selbst  beim  König  keinen  Einfluß  zutraut,  unter- 
nimmt es  auf  seine  Bitte  die  Hofdame  Doña  Elvira,  die 
Geliebte  des  Herzogs  von  Viseo,  an  welcher  auch  der  König 
Gefallen  findet,  sich  bei  dem  Monarchen  für  Guimarans  zu 
verwenden.  Don  Juan  will  Gnade  walten  lassen,  verlangt  aber, 
um  Ehre  an  die  Stelle  früherer  Schmach  zu  setzen,  daß  sich 
der  Herzog  von  Guimarans  mit  Doña  Ines  vermähle,  und  be- 
auftragt Viseo,  ihm  dies  mitzuteilen.  In  dem  folgenden  Monolog 
des  Königs  zeigt  sich  jedoch,  daß  er  fest  entschlossen  ist  sich 
seiner  Gegner,  deren  hochverräterische  Pläne  nur  an  dieser 
Stelle  gestreift  werden47,  zu  entledigen.  Guimarans  soll  sterben, 
seine  Brüder  und  Viseo  sollen  verbannt  werden. 

Als  der  Herzog  von  Viseo  dem  gefangenen  Herzog  von 
Guimarans  den  Beschluß  des  Königs  verkündigt,  widersetzt  sich 
der  sonst  so  gehorsame  Vasall  diesem  Befehle  und  wird  in 
dieser  Haltung  von  seinen  Brüdern  unterstützt. 

„Wohlan,  so  sagt  dem  König,  es  ist  unrecht, 

Mich  gegen  meinen  Willen  zu  vermählen, 

Weil  ein  Verräter  es  so  haben  will. 

Sagt  ihm,  daß  eine  Ehe  niedrig  ist, 

Die  man  um  einer  Ohrfeig'  wegen  schließt . . ."     (S.  118) 

Obwohl  auch  Doña  Ines  den  König  anfleht,  sie  nicht  mit  einem 
Manne  zu  vermählen,  der  sie  beleidigt  habe,  besteht  jener  auf 
seinem  Willen.  Don  Juan  erwartete  jedoch  nur  die  Weigerung 
des  Herzogs,  um  seinen  grausamen  Beschluß  in  die  Tat  um- 
zusetzen. Er  verfügt  die  Verbannung  des  Konnetabels,  Faros 
und  Don  Alvaros  sowie  auch  jene  des  Herzogs  von  Viseo  und 
belauscht  hinter  einem  Vorhang  die  Wirkung,  welche  dieses 
Urteil  auf  die  Betroffenen  übt.  Als  Faro  der  Hoffnung  Aus- 
druck gibt,  den  Herzog  von  Viseo  noch  auf  dem  Platze  zu 


/J7  Vgl.  oben  S.  40. 
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sehen,  welcher  ihm  gebühre,  ist  auch  dessen  Tod  für  den  König 
eine  beschlossene  Sache.  Viseo,  der  von  seiner  Geliebten  Elvira 
zärtlichen  Abschied  genommen  und  ihr  versprochen  hat,  sie 
heimlich  des  Nachts  zu  besuchen,  begibt  sich  nach  seinem 
Besitztum  in  der  Nähe  von  Lissabon,  wo  ihn  die  Landleute 
begeistert  willkommen  heißen.  Kaum  angelangt,  überbringt  ihm 
jedoch  Don  Carlos  den  Befehl  des  Königs,  sogleich  an  den 
Hof  zurückzukehren. 

Auch  den  gefangenen  Guimarans  bescheidet  der  König  zu 
sich.  In  den  folgenden  Gesprächen  zwischen  dem  König  und 
dem  Herzog  von  Viseo  spitzen  sich  die  Gegensätze  zu,  abermals 
wird  ein  Vorhang  weggezogen  und  nun  zeigt  der  König  seinem 
Schwager  auf  einem  Tische  Guimarans'  Haupt,  warnt  ihn  und 
erinnert  ihn  daran,  daß  er  der  König  sei  und  noch  lebe.  Viseo 
beteuert  auch  bei  diesem  Anblick  seine  Loyalität  und  begibt 
sich  freiwillig  zurück  in  sein  Exil,  um  dort  Ruhe  zu  finden. 

Was  der  Justifizierung  vorausging,  verschweigt  der  Dichter 
wie  alles,  was  für  das  Schicksal  des  Herzogs  seit  der  Unter- 
redung zu  Almeirim  entscheidend  war.  Der  Leser  erfährt  nichts 
von  dem  Aufsehen  erregenden  Prozeß  mit  allen  seinen  Einzel- 
heiten, durch  welchen  der  König  seinem  Vorgehen  den  Charakter 
der  Rechtlichkeit  geben  wollte.  Lopes  Don  Juan  handelt  als 
Autokrat,  der  zur  Selbsthilfe  seine  Zuflucht  nimmt.  Er  handelt 
grausam  und  erbarmungslos,  allerdings  auch  ohne  jede 
Heuchelei.  Kein  Wort  findet  sich  bei  Lope  über  die  Anteilnahme 
des  Volkes  noch  über  die  Haltung  der  Untertanen  des  Herzogs, 
der  König  schafft  ein  Fait  accompli  und  der  Dichter  sagt  nichts 
über  den  Eindruck,  den  es  machte.  Die  Stadt  Evora,  wo  sich 
die  Tragödie  abspielte,  wird  nicht  genannt.  Auch  von  den 
Brüdern  des  Herzogs  ist  nicht  mehr  die  Rede.  Für  Lope  sind 
sie  mit  dem  Augenblick  ihrer  Verbannung  vom  Schauplatz  ver- 
schwunden, derKönig  vergibt  ihre  Titel,  Würden  und  Lehen  an 
einige  Höflinge,  die  indes  bald  wieder  auf  dieselben  verzichten. 
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Von  nun  an  ist  der  Herzog  von  Viseo  der  Held.  Aber  auch 
in  seiner  Angelegenheit  ignoriert  der  Dichter  den  historischen 
Sachverhalt  vollständig.  Er  sagt  uns  nichts  von  der  Ver- 
schwörung, die  so  weite  Kreise  gezogen,  nichts  von  der  Absicht 
der  Verschworenen,  Juan  zu  töten  und  Viseo  zum  König  aus- 
zurufen. Des  Herzogs  Vorname  (Diogo  respektive  Diego) 
wird  nicht  genannt.  Die  Vorgänge  spielen  sich  auch  hier  nur 
zwischen  den  nächstbeteiligten  Personen  ab.  Zu  Anfang  des 
dritten  Aktes  tritt  die  Königin  an  ihren  Gemahl  mit  der  Bitte 
heran,  ihren  Bruder  mit  Doña  Elvira  zu  vermählen,  er  aber 
schlägt  dies  rundweg  ab.  Unterdessen  vergnügt  sich  der  Herzog 
im  Kreise  der  Landbevölkerung  mit  harmlosen  Spielen.  Beim 
„Königsspiel"  wird  er  zum  König  erwählt,  setzt  sich  eine 
Blumenkrone  aufs  Haupt  und  teilt  unter  die  Bauern  und  Bäue- 
rinnen Ämter  aus.  Diese  Szene,  welche  ein  Gegenstück  in  Lopes 
Komödie  über  die  Jugend  des  Kyros  hat48,  kontrastiert  recht 
unvorteilhaft  mit  der  dramatischen  Gewalt  und  den  zahlreichen 
mächtig  ergreifenden  Momenten  dieses  Aktes.  Ein  armer 
Student,  der  des  Weges  kommt,  findet  bei  dem  Herzog  freund- 
liche Aufnahme.  Zum  Dank  dafür  stellt  er  ihm  das  Horoskop, 
welches  jenem,  wie  man  später  erfährt,  den  Königsthron  ver- 
heißt40. Das  Schriftstück  gelangt  durch  einen  unglücklichen 
Zufall  in  des  Königs  Hände.  Ohne  auf  die  Warnungen  der 
Königin  zu  achten,  fährt  der  Herzog  von  Viseo,  von  seinem 
Diener  Brito  begleitet,  des  Nachts  wieder  zu  Schiff  nach  Lissa- 

48  Contra  valor  no  hay  desdicha,  gedruckt  1638  im  XXIII.  Bd. 
der  Komödien  Lopes  und  im  XXXI.  der  Comedias  de  diferentes 

autores. 

49  Ein  historischer  Zug.  Nebrija  (vgl.  oben  S.  6)  berichtet,  daß 
dem  Herzog  von  Viseo  das  Horoskop  gestellt  und  prophezeit  wurde, 
er  werde  den  Thron  besteigen.  („Neque  deerant . . .  astrologi  et 
mathematici,  qui  ex  geneseos  horóscopo  Uli  regnum  portenderent.11) 
Dieselbe  Angabe  findet  sich  bei  Mariana  und  Vasconcellos.  Lope, 
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bon,  um  mit  Elvira  am  Fenster  des  Palastes  zu  sprechen.  Der 
König  und  Don  Egas  treten  jedoch  unbemerkt  hinzu  und 
ersterer  reißt  ein  beschriebenes  Blatt,  welches  Elvira  an  einer 
Schnur  emporziehen  will,  an  sich. 

Es  folgt  nun  die  schönste  Szene  des  ganzen  Werkes. 
Der  Herzog  will  vor  einem  Kruzifix  an  einer  Straßenecke 
bei  dem  matten  Schein  einer  Lampe  den  Brief  lesen,  den 
Elvira  ihm  vom  Fenster  herabgereicht.  In  seinem  Monolog 
ist  das  Spiel  mit  dem  Worte  „Licht"  von  besonderer  Wirkung. 
Auch  hier  beschwört  er  noch  seine  unwandelbare  Treue  gegen- 
über dem  König.  Plötzlich  hört  er  Kettengerassel  und  die  Töne 
einer  heiseren  Trompete,  eine  Frauenstimme  singt  in  klagendem 
Ton  eine  Romanze  über  das  Schicksal  der  vier  Brüder  und 
warnt  ihn  selbst.  „Ich  soll  mich  hüten?"  fragt  der  Herzog, 

,, Warum  sollt'  ich  dies? 
Warum  mich  hüten,  da  ich  ohne  Schuld  bin?" 

Da  schreitet  vor  seinen  Augen  der  Geist  des  Herzogs  von 
Guimarans  vorüber,  im  weißen  Mantel,  geschmückt  mit  dem 
Kreuze  des  Christusordens50.  Auch  er  warnt  ihn  vor  dem 
König.  Viseo  fällt  vor  Schrecken  wie  gelähmt  zu  Boden.  Als  er 
einige  Zeit  später  unter  Britos  Beistand  zu  sich  gekommen  ist, 
will  er  beim  grauenden  Tageslicht  endlich  den  Brief  Elviras 
lesen  und  bemerkt  bei  dieser  Gelegenheit  zu  seiner  Bestürzung, 
daß  er  ihr  statt  seines  Briefes  das  von  dem  Studenten  ge- 

der  sich  in  dem  vorliegenden  Stück  durch  den  Mund  des  Brito  über 
die  Astrologie  lustig  macht,  verwendet  sie  in  seinen  Lustspielen  gern 
als  Mittel  der  Intrige,  so  z.  B.  in  „El  ausente  en  el  lugar11  (im 
IX.  Bd.,  Ausgabe  von  Hartzenbusch,  I.  Bd.),  wo  Laurencia  den 
Carlos  zu  sich  bitten  läßt  unter  dem  Vorwande,  daß  sie  ihn  als 
erfahrenen  Astrologen  rühmen  gehört  habe  und  daß  sie  sich  von 
ihm  wahrsagen  lassen  wolle. 

50  Vgl.  die  Note  zu  dieser  Stelle  (S.  172). 
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schriebene  Horoskop  gegeben  habe,  welches  nun  in  die  Hände 
des  Königs  gelangt  ist.  Elvira  teilt  ihm  mit,  daß  sie  nach  dem 
Willen  des  Herrschers  Don  Egas  heiraten  müsse,  schwört  ihm 
aber,  daß  sie  lieber  sterben  wolle.  Der  König  läßt  ungeachtet 
der  Vorstellungen  des  Don  Egas,  daß  sich  der  Prophet  ja  auch 
irren  könne  und  daß  Viseos  Thronbesteigung  noch  keineswegs 
sicher  sei,  diesen  sogleich  zu  sich  bescheiden.  Als  er  vor  ihm 
erscheint,  spricht  ihn  der  König  als  Verräter  an,  hält  ihm  das 
Horoskop  vor  und  befiehlt  den  anwesenden  Kavalieren,  ohne 
auf  seine  Beteuerungen  zu  hören,  ihn  zu  töten.  Da  alle  sich 
weigern,  diesen  Befehl,  dessen  Gründe  sie  nicht  erkennen,  aus- 
zuführen, greift  der  König  selbst  zu  seinem  Dolche  und  durch- 
bohrt ihn. 

„Selbst  hab'  ich  mein  Urteil 
An  ihm  vollzogen  und  mir  Recht  verschafft." 

Er  teilt  sodann  den  Vollzug  des  Urteils  in  der  auch  von  der 
obigen  Romanze  angegebenen  Weise51  der  Königin  und  Don 
Manuel  mit  und  belehnt  den  letzteren  mit  den  Würden  des 
Toten.  Diese  Szene  ist  so  ziemlich  das  einzige,  was  in  Lopes 
Drama  mit  der  geschichtlichen  Überlieferung  übereinstimmt. 
Der  Dichter  verlegt  sie  jedoch  von  Setúbal  nach  Lissabon  und 
es  fehlen  auch  hier  wichtige  Einzelheiten.  Auffallend  ist,  daß 
sich  an  dieser  Stelle  kein  Hinweis  auf  Manuels  künftige  Größe 
findet.  Nun  wird  abermals  ein  Vorhang  weggezogen  und  man 
erblickt  den  Herzog  von  Viseo  blutüberströmt,  ihm  zur  Seite 
auf  einem  Kissen  Krone  und  Zepter,  die  ihm  bestimmt  waren, 
sowie  Doña  Elvira,  die  Hand  an  die  Wange  gelegt  und  gleich- 
falls auf  ein  Kissen  gestützt.  Ihre  Stellung  soll  einerseits  den 
Schmerz  und  die  Trauer  zum  Ausdruck  bringen52,  andererseits 

51  Vgl.  oben  S.  37. 

52  „Por  lo  perdido  no  estés  mano  en  megilla"  (Juan  Ruiz,  Libro 
de  buen  amor,  Str.  179).  Vgl.  Revue  hispanique  XXXIX,  S.  87. 


Einleitung. 


49 


vermutete  jedoch  schon  Griliparzer53,  daß  sie  auch  sym- 
bolisch zu  deuten  sei,  insofern  als  eine  Ohrfeige  an  allem 
Unheil  Schuld  trug.  Allerdings  bekam  nicht  sie,  sondern  Doña 
Ines  die  Ohrfeige.  Auch  Elvira  ist  tot,  „unendlich  große  Liebe" 
hat  sie  dahingerafft.  Der  Verleumder  Don  Egas  aber  findet 
die  verdiente  Strafe  von  der  Hand  Britos,  des  treuen  Dieners 
des  Herzogs,  der  für  seine  Tat  von  der  Wache  nieder- 
gemacht wird.  Was  der  König  schon  früher  ahnte  — 
daß  er  von  den  Ränken  eines  bösen  Schmeichlers  umgarnt 
worden  sei  — ,  das  wird  ihm  nun  zur  furchtbaren  Gewißheit. 
Er  läßt  den  Herzog  und  Doña  Elvira,  die  im  Leben  nicht  ver- 
eint waren,  in  einem  Grabe  beisetzen. 

Diese  Inhaltsskizze  genügt,  um  zu  zeigen,  wie  weit  sich  der 
Dichter  diesmal  von  der  historischen  Wahrheit  entfernt  hat. 
Seine  Darstellung  verfolgt  vor  allem  den  Zweck  die  Hoch- 
verräter zu  entlasten,  sie  als  Opfer  der  Willkür  des  Königs  er- 
scheinen zu  lassen  und  diesem  alle  Schuld  an  den  tragischen 
Ereignissen  zuzuschieben.  Don  Juans  vorzügliche  Eigenschaften 
werden  dem  Leser  ebenso  vorenthalten  wie  die  staatsgefähr- 
lichen Umtriebe  Braganzas,  seiner  Brüder  und  Viseos.  Der  in 
Wirklichkeit  kluge  Fürst  schenkt  bei  Lope  einer  plumpen, 
geradezu  unwahrscheinlichen  Täuschung  Glauben.  Welche 
Gründe  der  Dichter  mit  dieser  Entstellung  und  Verschleierung 
der  Tatsachen  verfolgte,  ist  nicht  vollkommen  festzustellen. 
Zunächst  ist,  abgesehen  von  gewissen  Übereinstimmungen  mit 
Resende,  Nebrija,  Zurita,  Mariana,  Faria  y  Sousa  und  Vascon- 
cellos,  anzunehmen,  daß  ihm  eine  der  Volkspoesie  nahestehende 
Version  vorlag,  welche  diesen  Standpunkt  vertrat.  Zahlreiche 
Übereinstimmungen  lassen  uns  vermuten,  daß  er  aus  der  oben 
an  zweiter  Stelle  zitierten  Romanze  die  Anregung  zur  Drama- 
tisierung dieser  Vorgänge  schöpfte.  Denn  abgesehen  davon, 


53  Siehe  unten  S.  59. 
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daß  hier  wie  dort  die  beiden  Katastrophen  miteinander  zu 
einer  dichterischen  Einheit  verbunden  werden,  sind  beiden 
Werken  noch  eine  ganze  Reihe  auffallender  Momente  gemein- 
sam: das  Weglassen  des  Namens  Braganza;  die  Motivierung 
des  Verrates  der  Brüder  durch  die  unfreundliche  Haltung  des 
Königs,  die  auch  Lope  mit  jener  seines  Vaters  vergleicht54;  das 
Verschweigen  der  hochverräterischen  Unterhandlungen  mit  dem 
Ausland;  der  Umstand,  daß  der  Herzog  von  Viseo  aus  seinem 
kleinen  Dorfe,  wo  er  sich  eben  aufhält,  zum  König  beschieden 
wird  und  daß  ihn  dieser  bei  seinem  Erscheinen  als  Verräter 
anspricht ;  die  Weigerung  der  Höflinge  den  Herzog  zu  töten ;  die 
Art,  wie  der  König  den  von  ihm  Ermordeten  liegen  läßt  und 
sich  in  das  Innere  des  Palastes  begibt;  endlich  die  Frage,  die 
der  König  an  die  Königin  stellt,  um  durch  ihre  Antwort  seine 
Tat  zu  rechtfertigen  —  alles  dies  kann  nicht  zufällig  aus  der 
Romanze  in  Lopes  Komödie  hinübergeschlüpft  sein.  Lope  hat 
die  Romanze  entweder  gekannt  oder  er  hielt  sich  an  dieselbe 
Quelle  wie  jene55. 

Zum  Teil  mag  sich  seine  Haltung,  wenigstens  im  Falle 
Braganza,  aus  den  freundschaftlichen  Beziehungen  er- 
klären, welche  Lope  zu  diesem  Hause  unterhielt.  Er  hat  wenige 
Jahre  nach  der  Drucklegung  dieses  Stückes  (1621)  in  einem 
schwülstigen  Gedichte  von  91  Strophen  einen  Landsitz  der 
Braganzas  in  Portugal  besungen  und  sein  Opus  dem  damaligen 
Herzog  von  Braganza,  Teodosio,  in  schmeichelhaften  Worten 
zugeeignet56.  Diese  Verehrung  für  den  damaligen  Träger  des 

64  Siehe  S.  128. 

65  Menéndez,  der  die  Romanze  offenbar  nicht  gelesen  hat,  sind 
die  zahlreichen  Übereinstimmungen  vollkommen  entgangen.  Gigas, 
1.  c.  wies  auf  einige  derselben  hin. 

66  Descripción  de  la  Tapada,  insigne  monte  y  recreación  del 
insigne  Duque  de  Berganza  (gedruckt  in  „La  Filomena  con  otras 
diversas  rimas.  Prosas  y  versos'1.  Madrid  1621). 
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Namens  mag  ihn  auch  veranlaßt  haben  seine  so  stark  kom- 
promittierten Vorfahren  lediglich  unter  dem  Namen  Guimarans 
einzuführen.  Wenn  es  sich  dagegen  um  die  Verherrlichung 
dieses  Hauses  handelte,  hatte  Lope  keinen  Grund,  ihn  zu  ver- 
schweigen. Dies  zeigt  eine  andere,  allerdings  wenig  gelungene 
Komödie  des  Dichters  „EL  más  galán  Portugués,  Duque  de 
Berganza57",  die  zur  Zeit  Affonsos  V.  spielt58  und  die  Heirat 
eines  Herzogs  von  Braganza  mit  Doña  Mayor,  der  Schwester 
des  Großpriors  von  San  Juan,  und  die  Schicksale  einer  als 
Page  in  seine  Dienste  tretenden  Dame,  Lisarda,  zum  Gegen- 
stande hat. 

Ob  diese  unhistorische  und  tendenziöse  Auffassung  der 
Dichtung  zum  Vorteile  gereichte,  wollen  wir  dahingestellt  sein 
lassen.  Indem  Lope  seinen  Helden  die  tragische  Schuld  nimmt 
und  ihr  Schicksal  auf  außerhalb  ihrer  Person  liegende  Um- 
stände zurückführt,  schwächt  er  die  dramatische  Gewalt, 
welche  den  überlieferten  Vorgängen  innewohnte,  entschieden 
ab.  Wenn  sein  Herzog  von  Guimarans  und  sein  Herzog  von 
Viseo  als  jene  Hochverräter  erschienen,  welche  sie  tatsächlich 
waren,  würden  sie  unser  Interesse  unstreitig  in  höherem  Maße 
in  Anspruch  nehmen  als  es  so  der  Fall  ist.  Der  Mangel  einer 
Schuld  wird  weder  durch  den  tyrannischen  Charakter  des 
Königs  noch  durch  jene  Häufung  unglücklicher  Zufälle  er- 
setzt, die  sich  einerseits  aus  der  Rache  des  Don  Egas  für  den 
Vorwurf  maurischer  Abstammung,  anderseits  aus  der  Weige- 
rung des  Herzogs  von  Guimarans,  die  von  ihm  geohrfeigte 
Doña  Ines  zu  heiraten,  ergeben.  Die  grausame  Hinrichtung 
des  mächtigsten  Vasallen  und  die  heimtückische  Ermordung 
des  Schwagers  des  Königs  durch  dessen  eigene  Hand  ver- 


67  Gedruckt  1617  im  VIII.  Bd.  der  Komödien  Lopes. 
58  Nicht  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts,  wie  Menéndez,  L  c. 
S.  CXXVI  sagt. 
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langen  eine  stärkere  Motivierung  als  sie  jene  Hofintrige  bietet. 
Vollends  Viseo  erscheint  allzu  passiv,  und  ist  tatsächlich  nur 
jenes  Opfer  des  Neides,  als  welches  ihn  die  Schlußverse  be- 
zeichnen59. 

Diese  Darstellung  der  Vorgänge  ist  auch  die  Ursache  einer 
gewissen  Inkongruenz  zwischen  der  ersten  und  der  zweiten 
Hälfte  des  Stückes  —  ein  Fehler,  der  übrigens  bei  Lope  nicht 
selten  ist.  Er  findet  sich,  um  eines  der  auffälligsten  Beispiele 
zu  nennen,  auch  im  „Caballero  de  Olmedo60'',  dessen  erste  zwei 
Akte  sogar  eher  einen  lustspielartigen  Schluß  als  ein  so  tragi- 
sches Ende  erwarten  ließen.  Keineswegs  möchten  wir  aber  so 
weit  gehen  wie  ein  Kritiker  des  18.  Jahrhunderts  und  der  letzte 
Herausgeber  des  Lopeschen  Stückes,  welche  der  ersten  Hälfte  des- 
selben die  tragische  Bedeutung  vollkommen  absprechen61.  „Lope 
ist  ein  großer  Freund  der  Ohrfeigen",  sagt  Grillparzer62,  und 
er  verwendet  sie  mit  Vorliebe  als  dramatisches  Requisit,  auch  in 
ernsten  Stücken63.  Bezeichnenderweise  erzählt  übrigens  auch 
schon  eine  alte  handschriftliche  Geschichte  der  Verschwörungen 

59  Aquí  acaba  la  tragedia 
Del  gran  Duque  de  Viseo, 

A  quién  dió  muerte  la  envidia 
Como  hace  á  muchos  buenos. 

60  Verfaßt  1606,  gedruckt  im  XXIV.  Bd.  der  Komödien  Lopes, 
Zaragoza  1641,  danach  im  II.  Bd.  der  Ausgabe  von  Hartzenbusch 
und  im  X.  Bd.  der  Ausgabe  der  Spanischen  Akademie.  Vgl.  W.  von 
Wurzbach,  Lope  de  Vega,  S.  194  f. 

61  Montiano  y  Luyando,  Discurso  sobre  las  tragedias 
españolas.  Madrid  1750  (1753);  vgl.  Menéndez  y  Pelayo,  1.  c. 
S.  CXXXIX. 

62  Sämtliche  Werke,  5.  Ausgabe,  XVII.  Bd.,  S.  46  (1824). 

63  In  „Los  Benavidesu  (II.  Bd.,  Acad.  VII.  Bd.)  spielt  eine  Ohr- 
feige eine  ähnliche  Rolle  wie  in  der  Geschichte  des  Cid.  Payo  de 
Vivar  gibt  sie  gelegentlich  eines  Streites  über  die  Erziehung  des 
jungen  Königs  Alfonso  V.  von  Leon  coram  publico  seinem  Gegner 
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in  Portugal04,  Joao  II.  habe  den  Herzog  von  Braganza hinrichten 
lassen,  um  sich  für  einige  Schläge  zu  rächen,  die  ihm  jener,  ohne 
ihn  zu  erkennen,  bei  einem  Maskenfest  in  Evora  versetzt  hatte. 

Für  die  Schwächen  der  ersten  beiden  Akte  entschädigt  aber 
vollauf  der  dritte,  der,  abgesehen  von  der  erwähnten  Spielszene, 
zu  dem  Großartigsten  gehört,  was  Lope  schrieb.  Die  Szene  mit 
dem  Studenten,  die  Unterredung  des  Königs  mit  der  Königin, 
die  nächtliche  Szene  am  Fenster  des  Palastes,  Viseos  Monolog 
vor  der  Lampe  des  Kruzifixes,  die  Absingung  der  Romanze,  die 
Erscheinung  des  Geistes  mit  allen  Begleitumständen,  das  letzte 
Gespräch  des  Herzogs  mit  dem  König,  die  Weigerung  der 
Höflinge  den  Beschuldigten  zu  töten,  seine  Ermordung  durch 
Don  Juan  und  die  Schlußszene  mit  ihrem  ergreifenden 
Tableau,  der  Belehnung  Don  Manuels,  der  Bestrafung  Don 
Egas'  und  der  aufdämmernden  Erkenntnis  des  Königs  werden 
auch  auf  den  modernen  Leser  ihren  tiefen  Eindruck  nicht  ver- 
fehlen. „Dieses  Opernfinale",  sagt  Menéndez,  „ist  meisterhaft 
aufgebaut  und  obwohl  seine  Mittel  einfach  sind  und  der  Dichter 
sie  in  verschiedenen  Werken  wiederholt  hat,  ist  es  von  im- 
ponierender Wirkung65." 

Mendo.  Da  dieser  sich  als  hochbetagter  Mann  nicht  selbst  rächen 
kann,  übernimmt  diese  Aufgabe  sein  Enkel.  —  In  „La  obediencia 
laureada"  (VI.  Bd.,  Ausgabe  von  Hartzenbusch  IV.  Bd.)  ohrfeigt 
Carlos  seine  Schwester  Marcela,  als  sie  ihm  einen  Brief  Doristeos 
verheimlichen  will.  —  In  „El  caballero  del  Sacramento"  (verfaßt 
1610,  gedruckt  im  XV.  Bd.,  Acad.  VIII.  Bd.)  gibt  „die  Königin  (von 
Sizilien)  ihrer  Muhme,  die  gleichfalls  in  Don  Luis  verliebt  ist,  eine 
Ohrfeige  und  diese,  aus  Rache,  verrät  dem  König  die  Anwesenheit 
des  ehemaligen  Liebhabers  seiner  Frau"  (Grillparzer,  1.  c.  XVII.  Bd., 
S.  44).  —  Man  vergleiche  über  die  genannten  Stücke  unser  Buch 
über  Lope  de  Vega,  S.  183,  205,  231. 

64  Historia  das  conjuragoes  acontecidas  no  rey  no  de  Portugal 
(anonymes  Manuskript,  zitiert  von  Oliveira  Martins,  1.  c.  S.  81). 

65  1.  c.  S.  CXL. 
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Von  der  Erscheinung  des  Geistes  des  Herzogs  von  Braganza 
ist  weder  bei  den  Historikern  noch  in  der  Romanze  die 
Rede.  Pina  erzählt  nur,  daß  dem  König  nach  dem  Tode 
des  Herzogs  von  Braganza  ein  Gespenst  erschienen  sei, 
wobei  er  Gelegenheit  hatte,  seinen  Mut  zu  beweisen.  Nach 
Vasconcellos  soll  ihm  in  einer  andern  Nacht  der  Schatten 
seines  ehemaligen  Dieners  Coutinho  erschienen  sein,  um 
ihn  vor  der  Verschwörung  Viseus  zu  warnen.  Die  Geister- 
szene bei  Lope  entspricht  vollkommen  jenem  Schema,  welches 
sich  der  Dichter  für  solche  Fälle  zurechtgelegt  hatte.  Wie 
Shakespeare,  so  hatte  auch  er  die  Wirksamkeit  der  Geister- 
erscheinungen auf  der  Bühne  erkannt,  und  er  verwendete  sie 
gerne,  wenn  auch  nicht  sehr  häufig.  Wenn  bei  Lope  der  Geist 
eines  Verstorbenen  erscheint  —  er  läßt  nie  denjenigen  einer 
Frau  auftreten  — ,  so  hört  man  zuvor  in  der  Regel  einen  auf 
die  Situation  Bezug  nehmenden  Gesang,  heisere  Trompetentöne, 
eventuell  auch  Kettengerassel.  Als  im  „Caballero  de  Olmedo™" 
der  Held  Don  Alonso  des  Nachts  durch  einen  Wald  zu  seinen 
Eltern  geht,  lauert  ihm  der  Verlobte  seiner  Geliebten  auf  und 
tötet  ihn.  Kurz  vorher  erscheint  sein  eigener  Schatten,  der  dem 
Grabe  zuschreitet,  und  in  der  Ferne  hört  er  einen  Landmann 
das  Lied  von  seinem  eigenen  Tode  singen67.  —  Im  „Infanzon  de 
Illescas",  bei  welchem  Stücke  die  Autorschaft  Lopes  allerdings 
nicht  ganz  sicher  ist68,  wird  König  Pedro  der  Grausame  von 
Kastilien  von  dem  Schatten  eines  Priesters  verfolgt,  den  er  einst 
während  eines  Gottesdienstes  in  Sevilla  niederstieß,  weil  er  den 
König  an  der  Entführung  einer  Nonne  hinderte.  Der  Geist 
zwingt  ihn  zu  dem  Gelöbnis  dem  heiligen  Dominikus  ein 

66  Vgl.  oben  S.  52. 

67  Man  vergleiche  dazu  die  unten  S.  59  f.  besprochene  Komödie  von 
Cubillo. 

88  Gedruckt  1630.  Das  Stück  scheint  in  einer  Bearbeitung  von 
Claramonte  vorzuliegen.  —  Vgl.  Lope  de  Vega,  1.  c.  S.  161. 
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Kloster  zu  gründen,  und  als  er  dies  versprochen  hat,  reicht  ihm 
das  Gespenst  zum  Danke  dafür  seine  Hand,  die  glühend  ist  wie 
jene  des  Komturs  in  Tirsos  (?)  Don- Juan-Drama.  An  letzteres 
werden  wir  auch  in  der  interessanten  Komödie  „Dineros  son 
calidad™"  erinnert,  wo  Octavio  mit  dem  Schwerte  nach  der 
Statue  des  Königs  von  Neapel  schlägt,  diese  ihm  seine  Kühn- 
heit verweist,  dann  aber  freundlicher  wird  und  ihm  mitteilt,  daß 
die  Seele  des  Dargestellten  wegen  der  Schulden,  die  der  König 
auf  Erden  hinterlassen,  im  Fegefeuer  viel  zu  leiden  habe.  Ähn- 
liche Mitteilungen  machen  die  Gespenster  im  „Marques  de  las 
Navas70"  und  in  „Don  Juan  de  Castro11",  um  ihre  auf  Erden 
zurückgebliebenen  Freunde  zu  veranlassen,  für  sie  zu  beten, 
wofür  sie  sich  ihrerseits  in  mannigfacher  Weise  erkenntlich 
zeigen.  Der  Geist  Leonardos  läßt  sich  in  dem  ersteren  Stücke 
von  dem  Helden  versprechen,  daß  er  sich  seiner  Geliebten  und 
ihres  Kindes  hilfreich  annehmen  werde  und  verheißt  ihm  dafür 
Gottes  Lohn  in  Gestalt  eines  bewunderungswerten  Nach- 
kommen; Lope  bezeichnet  dies  als  „verdadero  suceso"  (wirk- 
licher Vorfall).  —  In  dem  andern  Werke  zahlt  Don  Juan 
de  Castro  die  Schulden  eines  bei  einem  Schiffbruch  ums  Leben 
gekommenen  Engländers  und  wird  dafür  von  dem  dankbaren 
Toten  aus  Gefangenschaft  und  Not  errettet.  Allerdings  ver- 
langt er  seinerseits  die  Hälfte  von  allem,  was  jener  gewinne.  — 

69  Gedruckt  im  XXIV.  Bd.  der  Komödien  Lopes,  Zaragoza  1633, 
im  VI.  Bd.  der  Comedias  escogidas  1653,  dann  im  III.  Bd.  der  Aus- 
gabe von  Hartzenbusch.  —  Vgl.  Lope  de  Vega,  S.  221  f. 

70  Originalhandschrift  aus  dem  Jahre  1614,  gedruckt  im 
XXII.  Bd.,  Zaragoza.  1630  und  im  VIII.  Bd.  der  Escogidas,  dann 
im  IV.Bd.  der  Ausgabe  von  Hartzenbusch.  —  Vgl.  Lope  de  Vega  S.  205. 

71  In  zwei  Teilen,  zuerst  gedruckt  im  XIX.  Bd.  (1623),  dann  im 
IV.  Bd.  der  Ausgabe  von  Hartzenbusch.  —  Vgl.  Lope  de  Vega  S.  206. 
—  Zugrunde  liegt  der  Ritterroman  von  Oliveros  de  Castilla  y  Artus 
de  Algarbe  1499,  der  seinerseits  auf  der  Sage  von  Amis  und  Amiles 
beruht. 
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Auch  im  príncipe  perfecto"  erscheint  dem  König  Juan  II.  von 
Portugal  der  Geist  eines  Mannes,  den  er  bei  einem  Liebes- 
abenteuer seines  Günstlings  Don  Juan  de  Sosa  tötete,  und  der 
ins  Meer  geworfen  wurde.  Der  Großprior  treibt  das  Gespenst 
mit  seinem  Kreuze  in  die  Flucht72. 

Calderón  ist  mit  den  Geistererscheinungen  viel  spar- 
samer. Es  finden  sich  solche  nur  in  dreien  seiner  Stücke.  Die 
berühmteste  derselben  ist  diejenige  im  „Standhaften  Prinzen" 
(El  príncipe  constante),  an  den  wir  in  dem  vorliegenden  Drama 
wiederholt  erinnert  werden.  Calderons  Held  ist  der  Infant  Don 
Fernando  (gestorben  1443),  der  jüngste  Sohn  König  Joä.os  I., 
ein  Bruder  des  Herzogs  Pedro  von  Coimbra73  und  des  Infanten 
Enrique  des  Seefahrers,  also  ein  Oheim  Joaos  II.  Calderón 
behandelt  den  Zug  der  Portugiesen  gegen  Fez  und  Tanger 
völlig  frei.  Von  der  Erscheinung  des  Märtyrers,  der  bei 
Calderón  im  Gewände  des  Ordensmeisters,  eine  Fackel  in  der 
Hand,  die  Seinen  zum  Siege  führt74,  ist  in  den  Quellen  nicht 
die  Rede.  Nach  Schack  entnahm  Calderón  diese  Einzelheiten 
der  Lopeschen  Komödie  „La  fortuna  adversa  del  infante  Don 
Fernando  de  Portugal",  deren  einziger  bekannter  Druck,  aus 
der  Bibliothek  Osuna  stammend,  sich  in  Madrid  befinden  soll76. 
Diesbezügliche  Nachforschungen76  führten  jedoch  zu  keinem 
Resultat,  und  in  der  großen  Lope-Ausgabe  der  Akademie 
sucht  man  das  Stück  vergebens.  Sicher  schwebte  Calderón  die 
alte  Tradition  vor,  nach  welcher  Santiago  und  San  Millan  den 
Spaniern  in  der  Schlacht  erschienen  und  ihnen  zum  Siege  über 
die  viel  stärkeren  Feinde  verhalfen77.  —  Auch  die  stark  kultisti- 


72  Siehe  über  dieses  Stück  weiter  unten  S.  61  f. 

73  Vgl.  oben  S.  7  f.  und  unsere  Calderon-Ausgabe  VI,  S.  106  f. 

74  Unsere  Ausgabe  VI,  186. 

75  Barrera,  Catálogo  S.  683;  Schack,  1.  c,  Nachträge  S.  85. 

76  Schaeffer,  1.  c.  II,  S.  14. 

77  Vgl.  III.  Bd.  (Die  Jüdin  von  Toledo.)  S.  80  f. 
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sehe  Schilderung  eines  Pferdes  im  Munde  des  Fernando78  er- 
innert in  Einzelheiten  an  jene  im  „Duque  de  Viseo",  doch  sind 
dies  am  Ende  Gemeinplätze  der  spanischen  Poesie.  Auffallend 
ist,  daß  auch  der  Diener  des  standhaften  Prinzen  Brito  heißt. 

Die  Klassizisten  des  18.  Jahrhunderts  warfen  dem  Werke 
Lopes  vor,  daß  es  die  Einheit  der  Handlung  verletze79.  Dies  ist 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  richtig,  doch  ist  zu  bedenken,  daß 
die  Hinrichtung  Braganzas  die  notwendige  Voraussetzung  der 
Verschwörung  Viseos  auch  in  der  Geschichte  bildete.  Immerhin 
hat  Lope  die  beiden  Handlungen  in  seinem  dramatischen 
Chronikstil  vielleicht  zu  wenig  fest  verbunden.  Viseo,  der  Titel- 
held, ist  erst  im  dritten  Akt  der  Träger  des  Interesses.  Aber 
Lope  kümmerte  sich  bekanntlich  nicht  um  die  Regeln  und 
schloß  Terenz  und  Plautus,  wenn  er  schrieb,  in  seinen  Schrank 
ein,  damit  sie  nicht  schrieen80. 

Interessant  sind  die  folgenden  Bemerkungen  Grillparzers, 
der  dem  „Duque  de  Viseo"  eine  ungewöhnlich  ausführliche 
Besprechung  widmet81: 

„Dieses  Stück  scheint  in  Spanien  einen  großen  Ruf  zu  haben  und 
wohl  auch  bei  den  Literaten  außer  Spanien,  denn  mir  hat  neulich 
ein  hiesiger  namhafter  Dichter82  —  der  es  wohl  nicht  gesagt,  wenn 

78  Vgl.  oben  S.  42. 

79  Montiano,  Discurso,  vgl.  oben  S.  52. 

80  Vgl.  III.  Bd.  (Die  Jüdin  von  Toledo.)  S.  13. 

81  Sämtliche  Werke,  5.  Ausgabe,  herausgegeben  von  Aug.  Sauer, 
XVII.  Bd.,  S.  108  bis  111. 

82  Da  Grillparzers  Aufzeichnung  nicht  vor  das  Jahr  1850  fallen 
dürfte,  kann  nur  Friedrich  Halm  (gestorben  1871)  oder  allenfalls 
Zedlitz  (gestorben  1862)  gemeint  sein,  die  beide  spanische 
Stücke  für  die  deutsche  Bühne  bearbeiteten.  Enk,  der  Verfasser 
der  „Studien  über  Lope  de  Vega  Carpió"  (1839,  vgl.  oben  S.  39), 
kommt,  da  er  bereits  1843  starb,  nicht  mehr  in  Betracht.  (Vgl. 
unseren  Aufsatz  „Das  spanische  Drama  am  Wiener  Hofburgtheater 
zur  Zeit  Grillparzers"  im  Jahrbuch  der  Grillparzer-Gesellschaft, 
VIII,  1898,  S.  108  bis  131.) 
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er  es  nicht  irgendwo  gelesen  hätte  —  gerade  heraus  erklärt,  daß 
er  diesen  Duque  de  Viseo  für  das  beste  Stück  Lope  de  Vegas  halte. 
Dazu  fehlt  nun  freilich  viel,  aber  merkwürdig  bleibt  es  immer.  Es 
ist  von  vornherein  historisch  gehalten,  heißt  das  (sie!):  in  der  Art, 
wie  Lope  de  Vega  die  Geschichte  zu  nehmen  pflegt.  (Es  folgt  eine 
Inhaltsangabe  mit  Hervorhebung  der  „schönsten  Szene  des 
Stückes",  jener  vor  dem  Kruzifix  mit  der  Geistererscheinung.)  Ich 
habe  das  Stück  historisch  genannt,  insofern  es  mehr  eine  Begeben- 
heit als  eine  Handlung  enthält.  Der  Herzog  von  Viseo  tut  eigent- 
lich nichts,  um  sein  Schicksal  herbeizuziehen  oder  abzuhalten.  Die 
Grausamkeit  des  Königs,  das  Schicksal  der  vier  Brüder,  Viseos 
Unglück  stehen  vereinzelt  da  und  werden  nur  durch  das  Ereignis 
zusammengehalten.  Ja  man  kann  sich  wundern,  daß  Guimarains 
(sie!)  Geist  es  der  Mühe  wert  findet,  denjenigen  zu  warnen,  dem 
jener  erste  Mord  (der  des  Herzogs  von  Braganza)  nicht  einmal 
ein  Wort  der  Mißbilligung  entlockte.  Aber  wie  es  nun  immer  sei, 
der  Herzog  von  Viseo  lebte  einmal  als  unschuldig  Ermordeter  im 
Munde  des  Volkes  und  als  solchen,  der  sich  nicht,  selbst  mit  einem 
Worte  gegen  den  König  verging,  hat  ihn  Lope  de  Vega  genommen. 
Dichter  seiner  Art  haben  immer  recht,  auch  wo  sie  irren. 

Ich  komme  noch  einmal  auf  den  Duque  de  Viseo  zurück,  weil  ich 
Lope  de  Vega  nicht  gern  unrecht  tun  möchte.  Ihm  fehlt  das  Ab- 
sichtliche, welches  aber  gerade  das  ist,  was  die  Handlung  von  der 
Begebenheit  unterscheidet.  Diese  Absicht  kann  aber  entweder  in  den 
handelnden  Personen  liegen  oder  in  dem  Dichter  oder  in  den  Be- 
gebenheiten selbst,  in  welch  letzterem  Falle  man  es  das  Schicksal 
nennt.  Tritt  diese  Absicht  nun  zu  sehr  in  den  Vordergrund,  so  wird 
das  Begriffsmäßige  daraus  ein  geschworener  Feind  des  Natürlichen 
und  in  dieser  Gestalt  erscheint  es  bei  Calderón,  wo  es  denn  dessen 
ganze  belebende  Kraft  braucht,  um  das  fremde  Element  dem 
warmen  Organismus  zu  assimilieren.  Bei  Lope  de  Vega  steigen  die 
Anschauungen  aus  dem  tiefen  Brunnen  der  Empfindung  empor,  und 
sie  fordern  nicht  mehr  zum  Denken  auf,  als  die  Natur  selbst  den 
Betrachter  dazu  auffordert,  denn  auch  das  Wunderbare  ist  bei  Lope 
de  Vega  ein  Teil  des  Natürlichen.  So  ist  hier  die  Warnung  des 
Herzogs  von  Guimarains  überflüssig  und  ohne  Wirkung.  Daß  er 
sich  vor  dem  Könige  zu  hüten  habe,  wußte  Viseo  ohnehin.  Er 
schlägt  die  Warnung  nicht  aus  irgend  einem  bestimmten  Grunde  in 
den  Wind.  Er  tut  zu  seiner  Rettung  nicht  etwas,  das  ihn,  durch 
eine  schicksalsartige  Verkettung  in  das  Gegenteil  überschlagend, 
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gerade  seinen  Feinden  in  die  Hände  führte.  Er  benimmt  sich  so, 
wie  er  sich  ohne  die  Warnung  benommen  hätte.  Er  entflieht  und 
wird  einfach  gefangen. 

Anderseits  kommen  aber  wieder  aus  der  Anschauung  her- 
genommene Intentionen  vor,  die  viel  zu  flüchtig  sind,  um  mit  der 
Anschauung  aufgefaßt  zu  werden.  So,  als  der  Herzog  von  Viseo, 
blutig  und  tot,  Krone  und  Zepter  zur  Seite,  sich  dem  Zuschauer 
darstellt,  liegt  ihm  gegenüber,  gleichfalls  tot,  Doña  Elvira,  und 
zwar,  wie  ausdrücklich  angegeben  wird,  eine  Hand  auf  die  Wange 
gelegt.  Das  soll  ohne  Zweifel  auf  die  Ohrfeige  anspielen,  die,  von 
Doña  Inez  empfangen,  Anlaß  des  ganzen  traurigen  Herganges  war 
und  zugleich  auf  eine  zweite,  die  Don  Egas  im  Begriffe  war,  Elviren 
zu  geben,  und  nur  durch  die  Anwesenheit  des  Königs  davon  ab- 
gehalten wurde.  Der  Henker  soll  sich  aber  derlei  denken  beim 
bloßen  Anblick  der  auf  die  Wange  gelegten  Hand  der  Toten83! 

Während  bei  Calderón  alles,  selbst  der  tiefste  Gedanke,  auf  die 
Oberfläche  herausgeworfen  wird,  hat  Lope  de  Vega,  dieser  ober- 
flächlich scheinende  Dichter,  eine  Innigkeit,  die  häufig  bis  zum 
Fehlerhaften  geht.  So  weiß  ich  nicht,  ob  jene  über  alle  Beschreibung 
schöne  Szene,  wo  der  Herzog  von  Viseo  durch  eine  verborgene 
Weiberstimme  vor  dem  König  gewarnt  wird,  möglicherweise  auf 
dem  Theater  nur  die  Hälfte  des  Eindrucks  machen  wird,  zu  der 
(sie!)  sie  im  Lesen  unwiderstehlich  hinreißt." 

In  der  dramatischen  Literatur  der  Folgezeit  begegnen  uns 
diese  Vorgänge  nur  noch  selten.  Alvaro  Cubillo  (aus 
Granada)  hält  sich  in  seiner  „Tragedia  del  Duque  de  Ber- 
ganza8*"  an  die  geschichtlichen  Ereignisse,  deren  Kenntnis  er 
aus  dem  Werke  von  A.  M.  de  Vasconcellos85  schöpfte.  Er  ent- 
nahm daraus  die  Verhandlungen  der  Cortes  von  Evora,  die 
Verbindung  des  Herzogs  von  Braganza  mit  Kastilien,  seine 
Verwarnung  durch  den  König  und  alles  übrige  bis  zu  seiner 

83  Vgl.  oben  S.  48. 

84  Gedruckt  in  El  Enano  de  las  Musas.  Comedias  y  obras  diversas, 
con  un  poema  de  las  Cortes  del  Leon  y  del  Aguila,  acerca  del  Buho 
gallego.  Madrid  1654,  S.  441  ff. 

85  Vgl.  oben  S.  6. 
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Hinrichtung.  Seiner  Gesinnung  nach  ist  Cubillo  ein  Gegner  der 
Braganzas,  er  schrieb  sein  Stück  um  anläßlich  des  portugiesi- 
schen Aufstandes  unter  Philipp  IV.  gegen  Portugal  Stimmung 
zu  machen86.  In  poetischer  Hinsicht  bleibt  es  weit  hinter  dem 
Lopeschen  zurück,  an  welches  nur  eine  Geistererscheinung  er- 
innert. Da  der  Herzog  sich  hier  jedoch  selbst  im  Gefängnis  als 
Toten  erblickt,  dürfte  neben  der  Erinnerung  an  die  oben  er- 
wähnte Szene  des  „Caballero  de  Olmedo*1"  eher  ein  Plagiat  an 
E  n  c  i  s  o  s  „La  mayor  hazaña  de  Carlos  V"  vorliegen. 
Cubillo  verrät  ja  überhaupt  den  Einfluß  der  philosophischen 
Behandlungsweise  historischer  Stoffe  durch  Enciso.  Auch  die 
Gestalt  seines  Johann  II.  ist  jener  Philipps  II.  in  Encisos  „El 
principe  Don  Carlos"  nachgeahmt.  Das  Stück  „ist  im  übrigen 
in  jeder  Beziehung  würdig  gehalten;  was  ihm  fehlt,  ist  die 
Tiefe  der  Leidenschaften,  durch  welche  uns  die  echte  Tragödie 
hinreißt  und  erschüttert88". 

Don  Manuel  José  de  Quintanas  klassizistische,  im  Stil 
Alfieris  gehaltene  Tragödie  „El  Duque  de  Viseo"  (aufgeführt 
1801)  hat  mit  Lope  nichts  zu  scharfen.  Sie  verlegt  nur  die 
phantastischen  Vorgänge  des  kurz  vorher  erschienenen  engli- 
schen Schauerdramas  „The  Castle  Spectre"  von  M.  G.  Lewis 
(1797)  nach  Portugal. 

In  die  dramatische  Literatur  Italiens,  Frankreichs,  Englands 
und  Deutschlands  hat  der  Stoff  überhaupt  nicht  Eingang  ge- 
funden. 

80  Man  vergleiche  die  Schlußverse: 

Dé  fin  la  trágica  muerte 
Del  gran  Duque  de  Verganza, 
Cuyo  mayor  descendiente 
Siguiendo  los  mismos  pasos 
Hoy  á  Castilla  se  atreve. 

87  Vgl.  oben  S.  52,  54. 

88  Schaefíer,  1.  c.  II,  92  f. 
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Daß  Lopes  Auffassung  der  Ereignisse  eine  schiefe  und 
tendenziöse  war,  mußte  ihm  selbst  wohl  bewußt  sein,  da  er 
denselben  König  Joao  IL,  der  hier  in  so  gehässigem  Lichte 
erscheint,  fast  gleichzeitig  in  dem  Doppeldrama  „El  principe 
perfecto1'  als  das  Muster  eines  Regenten  verherrlicht  hat39. 
Dieses  Werk  ist  allerdings  in  ganz  anderer  Absicht  verfaßt  als 
das  vorliegende.  Es  nimmt  sich  aus  wie  ein  dramatisierter 
Fürstenspiegel,  und  da  der  zweite  Teil  dem  Marquis  de 
Alcañices,  Don  Alvaro  Enriquez  de  Almanza,  Montero  mayor 
(Oberst jägermeister)  des  künftigen  Königs  Philipp  IV.,  ge- 
widmet ist,  liegt  die  Vermutung  nahe,  daß  es  indirekt  an  die 
Adresse  des  letzteren  selbst  gerichtet  war.  Die  beiden  Teile  des 
„Principe  perfecto",  welchen  nach  Lopes  Absicht  noch  ein 
dritter  folgen  sollte,  geben  in  einer  Reihe  lose  aneinander- 
gefügten Szenen  ein  Charakterbild  Juans  IL,  der  hier  als  das 
Muster  eines  klugen,  tapferen,  frommen  und  gerechten  Fürsten 
erscheint.  In  der  Widmung  des  zweiten  Teiles  wird  er  als  „der 
wahrhafte  Spiegel  aller  Vollkommenheit  bezeichnet,  auf  den 
man  mit  Recht  Plutarchs  Wort  anwenden  konnte,  daß  die 
Könige  zum  Wohl  und  zum  Heile  der  Menschen  Gott  zur 
Seite  stünden,  damit  sie  die  Güter,  die  er  ihnen  verliehen,  zum 
Teil  hüteten  und  zum  Teil  unter  sie  verteilten".  Ganz  im  Gegen- 
satz zum  „Duque  de  Viseo"  verrät  der  príncipe  perfecto"  sorg- 
fältige historische  Studien;  Pina,  Resende,  Faria  y  Sousa,  an 
die  wir  dort  mit  keinem  Worte  erinnert  werden,  sind  hier  oft 
wörtlich  benutzt90.  Um  das  Bild  des  gefeierten  Herrschers  noch 

89  Das  Originalmanuskript  des  I.  Teils  ist  vom  23.  Dezember 
1614,  eine  handschriftliche  Kopie  des  IL  Teils  vom  16.  Januar  1616 
datiert.  Gedruckt  wurde  der  I.Teil  im  XL  Bd.  (1618),  der  II.  im 
XVIII.  Bd.  (1623)  der  Komödien  Lopes;  abgedruckt  im  IV.  Bd.  der 
Ausgabe  von  Hartzenbusch  und  im  X.  Bd.  jener  der  Spanischen 
Akademie.  —  Vgl.  Lope  de  Vega  S.  179  f. 

90  Siehe  die  Stellen  bei  Menéndez,  1.  c. 
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zu  heben,  hat  Lope  sogar  Züge  Pedros  von  Kastilien  und 
Pedros  I.  von  Portugal  auf  ihn  übertragen.  Hier  wird  nun 
wieder  alles,  was  das  Bild  des  Königs  beeinträchtigen  könnte, 
weggelassen.  Die  Verschwörungen  fehlen  vollkommen  und 
die  Namen  Braganza  und  Viseo  werden  nicht  genannt.  Die 
Handlung  des  Doppeldramas  setzt  mit  der  Abdankung 
Affonsos  V.  ein  und  zeigt  die  vortrefflichen  Eigenschaften  des 
jungen  Königs,  als  der  Vater  bald  darauf  unvermutet  zurück- 
kehrt und  jener  ihm  die  Krone  sogleich  wieder  abtritt.  (Diese 
Verhältnisse  sind  hier  allerdings  in  unhistorischer  Weise  dar- 
gestellt.) Es  folgt  sodann  seine  zweite  eigentliche  Thron- 
besteigung. Daran  schließen  sich  in  langer  Folge  eine  Reihe 
von  Einzelheiten,  die  den  ausgezeichneten  Fürsten  charakteri- 
sieren sollen.  Er  beweist  seine  Tapferkeit,  als  er  auf  offener 
Straße  einen  wütenden  Stier  niederstößt;  seine  Religiosität 
gelegentlich  der  Taufe  des  äthiopischen  Königs  Benoé  von 
Gelofe  und  indem  er  eine  Spielhölle  in  Brand  stecken  läßt, 
weil  Gott  darin  verhöhnt  wurde;  seine  Gerechtigkeit  und 
Klugheit  in  der  Führung  des  noch  zu  erwähnenden  Buches 
über  die  verdienstvollen  Männer91  sowie  in  einer  Anzahl  salo- 
monischer Urteile92;  aber  er  findet  auch  Zeit,  in  die  Liebes- 
angelegenheiten eines  Günstlings  (Juan  de  Sosa)  einzugreifen. 
Er  selbst  weist  als  verheirateter  Mann  die  Annäherungs- 
versuche der  Damen  ab,  betreibt  aber  mit  großem  Eifer  die 
Vermählung  seines  Sohnes  mit  der  spanischen  Prinzessin 
lsabel.  Interessant  ist  eine  Szene,  in  welcher  Columbus  auftritt. 

01  Vgl.  unten  S.  64. 

02  Z.  B.  wenn  er  entscheidet,  daß  ein  Sohn,  der  seinen  Vater 
schlage,  im  Ehebruch  erzeugt  sein  müßte,  d.  h.  eben  nicht  sein 
Sohn  sei  —  eine  kasuistische  Argumentierung,  die  aus  den  Gesta 
Romanorum  (cap.  9)  stammt  und  den  Grundgedanken  der  Calderon- 
schen  Komödie  „Las  tres  justicias  en  una"  bildet  (vgl.  unsere  Cal- 
derón-Ausgabe  V,  183  ff.). 
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Der  Entdecker,  den  Juan  einst  als  Narren  abgewiesen,  kommt 
auf  der  Rückreise  an  seinen  Hof  und  zeigt  ihm,  welche  Schätze 
er  dem  katholischen  Königspaare  von  dort  mitbringe.  Juan 
bereut  seine  ablehnende  Haltung  von  damals  und  rettet  Colon 
vor  den  Anschlägen  neidischer  portugiesischer  Granden93.  Die 
von  uns  schon  oben94  erwähnte  Geistererscheinung  hat  Lope 
gleichfalls  in  dieses  Werk  aufgenommen. 

So  ist  das  ganze  Doppeldrama  eine  Lobeshymne  auf  den- 
selben Fürsten,  der  im  „Duque  de  Viseo"  als  der  Inbegriff 
rauher  Sinnesart  und  tyrannischer  Willkür  gezeichnet  ist. 
Während  hier  sechs  Akte  verwendet  werden,  um  die  Berechti- 
gung des  Beinamens  „El  príncipe  perfecto"  zu  erweisen,  wird 
dieser  im  „Duque  de  Viseo"  niemals  erwähnt.  In  der  Romanze, 
die  vor  der  Erscheinung  des  Geistes  gesungen  wird,  heißt  er 
nur  „Der  Tapfere"  (El  bravo),  obwohl  er  unseres  Wissens  zu 
keiner  Zeit  so  genannt  wurde.  Es  scheint,  daß  ihn  Lope  aus 
eigener  Machtvollkommenheit  und  in  Erinnerung  an  Sancho 
den  Tapferen  so  getauft  hat.  Wie  er  im  Interesse  der  Rein- 
waschung des  Namens  Braganza  vor  einer  Fälschung  der 
historischen  Tatsachen  nicht  zurückschreckte,  so  hat  er  auch 
bei  der  Charakteristik  des  Königs  den  Mantel  nach  dem  Winde 
gehängt  und  ihm  gegenüber  zu  gleicher  Zeit  die  verschiedensten 
Standpunkte  vertreten. 

In  der  Tat  war  Joäo  II.  weder  der  grausame  Tyrann  der  vor- 
liegenden Tragödie  noch  der  „vollkommene  Fürst"  des  letzt- 
genannten Doppeldramas.  Die  Chronisten  seiner  Zeit,  die  in 
ihrem  Urteil  allerdings  nicht  ganz  unbefangen  waren,  legen 
ihm  eine  Reihe  vorzüglicher  Eigenschaften  bei.  Pina  und 

93  Lope  hat  das  Schicksal  des  Columbus  in  einer  eigenen  Komödie 
„El  nuevo  mundo  descubierto  por  Colon"  dramatisiert.  Gedr.  im 
IV.  Bd.,  1614  und  im  XI.  Bd.  der  Ausgabe  der  Akademie.  —  Vgl.  Lope 
de  Vega  S.  166. 

94  Vgl.  S.  54. 
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Resende  schildern  ihn  uns95  als  einen  Mann  von  mehr  als 
mittlerer  Größe,  von  gefälliger  Statur  und  anmutigen  Zügen. 
Sein  Angesicht  war  von  braunem,  herabwallendem  Haar  und 
einem  dunklen  Bart  umrahmt.  Er  liebte  es  sich  reich  zu  kleiden, 
und  hatte  Verständnis  für  eine  gute  Tafel,  doch  trank  er  erst 
nach  seinem  36.  Jahre  Wein  und  da  nur  auf  Anraten  seiner 
Ärzte  und  in  sehr  mäßiger  Weise.  Er  war  ein  eifriger  Jäger, 
in  allen  körperlichen  Übungen  äußerst  gewandt  und  von 
solcher  Körperkraft,  daß  er  mit  einem  einzigen  Hieb  seines 
Schwertes  drei  bis  vier  starke  Wachskerzen  durchschnitt,  „was 
bis  dahin  niemand  getan  hatte96".  Einmütig  rühmte  man  seinen 
scharfen,  tief  eindringenden  Verstand,  sein  richtiges  Urteil  und 
sein  glänzendes  Gedächtnis.  Sein  Witz  soll  oft  beißend  ge- 
wesen sein.  Er  war  ein  fleißiger,  pflichtgetreuer  Arbeiter,  streng 
und  gerecht  und  kannte  keine  persönliche  Rücksicht,  auch  nicht 
gegen  sich  selbst.  „Obgleich  Herr  der  Gesetze,  machte  er  sich 
sogleich  zu  ihrem  Diener,  indem  er  zuerst  ihnen  diente97."  Es 
spricht  für  ihn,  daß  er  ein  geheimes  Buch  führte,  in  welches 
er  die  Namen  jener  Männer  notierte,  die  er  gegebenenfalls  mit 
Erfolg  und  Nutzen  zu  bestimmten  Diensten  heranziehen 
könnte.  Er  war  freigebig,  doch  gingen  seine  Schenkungen  nie 
über  den  Tod  des  Beschenkten  hinaus,  waren  also  eigentlich 
mehr  Darlehen  als  Schenkungen.  Beide  Chronisten  bezeichnen 
ihn  als  außerordentlich  fromm.  Für  die  Wissenschaften  hatte 
er  zum  Unterschied  von  seinem  Vater  nur  wenig  Ver- 
ständnis98. 

95  Vgl.  Pina,  cap.  70,  72  bis  81,  Resende,  cap.  204,  207  bis  213; 
bei  Schäfer,  1.  c.  S.  659  ff. 

86  Resende,  cap.  20;  bei  Schäfer,  I.e.  S.  660. 

07  Pina,  I.e.  S.  195;  bei  Schäfer,  I.e.  S.  663. 

98  Eine  interessante  Schilderung  seines  Zusammentreffens  mit 
Joäo  II.  und  seinem  Sohne  Jorge  (in  Evora  1494)  gibt  der  Nürn- 
berger Arzt  Hieronymus  Monetarius  (Münzer)  in  seinem 
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Seine  Ehe  scheint  in  späteren  Jahren  glücklicher  gewesen 
zu  sein  als  in  den  ersten.  Es  wird  berichtet,  daß  er  als  Prinz, 
wenngleich  schon  verheiratet,  dem  weiblichen  Geschlechte  viel 
gehuldigt,  seit  er  König  war,  seiner  Gattin  aber  die  eheliche 
Treue  nicht  gebrochen  habe.  In  das  Jahr  seiner  Thronbestei- 
gung (das  zehnte  seiner  Ehe)  fällt  die  Geburt  seines  natür- 
lichen Sohnes  Jorge,  den  ihm  Ana  de  Mendoza,  eine 
Hofdame  der  „Excelente  Señora™",  gebar  (1481).  Wie  alle  Mai- 
tressen spanischer  und  portugiesischer  Könige  ging  auch  Ana 
später  ins  Kloster,  sie  bekleidete  seit  1492  die  Würde  der 
Oberin  der  Nonnen  von  Santiago,  die  acht  Klöster  in  Spanien 
und  Portugal  besaßen.  Jorge  war  also  um  neun  Jahre  jünger 
als  der  Thronfolger  Affonso,  der  nach  der  Aufhebung  der 
Ternaria  die  kastilische  Prinzessin  Isabel,  eine  Tochter  Ferdi- 
nands und  Isabellas,  heiratete,  aber  kurz  nach  der  mit  außer- 
ordentlichem Gepränge  gefeierten  Vermählung  in  seinem 
17.  Jahre  zu  Santarem  durch  einen  Sturz  vom  Pferde  zum 
namenlosen  Schmerze  der  Eltern  starb  (1490).  Die  Königin 
verzieh  ihrem  Gatten  sein  Verhältnis  zu  Ana  de  Mendoza  und 
nahm  sich  Jorges  selbst  in  mütterlicher  Weise  an.  Als  der 
König  jedoch  nach  Affonsos  Tode  ihn  zu  seinem  Nachfolger 
einsetzen  wollte,  scheiterte  dies  an  ihrem  Widerstande,  und  sie 
war  es,  die  ihrem  Bruder  M  a  n  o  e  1  Herzog  von  Beja  zum 
Segen  des  Landes  die  Nachfolge  rettete  und  Joäo  veranlaßte, 
ihm  diese  in  seinem  endgültigen  Testament  zuzusichern.  Nur 
für  den  Fall,  daß  Manoel  ohne  Erben  stürbe,  substituiert  er 

Reiseberichte,  der  sich  handschriftlich  in  der  Münchener  Hof-  und 
Staatsbibliothek  befindet.  Die  Herausgabe  desselben  hat  Ludwig 
Pf  an  dl  für  die  Revue  hispanique  übernommen.  (Vgl.  L.  Pfandl, 
Beiträge  zur  spanischen  und  provenzalischen  Literatur-  und  Kultur- 
geschichte des  Mittelalters,  Progr.  Bayreuth  1915,  S.  39  f.) 

99  So  nannte  man  die  spanische  Prinzessin  Juana  in  der  Tercaria. 
Vgl.  oben  S.  13. 
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ihm  seinen  natürlichen  Sohn  (Jorge),  dem  er  die  Stadt  Coimbra 
vermacht,  mit  allen  Rechten,  welche  des  Königs  Oheim,  der 
Herzog  Don  Pedro,  besessen100.  Manoel  heiratete  1497  die 
Witwe  des  Thronfolgers  Affonso  und  nach  deren  Tode  zuerst 
ihre  Schwester,  dann  eine  Schwester  Karls  V.  Da  ihm  sein  Sohn 
Joäo  III.  in  der  Regierung  folgte,  trat  jene  Substitution  nicht 
in  Kraft.  Die  Bemühungen  Joäos  II.  bei  Innozenz  VIII.  und 
Alexander  VI.  Jorges  Legitimation  zu  erwirken,  blieben  er- 
folglos und  er  erhielt  für  ihn  nur  die  Würde  eines  Großmeisters 
von  Santiago  und  Aviz,  die  er  an  sein  Haus  knüpfen  wollte, 
weil  sie  sonst  eine  Gefahr  für  dasselbe  bedeutet  hätte101. 

Durch  die  Energie,  mit  welcher  Joäo  II.  schon  zu  Anfang 
seiner  Regierung  gegen  die  Anmaßung  seiner  Vasallen  auftrat 
und  durch  die  rücksichtslose  Strenge,  mit  welcher  er  selbst 
gegen  nahe  Verwandte  vorging,  hatte  er  sich  Gehorsam  und 
Respekt  verschafft.  Von  seinen  allzu  scharfen  Maßregeln  kam 
er,  wie  wir  gesehen,  in  der  Folge  allerdings  zurück,  aber  man 
hört  fortan  auch  nichts  von  Verschwörungen.  Eine  einzige 
Nachricht  läßt  an  eine  solche  denken.  Zur  Zeit  der  Verlobung 

100  Vgl.  oben  S.  7. 

101  Der  portugiesische  Orden  von  Santiago  {Ordern  de  Sao 
Tkiago  de  Espada)  zweigte  sich  zu  Anfang  des  14.  Jahrhunderts 
von  dem  spanischen  ab  (s.  über  diesen  III.  Bd.  [Die  Jüdin  von 
Toledo],  S.82Í.)  und  wurde  im  Jahre  1320  von  Papst  Johann  XXII. 
bestätigt.  Sein  Hauptsitz  war  in  Palmella.  —  Der  geistliche  Ritter- 
orden von  Aviz  (Ordern  militar  de  Säo  Bento  de  Aviz)  wurde  11 62 
von  Affonso  I.  als  neue  Miliz  zur  Bekämpfung  der  Mauren  ge- 
gründet und  hielt  sich  in  seinen  Regeln  an  das  Muster  des 
Benediktiner-Ordens.  Sein  Sitz  war  zuerst  Evora,  dann  die  Festung 
Aviz.  Von  1213  bis  1385  war  er  mit  dem  Orden  von  Calatrava  ver- 
einigt. 1550  wurde  die  Großmeisterwürde  von  Santiago  und  Aviz, 
wie  auch  jene  des  Christus-Ordens  dem  König  von  Portugal  zu- 
gesprochen. Das  Zeichen  des  Aviz-Ordens  war  ein  grünes,  email- 
liertes Kreuz  mit  lilienförmigen  Enden,  darüber  ein  achteckiger 
Stern  (vgl.  S.  32  und  172). 
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des  Thronfolgers  erkrankte  Joao  in  Forte-Cuberta  infolge  eines 
Trunkes  Wassers  schwer,  und  einige  Personen  seines  Gefolges, 
die  von  demselben  Wasser  tranken,  starben  sogar  daran.  Die 
Vermutung,  daß  ihm  Gift  gereicht  worden  sei,  liegt  nahe,  aber 
es  wütete  damals  in  jener  Gegend  auch  die  Pest.  Der  König 
verbot  jedenfalls,  eine  Untersuchung  einzuleiten,  „weil  er  be- 
fürchtete, daß  man,  seines  nahen  Todes  gewiß,  ihm  weniger 
gehorsam  sein  möchte102". 

In  seinen  überseeischen  Unternehmungen  entwickelte  Joao 
nicht  den  Eifer  seines  Vaters.  Er  hat  zwar  seit  1487  wiederholt 
Expeditionen  gegen  Nordafrika  ausgerüstet  und  in  der  Folge 
einige  kleine  Plätze  (Gratiosa,  Targa  u.  s.  w.)  eingenommen, 
aber  diese  Eroberungen  waren  nicht  dauernd,  und  die  große 
Heerfahrt,  welche  er  plante  und  für  die  er  so  eifrig  Geld 
sammelte,  kam  nicht  zu  stände.  Dagegen  nahmen  die  Ent- 
deckungen an  der  Westküste  ihren  weiteren  Verlauf.  Joao  ließ 
in  Guinea  verschiedene  Ansiedlungen  begründen  und  von  dort 
aus  entdeckte  Bartholomeu  Diaz  1486  das  Kap  der  Guten 
Hoffnung.  Columbus,  der  sich  in  den  Dienst  der  portugiesi- 
schen Flotte  stellen  wollte,  wies  er  ab103.  Später  erkannte  er 
seinen  Irrtum  und  rüstete  selbst  eine  Flotte  aus  um  den  See- 
weg nach  Indien  zu  finden.  Der  Konflikt  mit  Kastilien,  welcher 
sich  daraus  ergab,  wurde  durch  die  zuerst  vom  Papst  Alex- 
ander VI.  normierte,  dann  durch  den  Vertrag  von  Tordesillas 
(1494)  definitiv  festgestellte  Demarkationslinie  beigelegt.  Ihr 
zufolge  sollten  alle  künftigen  Entdeckungen  370  Seemeilen 
östlich  von  den  Kapverdischen  Inseln  den  Portugiesen,  das 
Westliche  den  Spaniern  gehören.  Erst  unter  Manoel  (1498) 
gelangte  Vasco  de  Gama  an  die  Küsten  Indiens,  wo  Almeida 
und  Albuquerque  die  Herrschaft  Portugals  begründeten  und 

102  Pina,  I.e.  cap.  48;  bei  Schäfer,  I.e.  II,  652. 

103  Vgl.  oben  S.  63. 
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auf  Ceylon,  die  Molukken  u.  s.  w.  ausdehnten.  Zwei  Jahre 
später  gelangte  Cabral  nach  Brasilien  und  nahm  dieses  un- 
geheure Gebiet  für  Portugal  in  Besitz. 

Seit  dem  Mai  1494  litt  Joäo  II.  an  der  Wassersucht,  an  der 
er  langsam  dahinsiechte,  die  ihn  aber  nicht  hinderte,  sich  den 
Regierungsgeschäften  nach  wie  vor  eifrig  zu  widmen.  Als  er  am 
25.  Oktober  1495,  erst  40  Jahre  alt,  starb,  war  die  Stimmung 
des  Volkes  eine  ganz  andere  als  bei  dem  Tode  seines  Vaters. 
„Affonsos  V.  Tod",  sagt  Nuñez  do  Liao104,  „wurde  mehr  von 
den  Großen  als  von  den  Niederen  beklagt;  denn  die  Großen 
erhielten  von  ihm  viele  Geschenke  und  Verleihungen,  die 
Niederen  wenig  Recht.  Diese  wurden  vielmehr  gedrückt  durch 
beständige  Auflagen,  welche  durch  die  Kriege,  in  die  er  sich  ein- 
ließ, veranlaßt  wurden.  Sein  Sohn  dagegen,  König  Joäo,  wurde 
von  den  Großen  gehaßt." 

In  unserer  Übertragung  von  Lopes  „Duque  de  Viseo11  haben 
wir  dieselben  Grundsätze  eingehalten  wie  in  den  ersten  drei 
Bänden  des  vorliegenden  Werkes.  Größtmögliche  Treue  der  Wieder- 
gabe war  auch  diesmal  unser  hauptsächlichstes  Bestreben.  Da 
Lope  die  Namen  der  handelnden  Personen  in  der  spanischen  Form 
gibt,  haben  auch  wir  daran  nichts  geändert,  alo  Guimarans, 
Viseo,  Juan,  Diego,  und  nicht  Guimaraes,  Visen,  Joao,  Diogo  ge- 
schrieben. Nur  wenn  der  Dichter,  dem  Reim  zu  Liebe,  den  erst- 
genannten Namen  sogar  zu  Guimarán  verstümmelt,  wie  er  an  drei 
Stellen  tut,  sind  wir  ihm  darin  nicht  gefolgt.  In  der  Ansprache 
wurden  „du"  und  „Ihr"  wie  im  Original  gebraucht.  Den  Titel 
„Hoheit"  {Alteza),  mit  welchem  der  König  angesprochen  wird, 
haben  wir  dagegen  durch  das  heute  übliche  „Majestät"  ersetzt  (vgl. 
S.  14  u.  72).  In  den  Gesprächen  der  Landleute  haben  wir  durch- 
wegs die  Anrede  „du"  gebraucht. 

104  Crónica  del  Rey  D.Affonso  o  V.,  cap.  69,  S.  466;  bei  Schäfer, 
L  c.  II,  589. 
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PERSONEN. 


Don  Juan  IL,  König  von  Portugal. 
Doña  Catalina,  seine  Gemahlin. 
Der  Herzog  von  Viseo  I  _  ... 

Don  Manuel  (ein  Knabe)  |  deren  Bruden 
Der  Herzog  von  Guimarans. 
Der  Konnetabel  j 
Der  Graf  von  Faro  dessen  Brüder. 

Don  Alvaro  von  Portugal  J 
Don  Egas,  Günstling  des  Königs. 
Don  Carlos. 
Don  Leonardo. 
Don  Luis. 
Don  Diego. 
Doña  Ines. 
Doña  Elvira. 

Castro,  Diener    |   ,     „  ... 

}  des  Herzogs  von  Viseo. 
M  enes  es,  Page  I  & 

Brito 

Felipa,  seine  Frau 
C  o  1  o  mb  o 
Do  r  en  a 
Tu  r ind  o 
Serrano 
Ein  Kerkermeister. 

Kavaliere  und  Damen  des  Hofstaats,  Diener,  Musikanten, 

Landleute. 

Die  Handlung  des  ersten  und  zweiten  Aufzugs  spielt  im  Jahre  1483, 
jene  des  dritten  Aufzugs  im  Jahre  1484  in  und  bei  Lissabon. 


Landleute. 


ERSTER  AUFZUG. 


Saal  im  königlichen  Palaste. 

Der  Konnetabel  und  der  Herzog  von  Viseo. 

KONNET  ABEL.  Da  sich  der  König  nun  mit  Eurer  Schwester 

Vermählte1,  glaub'  ich  selbst  ein  gutes  Recht 

Auf  einen  Glückwunsch  Eurerseits  zu  haben. 

Ich  bin  darob  so  hoch  erfreut,  daß  Ihr 

Mir  gratulieren  müßt  und  nicht  ich  Euch. 

So  danke  ich  Euch  denn  von  ganzem  Herzen 

Und  war'  ich  nicht  in  Afrika2,  ich  wollt'  es 

Euch  öffentlich  in  aller  Form  beweisen. 
VISEO.  Sonst  würden  Eure  Exzellenz  gewiß 

Durch  Eure  Gegenwart  die  Trauung  ehren, 

So  wie  Ihr  es  durch  Euren  hohen  Rang 

Als  Konnetabel  Portugals3  vermögt. 
KONNET  ABEL.  Dies  hat  hier  nichts  zu  sagen,  doch  ich  sehe, 

Daß  Ihr  die  Absicht  habt,  mich  zu  verbinden. 

Wo  so  bedeutende  Persönlichkeiten 

1  Tatsächlich  vermählte  sich  Joäo  II.  bereits  als  Kronprinz  am 
22.  Januar  1471,  zehn  Jahre  vor  seiner  Thronbesteigung  (1481). 
Vgl.  die  Einleitung  S.  41. 

2  Der  Marquis  Joäo  von  Montemor,  Konnetabel  von  Portu- 
gal, nahm  im  Jahre  1471,  zwölf  Jahre  vor  den  Ereignissen,  welche 
hier  behandelt  sind,  die  Stadt  Tanger  ein.  Während  dieser  Expe- 
dition, an  welcher  auch  der  König  teilnahm,  war  der  Herzog  von 
Braganza  Gouverneur  von  Portugal. 

3  Über  die  Würde  des  Konnetabels  vgl.  Einleitung  S.  9. 
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Zu  finden  sind,  verblaßt  auch  das  Verdienst 

Und  es  muß  weichen  wie  die  Nacht  dem  Tage. 

Ich  wollte  kommen,  doch  es  war  nicht  möglich, 

Erst  jetzt  ergab  sich  die  Gelegenheit. 

Der  Krieg  läßt  einem  Zeit  sich  ihm  zu  widmen, 

Doch  nimmer  Zeit  für  etwas  anderes. 

Die  Angelegenheiten  Afrikas  verlangen 

Jetzt  eben  ein  besonders  hohes  Maß 

Von  Sorgfalt,  Tapferkeit  und  von  Erfahrung. 

Bei  Euch  wär's  allerdings  ganz  überflüssig 

Nach  alledem  zu  fragen,  denn  Ihr  seid 

Bei  Seiner  Majestät4  mit  Recht  der  Erste, 

Die  Liebe  krönt  Euch  mit  den  schönsten  Siegen, 

Die  Frauen  schenken  alle  Huld  nur  Euch, 

Ihr  habt  als  Kavalier  nicht  Euresgleichen, 

Die  vornehmste  Verbindung  harret  Eurer. 

So  seid  Ihr  denn  ein  Inbegriff  des  Wertes. 

*  Der  Titel  des  Königs  lautet  im  Original  stets  „ Alteza"  (Ho- 
heit), da  die  Könige  von  Portugal  damals  (1484)  noch  nicht 
„Majestät"  genannt  wurden.  Diese  Bezeichnung  für  die  höchste 
Gewalt  und  Würde  im  Staat  ging  von  den  römischen  Imperatoren 
zunächst  nur  auf  die  römisch-deutschen  Kaiser  über.  Der  erste 
König,  welcher  ihn  führte,  war  Franz  I.  von  Frankreich,  der  in 
den  Friedensverhandlungen  von  Crépy  1554  neben  der  „kaiserlichen 
Majestät"  Karls  V.  als  „königliche  Majestät"  genannt  wird.  Die 
spanischen  Könige  nannten  sich  von  jener  Zeit  an  „katholische 
Majestät"  (magestad  católica),  die  portugiesischen  „Allergetreueste 
Majestät"  {magestade  fidelissima),  die  Könige  von  Ungarn  „Apo- 
stolische Majestät".  In  England  führte  diesen  Titel  zuerst  Hein- 
rich VIII.  Seit  dem  Westfälischen  Frieden  (1648)  legten  sich  ihn 
alle  Herrscher  bei.  Wir  haben  in  Übereinstimmung  mit  dem 
heutigen  Sprachgebrauch  überall,  wo  im  Original  Alteza  steht, 
„Majestät"  gesetzt,  auch  wo  die  Königin  gemeint  ist  (S.  114),  und 
speziell  auch  an  einer  Stelle  (S.  153),  wo  sich  der  Herzog  von  Viseo 
gegen  diesen  Titel  verwahrt. 
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Was  uns  betrifft,  die  wir  von  dorten  kommen, 

So  braucht  man  gleichfalls  nicht  danach  zu  fragen, 

Ob  wir  denn  unsere  Sache  gut  gemacht  — 

Wir  wären  sonst  ja  nicht  zurückgekehrt. 

Da  gab  es  täglich  hitzige  Gefechte, 

Zweikämpfe,  mut'ge  Taten,  schwere  Wunden, 

So  daß  man  Schwert  und  Rüstung  reinigen  mußte. 

Da  zeigte  es  sich  wieder  einmal  deutlich, 

Was  Portugals  Vortrefflichkeit  vermag. 
VISEO.  Was  ziemte  besser  einer  tapferen  Brust? 

Doch  auch  hieher  führt  Euch  ein  guter  Weg. 
KONNET  ABEL.  Und  wie  steht  Ihr  mit  Seiner  Majestät? 
VISEO.  Ihr  kennt  ja  seine  Art,  und  man  behauptet, 

Daß  er  von  seinem  Vater  Don  Alonso 

Nur  wenig  habe,  mehr  von  seiner  Mutter5. 
KONNET  ABEL.  Das  hört  man  allgemein;  ich  finde  es 

Ganz  in  der  Ordnung,  wenn  ein  König  ernst  ist. 
VISEO.  Im  Glanz  der  Krone  strahlt  die  Majestät 

Am  herrlichsten,  sobald  sie  sich  herabläßt. 
KONNETABEL.  Für  einen  Herrscher  ist  die  Sanftmut  nicht 

Sehr  vorteilhaft. 
VISEO.  Wenn  er  geliebt  sein  will, 

Ist  sie  so  unerläßlich  wie  die  Klugheit. 
KONNET  ABEL.  Die  Könige  sind  wie  Schnee,  der  alsogleich 

Zergeht,  wenn  man  in  seine  Nähe  kommt. 

Sie  sind  nur  da  um  angesehn  zu  werden, 

Doch  niemand  wage  es,  sie  zu  berühren6. 

6  Joäo  II.  war  der  Sohn  Königs  Affonso  (spanisch  Alfonso, 
Alonso)  V.,  des  Afrikaners;  seine  Mutter,  die  Königin  Isabel  (ge- 
storben 2.  Dezember  1455),  war  die  Tochter  des  Herzogs  Pedro 
von  Coimbra.  Vgl.  Einleitung  S.  7. 

6  Vgl.  die  ähnliche  Bemerkung  der  Doña  Ines  in  der  dritten 
Szene  des  zweiten  Aufzugs  (S.  124). 
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Die  Majestät  soll  diesen  reinen  Glanz 

Sich  stets  bewahren. 
VISEO.  Immerhin,  jedoch 

Die  Kälte,  die  Unnahbarkeit  muß  endlich 

Die  Herzen  der  Vasallen  ihm  entfremden. 

Viel  beser  schien'  es  mir,  mit  Wort  und  Tat 

Sie  zu  belohnen. 
KONNETABEL.   Laßt  uns  beide  lieber 

Nicht  davon  sprechen,  unerschütterlich 

Hat  man  an  diesem  Grundsatz  festzuhalten: 

Der  König,  mag  er  nun  wie  immer  sein, 

Ist  Gottes  Stellvertreter.  Und  da  jener 

Von  Portugal  Euch  Vetter  ist  und  Schwager, 

Verdient  Ihr  alle  Ehren,  und  er  selbst 

Wird  sie  in  vollstem  Maße  Euch  erweisen. 

Der  König,  der  Herzog  von  Guimaráns,  der  Graf  von 
Faro  und  Don  Álvaro;  Begleitung.  —  Vorige. 

GUIMARANS.  Hier  ist  der  Konnetabel. 
KONNET  ABEL.  Majestät, 

Gestattet  mir,  daß  ich  zu  Euren  Füßen  . .  .7 
KÖNIG.  Seid  mir  willkommen! 
KONNET  ABEL  (beiseite  zu  Guimarans). 

Er  ist  wahrlich  unwirsch! 
GUIMARANS  (beiseite  zum  Konnetabel). 

Er  spricht  zu  jedem  so. 
KÖNIG.  Wie  geht  es  Euch? 

7  Nach  der  spanischen  und  portugiesischen  Etikette  warf  sich 
der  gemeine  Mann  vor  dem  Höhergestellten,  jeder  Untertan  vor 
dem  Fürsten  zu  Boden  und  küßte  seine  Füße.  Bei  geringerem  Ab- 
stand küßte  man  die  Hand,  nur  Gleichgestellte  umarmten  einander. 
Vgl.  I.  Bd.  (Castelvines  und  Monteses),  S.  70,  II.  Bd.  (Der  Richter 
von  Zalamea),  S.  95,  und  zahlreiche  andere  Stellen. 
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KONNET  ABEL.  Ich  bin  gesund,  Herr,  mit  Verlaub  zu  sagen. 
KÖNIG.  Was  gibt's  in  Afrika? 
KONNETABEL.  Viel  Tapferkeit 

Und  Heldenmut,  um  jeden  Augenblick 

Für  Euch  mit  Blut  und  Leben  einzutreten. 

Dies  ist  der  Edlen  allerhöchste  Pflicht. 

Das  Nähere  mag  Eure  Majestät 

Aus  unseren  Relationen  dann  entnehmen. 
KÖNIG.  Es  soll  mich  freuen. 

KONNET  ABEL  (beiseite  zu  Viseo).  Wirklich,  er  ist  unwirsch 
VISEO  (beiseite  zum  Konnetabel). 

Nie  wird  er  Euch  zwei  ganze  Sätze  sagen. 
KONNETABEL.  Ich  hatte  bisher  nicht  Gelegenheit, 

Euch  unsere  guten  Wünsche  auszusprechen. 

Die  Freude  ward  nicht  minder  uns  zu  teil, 

Die  wir  Euch  lieben,  wie  es  unsere  Pflicht  ist. 

So  wünschen  wir  zu  unserem  eigenen  Glück 

Euch  allen  Segen,  Herr,  und  tausend  Jahre 

Mögt  Ihr  es  mit  der  Königin  genießen. 
KÖNIG.  Gott  schütze  Euch. 

(Der  König,  der  Herzog  von  Viseo  und  Begleitung  ab.) 

GUIMARANS.  Nun,  wie  gefällt  Euch  dies? 

KONNET  ABEL.  Es  scheint,  daß  wir  zu  spät  gekommen  sind. 

Da  wird  nichts  zu  erreichen  sein. 
DON  ALVARO.  Wir  alle 

Erreichen  nichts.  Ob  man  nun  dient,  ob  nicht, 

Man  gilt  gleich  wenig. 
FARO.  Wir  in  Portugal, 

Die  unaufhörlich  ihn  mit  Festen  feiern, 

Und  Ihr,  die  Ihr  im  Feld  das  Blut  vergießt, 

Uns  alle  lohnt  man  heut  in  gleicher  Weise. 
KONNETABEL.  Hier  ist  man  weit  von  jener  Anerkennung, 
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Die  Ihr  für  meine  Dienste  übrig  habt. 

Vielleicht  ist  dies  nun  einmal  seine  Art 

Und  seine  Großmut  zeigt  erst  die  Belohnung. 
GUIMARANS.  So  ging  der  Herzog  von  Viseo  fort? 
FARO.  Jawohl,  der  König  zog  ihn  ins  Gespräch. 
DON  ALVARO. 

Er  wär'  der  rechte  Mann  . . . 
GUIMARANS.  Oh,  sprecht  nicht  weiter. 

DON  ALVARO. 

Und  warum  nicht? 
GUIMARANS.         Wenn  Ihr  die  Herrschaft  meint, 

Ist's  nicht  erlaubt,  daran  auch  nur  zu  denken. 
DON  ALVARO.  Laßt  meinen  Satz  mich  nur  zu  Ende  führen. 

Sehr  fromm  war  meine  Absicht,  denn  ich  bete, 

Gott  möge  ihn  zweitausend  Jahr'  erhalten. 

Ich  meinte  nur,  Viseo  sei  ein  Mann, 

Dessen  Verdienste  einen  Lohn  erheischen 

Gleich  einem  Königreich. 
GUIMARANS.  Es  ist  schon  gut; 

Wir  beten  alle,  daß  ihm  Gott  Gesundheit 

Und  langes  Leben  schenke.  Hoch  der  König! 

Denn  er  ist  unser  angestammter  Herrscher, 

Und  wenn  er  sich  auch  wenig  freundlich  zeigt 

Und  seine  Gunst  uns  weigert,  wird  er  sich 

Im  Lauf  der  Zeiten  sicherlich  noch  ändern. 
KONNET  AB  EL.  Mögt  Ihr  so  lange  leben,  edler  Herzog, 

Bis  daß  Ihr  Euren  Lohn  empfangen  habt, 

Und  mögt  Ihr  nicht  enttäuscht  sein ! 
GUIMARANS.  Wenn  wir  vier, 

Die  wir  die  Söhne  eines  Vaters  sind, 

Und  gütige  und  milde  Fürsten  kannten, 

Hier  einer  vor  dem  andern  ob  des  Königs 

Unfreundlicher  Gesinnung  Klage  führen, 
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So  könnten  wir  bei  dem,  der  uns  belauscht, 

Leicht  auch  den  Glauben  wecken,  daß  wir  Schlimmes 

Im  Schilde  führen  gegen  ihn,  des  Wohl 

Wir  sehnlich  wünschen  und  den  Gott  beschütze! 

Nein,  meine  Brüder,  so  soll  es  nicht  sein. 

Sei  er  nun  hart,  sei  milde  er,  es  ist 

Gesetz,  dem  König  immerdar  zu  dienen. 
KONNET  ABEL.  Und  warum  siehst  du  mich  dabei  so  an? 
GUI  MAR  ANS.  Den  portugiesischen  Afrikaner  könnt'  ich 

Dich  nennen,  wie  die  Römer  ihren  Scipio 

Den  Afrikaner  nannten.  Dich  belohnt 

Dein  Herr  gerade  so,  wie  jenen  einst 

Senat  und  Vaterland8.  Und  dennoch  leg'  ich 

Es  dir  ans  Herz,  dich  in  Geduld  zu  fassen. 

Dir,  Graf  von  Faro,  rate  ich  dasselbe. 
FARO.  Mir?  Was  sagt'  ich  denn? 
GUIMARANS.  Unser  guter  Vater 

Sei  uns  für  alle  Zeit  ein  leuchtend  Vorbild. 

Dem  König  sollt  Ihr  dienen,  weiter  nichts. 

Doch  Alvaro,  mit  dir,  dem  Jüngsten,  will  ich 

Ein  wenig  strenger  reden.  Solltest  du 

Darob  erzürnt  sein,  so  bedenke,  daß  . . . 
DON  ALVARO. 

Ihr  habt  mir  nichts  zu  sagen,  Herr,  sonst  könnte 

Man  glauben,  daß  ich  nicht  im  stände  sei, 

8  Gemeint  ist  P.  Scipio  Africanus  d.  Ä.,  der  Eroberer 
Spaniens  und  Besieger  Hannibals  in  der  Schlacht  bei  Zama  (202 
vor  Chr.).  Lange  der  Abgott  des  Volkes,  verlor  er  in  seinem  Alter 
die  Gunst  desselben,  weil  er  sich  geweigert  hatte  über  die  syrische 
Beute,  die  ihm  nach  der  Besiegung  des  Antiochus  zugefallen  war, 
Rechenschaft  abzulegen,  und  zog  sich  grollend  auf  sein  Landgut 
Liternum  zurück,  wo  er  die  letzten  Jahre  seines  Lebens  in  der  Be- 
schäftigung mit  der  griechischen  Literatur  verbrachte. 
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Euch  ritterlich  Genugtuung  zu  geben. 

Es  ist  noch  kein  Verbrechen,  wenn  man  findet, 

Der  König  sei  nicht  freundlich,  noch  ist's  klug, 

Von  hohen  Herren,  die  nicht  gegenwärtig, 

In  solchem  Ton  zu  sprechen.  Ja,  mein  Bruder, 

Gott  weiß,  wie  treu  ich  ihm  ergeben  bin. 
GUI  MAR  ANS.  Du  bist  wie  jeder  richt'ge  Edelmann 

Ihm  als  dem  Herrscher  solche  Achtung  schuldig. 

So  sind  denn  wir  vier  Brüder  darin  einig: 

Den  König  muß  man  lieben  und  ihm  dienen. 

SolPs  nicht  so  bleiben? 
ALLE.  Ja! 
GUIMARANS.  Mit  diesem  Ja 

Verzichtet  auch  der  Konnetabel  derzeit 

Auf  seinen  Lohn.  Doch  kommt  wohl  einst  der  Tag 

—  Auf  schlechte  Zeiten  kommen  immer  bessere  — 

Wo  er  erhalten  wird,  was  ihm  gebührt. 

Wir  drei  begeben  uns  nunmehr  zum  König 

Um  unsere  Huldigung  ihm  darzubringen. 

Er  komm'  uns  nach. 
KONNETABEL.        Des  Herzogs  Rat  ist  gut. 

(Der  Herzog  von  Guimarans,  der  Graf  von  Faro  und  Don 

Alvaro  ab.) 

KONNETABEL.  Es  lenkt  der  Himmel,  die  Planeten  lenken 
Des  Menschen  Schicksal,  das  zu  gleicher  Zeit 
Mit  ihm  geboren  wird  und  oftmals  kränken 
Den  Edlen  sie  mit  unverdientem  Leid. 
Könnt'  man  des  Schicksals  Gründe  auch  erkunden, 
Der  Mensch  entginge  doch  nicht  seiner  Hand; 
Sobald  er  seinen  Feind  in  ihm  gefunden, 
Hält  auch  der  stärkste  Wille  ihm  nicht  stand. 
Wenn  eines  Königs  Herrschaft  von  den  Sphären 
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Des  Südens  bis  zum  Pol  Kallistos9  reicht, 
So  wird  er  doch  der  wahren  Macht  entbehren, 
Wenn  nicht  der  Wille  seinem  Zepter  weicht. 
Glückselig  preis*  ich  den  zu  jeder  Frist, 
Dem  es  gelang,  sein  Schicksal  zu  bezwingen 
Und  sich  der  Menschen  Liebe  zu  erringen, 
Weil  sie  des  Willens  bester  Schlüssel  ist. 

Doña  Ines.  —  Der  Konnetabel. 

DOÑA  INES.  Wie  ich  Euch  einstens,  da  Ihr  uns  verließet, 
Das  Allerbeste  wünschte,  heiß'  ich  heute 
Euch  tausendmal  willkommen  und  ich  freu'  mich 
Zu  hören,  daß  Ihr  wohlbehalten  seid. 
Wie  tapfer  Ihr  in  Afrika  gewesen, 
Darüber  brauch'  ich  mich  nicht  zu  erkund'gen, 
Das  wußte  man,  noch  eh'  Ihr  hingegangen 
Und  übers  Meer  kam  uns  auch  manche  Kunde. 
Doch  nun,  Herr  Konnetabel,  will  ich  Euch 
Von  mir  erzählen. 

KONNETABEL.     Sprecht  Ihr  so  zu  mir, 
Wie  Sprech'  ich  dann  zu  Euch?  Ich  kann  nur  sagen, 
Daß  ich  wie  hier  so  dort  und  jederzeit, 
Als  ich  von  dannen  zog  und  als  ich  heimkehrt', 
In  alter  Treue  Euch  ergeben  blieb. 
Ich  hört'  in  Afrika  von  zweierlei 
Vermählung  sprechen  —  in  dem  einen  Falle 
Mag  es  ein  Irrtum  sein,  nicht  so  im  andern. 

jr 

9  K  a  1 1  i  s  t  o,  die  Tochter  des  arkadischen  Königs  Lykaon,  eine 
Jagdgefährtin  der  Artemis,  wurde  durch  Zeus  Mutter  des  Arkas  und 
darauf  von  der  zürnenden  Göttin  in  eine  Bärin  verwandelt.  Zeus 
versetzte  sie  als  „Arktos"  (Bärin)  unter  die  Gestirne  (vgl.  Ovid, 
Metamorph.  II,  41  Off.).  Der  „Pol  der  Kallisto"  ist  also  der 
arktische  oder  Nordpol. 
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Der  Herzog  von  Viseo. 


Des  Königs  Heirat  mit  Viseos  Schwester 

Ist  außer  allem  Zweifel,  von  der  Euren 

Weiß  ich  nichts  Sicheres. 
DOÑA  INES.  Es  verhält  sich  so 

Und  der  Vertrag  wird  heute  oder  morgen 

Geschlossen  werden,  doch  ich  unterschreibe 

Ihn  nicht,  bevor  ich  Euren  Rat  gehört. 
KONNET  ABEL.  Ein  Mann,  dem  solches  Glück  beschieden  ist, 

Wie  er's  in  Euch  vereinigt  finden  wird, 

Der  ist  vom  Himmel  wahrlich  auserwählt. 

Ich  gratuliere  Euch  —  mit  Eifersucht. 
DOÑA  INES.  Mit  Eifersucht?  Und  meinethalben? 
KONNETABEL.  Ja, 

Bei  Gott,  denn  jedem,  der  den  Frauen  dient, 

Wird's  nahegehen,  wenn  Ihr  Euch  vermählt. 

Ich  wüßte  gerne  wer  der  Ritter  ist, 

Den  Euch  der  Himmel  zugedacht.  Sein  Name 

Ist  nicht  zu  uns  gelangt,  sein  Glück  vermied 

Aus  Vorsicht  wohl  die  Reise  übers  Meer. 
DOÑA  INES.  Warum?  Hätf  es  darin  ertrinken  können? 
KONNETABEL.  Vielleicht  besorgter  dies;  denn  wenn  das  Meer 

Des  Neides  fähig  ist,  so  fühlt  es  ihn 

Gewiß  um  einer  solchen  Schönheit  willen. 
DOÑA  INES.  Ich  denk'  mich  mit  Don  Egas  zu  vermählen 

Und  möchte  Euch,  da  Ihr  mit  mir  verwandt 

Und  Eures  Vaters  Abbild  seid,  befragen, 

Ob  dieser  Schritt  auch  gut  sei,  denn  ich  höre 

So  mancherlei,  dem  ich  nicht  Glauben  schenke  . . . 
KONNET  ABEL.  Ich  bin  Euch  so  ergeben,  daß  ich  Euch 

Darüber  meine  Ansicht  sagen  wollte, 

Doch  da  Ihr  eine  Frau  seid  und  ich  weiß, 

Daß  auch  die  Klügsten  oft  recht  töricht  sind, 

Sag'  ich  Euch:  Geht  mit  Gott,  Ihr  habt  ganz  recht. 
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DOÑA  INES.  Befürchtet  Ihr  vielleicht,  daß  man  durch  mich 

Erfahren  könnte,  was  Ihr  mir  gesagt, 

So  schwöre  ich  es  Euch  bei  meinem  Leben 

Und  bei  dem  Eurigen,  bei  meiner  Ehre 

Und  bei  der  Achtung,  welche  ich  Euch  schulde, 

Daß  ich's  als  unverbrüchliches  Geheimnis  . . . 
KONNET  ABEL.  Wer  andern  sich  vertraut,  ist  niemals  weise. 
DOÑA  INES.  Fürwahr,  Ihr  zeigt  mir  wenig  Höflichkeit. 

Ich  bin  beschämt. 
KONNETABEL.     Mit  Unrecht,  doch  da  Ihr 

Mit  solchem  Schaden  mich  bedroht,  so  will  ich 

Das  Bessere  erwählen  und  Euch  sagen, 

Was  Ihr  verschweigen  müßt.  Erweist  Euch  klug 

Und  vorbedacht  im  Tun  wie  auch  im  Lassen. 

Schützt  andere  Gründe  vor,  um  Euch  mit  ihm 

Nicht  zu  vermählen. 
DOÑA  INES.  Ist  er  denn  nicht  vornehm? 

KONNET  AB  EL.  Er  erbte  von  dem  Vater  seines  Vaters 

Solch  eine  Vornehmheit,  daß  sie  uns  allen 

Zu  hoher  Ehre  nur  gereichen  könnte. 

Jedoch  der  Vater  selbst  paßt  nicht  zu  Euch. 

Nun  sagt'  ich  Euch  genug. 
DOÑA  INES.  Wenn  jemand,  dem  ich 

In  Angst  vor  schlechter  Heirat  mich  vertraue, 

Mir  keine  andere  Antwort  gibt  als  diese, 

Verletzt  er  mich  im  Tiefsten  meiner  Seele. 
KONNET  ABEL.  Oh,  Doña  Ines!  Schärfer  als  ein  Schwert 

Ist  eines  Weibes  Zunge! 
DOÑA  INES.  Graf,  dies  gilt  nicht 

Von  edlen  Frauen,  welche  dem  Geblüt 

Mehr  folgen  als  der  weiblichen  Natur. 
KONNET  ABEL.  Ihr  treibt  mich  in  die  Enge! 

Lope  de  Vega:  Der  Herzog  von  Viseo.  6 
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Der  Herzog  von  Viseo. 


DOÑA  INES.  Ich  verlange 

Daß  Ihr  mir  saget  was  ich  wissen  will. 
KONNETABEL.  Wenn  Ihr  die  Ehe  ungeschlossen  lasset, 

Dann  werdet  Ihr  auch  nichts  zu  fürchten  haben. 
DOÑA  INES.  Ihr  seid  verwunderlich!  Ich  bitte  Euch 

Als  Frau  um  diese  Gunst. 
KONNET  ABEL.  Welch  starke  Mittel! 

DOÑA  INES.  Wenn  ich  es  nicht  erfahre,  tot'  ich  mich 

Vor  Euren  Augen! 
KONNET  ABEL.      Herrin,  wenn  Ihr  wollt, 

Mögt  Ihr  es  tun. 
DOÑA  INES.  Ist  eine  Frau  entschlossen, 

So  hilft  kein  Widerstand. 
KONNETABEL.  Don  Egas'  Vater 

War  eines  Edelmannes  Sohn,  jedoch 

Von  Mutterseite  war  er  fremder  Abkunft. 

Des  älteren  Egas'  Vater  hatte  sich 

Nach  Afrika  begeben  und  er  war 

Zehn  Jahre  lang  in  Tanger10  Gouverneur. 

Doch  eines  Tages  kam  aus  Fez11  Almanzor, 

Nahm  ihn  gefangen,  warf  ihn  in  den  Bagno12, 

10  Die  Stadt  Tanger,  an  der  Nordküste  von  Marokko  an  der 
Straße  von  Gibraltar  gelegen,  wurde  1471  von  Affonso  V.  ein- 
genommen und  blieb  bis  1662  in  portugiesischem  Besitz  (vgl.  Ein- 
leitung S.  6  und  oben  S.  71). 

11  Die  Landschaft  Fez  machte  sich  1202  vom  marokkanischen 
Reiche  unabhängig  und  wurde  erst  um  die  Mitte  des  16.  Jahr- 
hunderts wieder  mit  demselben  vereinigt. 

12  Bagno  {baño),  eigentlich  „Bad",  hießen  die  Strafanstalten  der 
Türken,  weil  sich  solche  zuerst  bei  den  Bädern  des  Serails  zu 
Konstantinopel  befanden.  In  den  Bagnos  wurden  die  Sträflinge  ge- 
brandmarkt, in  Ketten  geschlossen  und  bei  dürftigster  Nahrung  zu 
den  niedrigsten  Arbeiten  verwendet.  Vgl.  II.  Bd.  (Der  Richter  von 
Zalamea),  S.  100,  und  Calderons  „Standhaften  Prinzen". 
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Und  dort  in  Fez  schenkt'  ihm  Almanzors  Schwester 

Den  Sohn,  den  man  von  seinem  irr'gen  Glauben 

Zu  jenem  wahren  brachte13,  dem  der  Vater 

Im  Leben  und  im  Tode  sich  bekannte. 

Und  somit  ist  dein  Bräutigam  ein  Maure, 

Nicht  durch  den  Vater  oder  seine  Mutter, 

Wohl  aber  durch  die  Großmutter.  Dann  später 

Erwarb  sich  Egas  hohen  Ruhm  und  Ansehen, 

Und  er  vermählte  sich  mit  einer  Frau 

Aus  vornehmstem  Geschlechte,  mit  Estela, 

Der  Tochter  des  Befehlshabers  von  Ceuta14. 

Er  war  von  unserem  König  Don  Alonso, 

Dem  Vater  Don  Juans,  der  nun  in  Gott  ruht1", 

Ob  seines  Mutes  immer  hoch  geehrt. 

Dies  ist  der  Gatte,  den  man  dir  bestimmte, 

Nun  ist's  an  dir,  ob  du  ihn  nehmen  willst. 

Mit  Gott!  Ich  geh'  zur  königlichen  Tafel. 

Sei  so  verschwiegen,  wie  du  mir  und  dir 

Es  schuldig  bist,  doch  hast  du  mich  getäuscht 

Und  bist  du  mit  dem  Manne  schon  vermählt, 

Dann  trifft  die  Schuld,  daß  ich  es  dir  gesagt, 

Nur  dich  allein.  Ich  nehme  nichts  zurück, 

Und  sagst  du  mir:  „Geschehnes  ist  geschehen", 

Erwidere  ich:  „Gesagtes  bleibt  gesagt."  (Ab.) 

13   que  fué 

Llevado  de  Fez  á  fe, 

wörtlich:  der  vom  Fez  zum  Glauben  gebracht  wurde.  Das  Wortspiel 
zwischen  Fez  und  fe  ist  in  der  Übersetzung  nicht  wiederzugeben. 

14  Ceuta,  die  stark  befestigte  Hafenstadt  der  Araber  gegen- 
über von  Gibraltar,  wurde  1415  von  König  Joäo  I.  von  Portugal 
erobert,  kam  1580  an  Spanien  und  ist  noch  heute  der  Hauptort  der 
sogenannten  Presidios  (spanischen  Befestigungen)  an  der  nord- 
afrikanischen Küste. 

15  Über  den  König  Affonso  V.  vgl.  Einleitung  S.  6. 

ü* 
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Der  Herzog  von  Viseo. 


DOÑA  INES.  Was?  Ich  vermählt?  Da  sei  der  Himmel  vor, 
Daß  ich  mich  je  mit  einem  Mann  vermähle, 
Des  Niedrigkeit  so  offenkundig  ist! 
Fort,  elender  Gedanke!  Liebe,  warst  du 
Hier  je  im  Spiele,  dann  erspare  mir 
Solch  eine  tief  verächtliche  Verbindung! 
Die  Hoffnung  ist  zu  Ende,  jeder  Anspruch 
Ist  hier  erstorben  und  in  dieser  Lage 
Gereicht  der  Wortbruch  mir  zur  höchsten  Ehre. 

Don  Egas.  —  Doña  Ines. 

DON  EGAS.  Ich  habe  die  Bewilligung  erhalten, 

Und  unsere  Angelegenheit  steht  so, 

Daß  ich  in  Kürze  nicht  mehr  Euer  Freier 

Sein  werde,  sondern  Euer  Ehegatte. 

Nun  könnt  Ihr  mir's  nicht  länger  mehr  verweigern 

Mit  Euch  zu  sprechen,  und  drum  bitt'  ich  Euch  — 

Denn  meine  Liebe  hat  es  wohl  verdient  — 

Ihr  möget  endlich  doch  den  Tag  bestimmen  . . . 

Jedoch  warum  empfängt  mich  Eure  Schönheit, 

Die  sonst  durch  ihre  Huld  die  Welt  beglückte, 

Mit  solcher  Traurigkeit?  Wer  hat  die  Blicke, 

Die  jedes  Herz  entzückten,  so  verdunkelt? 

Wo  ist  das  Land,  das  dieser  Sonne  Strahlen 

Sich  widersetzt  hat?  Wer  hat  Euch  gekränkt? 

Und  warum  zürnt  Ihr  mir,  geliebte  Herrin? 

Was  hat  man  Euch  gesagt,  was  ist  geschehen, 

Daß  Ihr  mich  so  vergesset? 
DOÑA  INES.  Nichts,  Don  Egas. 

Ich  bin  so  traurig,  weil  ich  Euch  verliere. 
DON  EGAS.  Verlieren?  Und  warum? 
DOÑA  INES  (beiseite).  Wie  sind  wir  blind, 

Wenn  uns  Gefahren  dröhn! 
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DON  EGAS.  Habt  doch  Geduld, 

Mein  Herz  verzagt  bei  also  jähem  Wandel. 

Noch  gestern  wart  Ihr  mein  und  ich  war  Euer 

Und  heute  sagt  Ihr,  daß  ich  Euch  verliere! 
DOÑA  INES.  Ich  weiß  sehr  wohl,  was  ich  geschworen  habe  — 

Doch  meine  Schwäche  droht  mich  zu  besiegen  — 

Ich  sag'  Euch  nur  das  eine:  gab  ich  Euch 

Mein  Jawort,  ist's  mein  eigenes  Verderben.  (Will  ab.) 
DON  EGAS.  So  wollt  Ihr  von  mir  gehn?  O  haltet  inne! 

Bei  Gott!  Mag  auch  das  Schloß  in  Aufruhr  kommen, 

Erfahren  muß  ich  es,  um  wessentwegen 

Ihr  mich  verlasset! 
DOÑA  INES.         Nur  um  Euretwegen. 
DON  EGAS.  Mich,  meinetwegen? 
DOÑA  INES.  Ja,  Euch  Euretwegen. 

DON  EGAS.  Wenn  dem  so  ist,  so  hat  wohl  irgend  jemand 

Euch  hinterbracht,  daß  Eurer  ich  nicht  wert 

Und  Euch  nicht  ebenbürtig  sei. 
DOÑA  INES.  Man  könnte 

Das  Umgekehrte  auch  nicht  leicht  behaupten16. 
DON  EGAS.  Gab'  es  in  Portugal  noch  einen  Mann 

Von  so  erlauchtem  Blute  wie  das  meine? 
DOÑA  INES.  Nicht  doch,  denn  dieses  Blut,  es  ist  befleckt, 

In  seinem  edlen  Quell  ist  es  geschändet, 

Und  wollt'  ich  meinem  Vater  Enkel  geben, 

Die  auch  Almanzor  ihren  Vorfahr  nennen, 

So  käm'  ich  mit  dem  Rang  in  Widerstreit, 

Der  mich  berechtigt  so  zu  Euch  zu  sprechen. 
DON  EGAS.  Bezähmet  Eure  allzu  kühne  Zunge! 

Bei  Gott,  gehörte  sie  nicht  einem  Weibe, 

Sie  spräch'  kein  Wort  in  diesem  Leben  mehr! 


Der  Text  scheint  an  dieser  Stelle  verderbt  zu  sein. 
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Der  Herzog  von  Viseo. 


Wer  ist  der  Schurke,  der  Euch  solches  sagte? 
Doch  da  Ihr  ihm  geglaubt,  erkenne  ich, 
Daß  Ihr  mich  nie  geliebt  habt.  Sagt  es  rasch 
Und  Ihr  sollt  sehn,  wie  er  zu  Euren  Füßen 
Gestehen  wird,  daß  er  gelogen  hat! 

DOÑA  INES.  Was  Ihr  mir  da  versprecht,  ist  wahrlich  viel 
Für  Eure  Kräfte!  Denket  nicht  daran, 
Denn  dieser  Mann  steht  höher,  als  daß  Ihr 
Es  wagen  könntet,  ihn  nur  anzusehen ! 

DON  EG  AS.  Wenn  er  es  wagte,  so  mich  zu  beschimpfen, 
Gibt  es  da  Furcht?  Wie  deutlich  seh*  ich  nun, 
Welch  ehrlos  Weib  Ihr  seid,  denn  meine  Ehre 
War  Eure,  da  ich  Euch  mein  Weib  genannt. 
Ihr  seid  nicht  nur  für  mich  nicht  eingetreten, 
Ihr  habt  mich  auch  mit  Worten  noch  beleidigt, 
Denn  Ihr  spracht  ohne  Scham  von  jener  Scham, 
Die  Ihr  mir  selbst  ins  Angesicht  getrieben17. 
Sagt,  Doña  Ines,  wer  es  ist,  denn  sonst  — 
Beim  Himmel !  . . . 

DOÑA  INES.   Was  ist  das?  Ihr  so  erregt, 
So  außer  Fassung? 

17  Pues  sin  vergüenza  me  hablastes 
De  la  que  á  mi  rostro  hizistes. 
Wörtlich:  „Denn  Ihr  spracht  ohne  Schani  von  jener  (Scham),  welche 
Ihr  mir  ins  Angesicht  getrieben."  Auf  derartige  Konstruktionen  be- 
zieht sich  eine  Bemerkung  Grillparzers  aus  dem  Jahre  1839:  „Das 
Affektierte  in  dem  Stil  der  Zeit  des  Cervantes,  von  dem  auch  Lope 
de  Vega  nicht  frei  ist,  besteht  unter  anderem  in  einem  gewissen 
Auspressen  der  Worte,  so  daß  man  zum  Beispiel  ein  Wort,  welches 
ohne  Nachdruck  etwa  zur  Bezeichnung  eines  Nebenbegriffes  im 
Vordersatze  vorkam,  ohne  die  Aufmerksamkeit  durch  Wiederholung 
des  Wortes  darauf  hinzulenken,  frischweg  zum  Subjekt  oder:  Objekt  de9 
Nachsatzes  macht.  So  in  der  Erzählung  Dorotheas:  Mein  Mädchen 
ging  hinaus,  und  ich  hörte  auf  es  zu  sein  (nämlich:  ein  Mädchen)." 
(Sämtliche  Werke,  5.  Ausgabe,  XVII.  Bd.,  S.245.) 
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DON  EG  AS.  Und  wer  war'  es  nicht, 

Geht's  um  die  Ehre?  Abgesehen  vom  König18 

Gibt's  keinen,  den  ich  nicht  der  Lüge  zeihe 

Und  töte! 
DOÑA  INES.  Albernheiten! 
DON  EG  AS.  Albernheiten? 

Sagt  mir  sogleich  den  Namen! 
DOÑA  INES.  Ihr  begeht 

Da  einen  großen  Fehler,  doch  wenn  Ihr 

Es  so  genau  erfahren  wollt,  so  wisset, 

Daß  kein  Geringeier  als  der  Konnetabel 

Es  war,  der  alles  dieses  mir  gesagt. 

Nun,  seid  Ihr  jetzt  befriedigt? 
DON  EGAS.  Geht  mit  Gott. 

DOÑA  INES.  Er  sei  mit  Euch.  (Ab.) 
DON  EGAS.  Welch  sonderbares  Los! 

Der  Gegner  ist  zu  stark,  als  daß  ein  Mittel 

Sich  fände,  Recht  zu  scharfen  zwischen  uns. 

Dies  Unheil  traf  mich,  doch  ich  bin  so  glücklich, 

Daß  mir  ein  König,  welcher  allen  zürnt, 

Mit  seiner  ganzen  Huld  gewogen  ist. 

Ich  fand  allein  vor  seinen  Augen  Gnade, 

Mich  weiht  er  ein  in  die  geheimsten  Pläne, 

Ich  nur  kann  seinen  Zorn  besänftigen, 

18  Del  Rey  abajo  no  hay  hombre 
Que  no  desmienta  y  le  mate. 
Wenn  es  durch  die  Chronologie  nicht  ausgeschlossen  wäre,  könnte 
man  in  diesen  Versen  eine  Anspielung  auf  die  berühmte  Tragödie 
„Del  Rey  abajo  ninguno  (García  del  Castañar)"  von  Francisco 
de  Rojas  Zorilla  erblicken.  In  der  Tat  wurde  diese  jedoch 
erst  1650,  35  Jahre  nach  unserem  Werk,  im  42.  Band  der  Comedias 
de  Diferentes  Autores  gedruckt  und  Rojas  (geboren  1607,  gestorben 
1648)  war,  als  der  „Duque  de  Viseo"  erschien,  noch  ein  Knabe  von 
acht  Jahren.  Vgl.  I.  Bd.  (Castelvines  und  Montenses),  S.  30. 
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Der  Herzog  von  Viseo. 


Zerstreuen,  seinen  Geist  auf  andres  lenken. 
Da  niemand  ihm  so  nahe  steht  wie  ich, 
Soll  heute  noch  des  Konnetabels  Arglist 
Die  Strafe  finden,  welche  ihr  gebührt. 
Und  da  er  mit  der  Zunge  mich  beleidigt, 
So  werde  ich  ihn  mit  der  Zunge  töten. 
Dieselbe  Waffe  soll  ihn  züchtigen, 
Mit  welcher  er  mich  selbst  verwundet  hat. 
An  ihm  und  seinen  Brüdern  nehm'  ich  Rache 
Und  übergeb'  sie  einem  Strafgerichte 
Desgleichen  noch  nicht  sah  die  Weltgeschichte. 

Der  König,  die  Königin,  der  Herzog  von  Viseo.  — 
Don  Egas. 

VISEO.  Von  hier  aus  können  Eure  Majestäten 

Die  Hochzeitsgaben,  die  der  Konnetabel 

Mitbrachte,  überblicken.  Afrika 

Hat  keine  größeren  Schätze  aufzuweisen. 
KÖNIG.  Man  sagte  mir,  es  sei  bemerkenswert. 
VISEO.  Ein  Alexander  könnte  mehr  nicht  bieten19 

Und  seine  Taten  schienen  uns  gering, 

Sofern  der  Konnetabel  das  vermöchte, 

Was  er  in  seinem  Ehrgeiz  sich  erträumt. 
KÖNIGIN.  Kann  man  ihn  sehn? 
KÖNIG.  Ich  sehe  ihn  von  hier. 

19  Alexander  der  Große,  um  dessen  Taten  und  Eroberungen 
sich  im  Mittelalter  ein  reicher  Sagenkreis  gebildet  hatte,  war  auch 
in  Spanien  seit  Berceos  Gedicht  (um  1220,  nach  französischem 
Muster)  populär  und  galt  bis  in  die  Zeiten  Lopes  und  Calderons 
als  der  Inbegriff  eines  freigebigen  Herrschers.  Man  vergleiche 
Lopes  Komödie  „Las  grandezas  de  Alejandro"  (im  XVI.  Bd.,  1621) 
und  Calderons  „Dario  todo  y  no  dar  nada"  (gedruckt  1657);  siehe 
III.  Bd.  (Die  Jüdin  von  Toledo),  S.  97. 
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KÖNIGIN.  Ich  bitte  Euch  um  eine  Gunst  für  ihn. 

Zeigt  Euch  ein  wenig  nur  von  dem  Balkon. 
KÖNIG.  In  solcher  Kleidung  geht  es  wohl  nicht  an. 
KÖNIGIN.  Ist's  besser  nicht  als  undankbar  zu  scheinen? 
KÖNIG.  Den  Königen  isfs  eine  Ehrenpflicht, 

Auf  das,  was  schicklich  ist,  genau  zu  achten. 

Was  vorgeführt  wird  sehen  wir  von  hier, 

Das  andre  liest  man  in  den  Relationen. 
KÖNIGIN.  Wie  hart  und  strenge  er  doch  immer  ist! 
VISEO.  Wenn  Eure  Majestät  es  mir  erlauben, 

Will  ich  berichten  . . . 
KÖNIG.  Sprecht. 
VISEO.  Obwohl  in  Spanien 

Die  Pferde  Kraft  und  Schönheit  auch  besitzen  — 

Besonders  jene,  welche  an  den  Ufern 

Des  wasserreichen  Baetis20,  in  den  Ebnen 

Um  Córdoba  den  üpp'gen  Rasen  weiden  — 

Schickt  er  uns  zwanzig  afrikanische  Pferde, 

So  prächtig,  daß,  wenn  sie  der  Sonnengott 

Vor  seinen  Wagen  spannte21,  jeder  Maler 

Verlangen  trüg'  im  Bild  sie  festzuhalten. 

Zunächst  drei  lichte  und  drei  dunkelbraune 

Und  dann  ein  Scheck,  der  letztere  so  bunt, 

Daß,  hätf  ihn  die  Natur  gemalt,  man  füglich 

Das  Farbenspiel  ein  Kunstwerk  nennen  müßte. 

20  Baetis,  der  alte  Name  des  Guadalquivir,  des  Flusses, 
an  welchem  Sevilla  und  Córdoba  liegen.  Vgl.  II.  Bd.  (Der  Richter 
von  Zalamea),  S.  79,  und  III.  Bd.  (Die  Jüdin  von  Toledo),  S.  80. 

21  Nach  der  antiken  Vorstellung  fuhr  der  Sonnengott  (Helios, 
Apollo)  auf  einem  von  vier  schneeweißen,  licht-  und  feuerspeienden 
Rossen  (Eos,  Äthiops,  Bronte,  Sterope)  gezogenen  Wagen  über  das 
Firmament  und  spendete  so  Göttern  und  Sterblichen  das  Tageslicht. 
Vgl.  II.  Bd.  (Der  Richter  von  Zalamea),  S.  44  etc. 
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Zwei  Rappen  dann  mit  Nüstern  weiß  wie  Schnee 
Und  ebensolchen  Zeichen  auf  der  Stirn, 
Den  Hals  bedeckt  von  üppigen,  krausen  Mähnen. 
Auf  diese  neun  folgt  noch  ein  wilder  Fuchs, 
Des  Fell  gezeichnet  ist  gleich  einer  Karte, 
Die  Meer'  und  Länder  nebeneinander  zeigt. 
Und  weiter  noch  sechs  Schimmel,  Wagenpferde, 
So  weiß,  daß,  als  sie  aus  dem  Schiffe  kamen, 
Man  sie  für  Schwäne  halten  mochte,  und 
Die  Ruder,  welche  dort  das  Wasser  teilten, 
Für  ihre  Flügel.  Wenn  das  Wasser  aufspritzt', 
Vermischten  sich  wetteifernd  ihre  Mähnen 
In  ihrer  schneeigen  Weiße  mit  dem  Schaum. 
Nach  diesen  seht  Ihr  noch  zwei  rote  Füchse, 
Der  Rasse  nach  arabisch  wie  ihr  Name22, 
So  vornehm,  fein  und  kräftig,  daß  ein  Zwerg 
Auf  ihrem  Rücken  gut  gewachsen  schiene. 
Und  endlich  noch  zwei  schöne  Apfelschimmel, 
Das  lichte  Fell  besäet  mit  weißen  Flocken. 
Sie  klirren  mit  den  schaumbedeckten  Ketten, 
Bekundend  ihre  ungezähmte  Kraft. 
Die  Sättel  und  das  Riemzeug  sind  verschieden 
Der  Farbe  und  Schattierung,  und  sie  fühlen, 
Wie  schmuck  sie  sind,  oft  kann  man  sehen,  wie 
Der  rote  Stolz  aus  ihren  Nüstern  fließt23. 
Die  Braunen,  welche  dir  so  sehr  gefallen, 
Sie  tragen  weiße,  seidene  Schabracken 
Mit  reicher  Stickerei,  die  zeigen  soll, 
Daß  sie  dir  als  Geschenk  gewidmet  sind. 

22  Der  spanische  Ausdruck  für  ein  fuchsfarbiges  Pferd,  alazán, 
(frz.  alezan)  stammt  aus  dem  Arabischen  (al-'hazari). 

23  Vierten  soberbia  roja  sus  narices. 
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So  sagte  ich  dir  alles,  was  du  selbst 

Nicht  in  der  Nähe  sehn  willst,  alles  andre, 

Die  Teppiche,  das  Silber  und  das  Gold, 

Der  Zindelstoff233,  der  ausgestickt  mit  Perlen, 

Das  Saffianleder,  maurisch  reich  verziert, 

Das  magst  du  ebenfalls  von  hier  erblicken. 

Nur  um  den  Menschen  Ehre  zu  erweisen, 

Hab'  ich  zu  guter  Letzt  sie  aufgespart. 

Die  zwanzig  Sklaven,  wie  sie  ähnlich  wohl 

Kein  anderer  König  dieser  Welt  besitzt, 

Sind  angetan  mit  ihren  Maurenjacken 

Und  auf  den  Schultern  tragen  sie  an  Riemen 

Die  weißen  Mäntel,  auf  dem  Kopf  die  Mützen, 

Geschmückt  mit  ihren  purpurroten  Federn 

Aus  Oran  mit  den  schwarzen  Reiherbüschen. 

Die  Stiefel  sind  mit  Silber  reich  beschlagen, 

Aus  Gold  und  Silber  sind  auch  Knöpf  und  Spangen. 

Im  Filigran  zeigt  sich  des  Mauren  Arbeit 

Als  Werk  der  Phantasie  mehr  denn  als  Handwerk. 

Die  zwanzig  Sklavinnen  verstehn  das  Weben, 

So  daß  Minerva  sie  besiegen  könnten24. 

Sie  stellen  Bäume,  Blumen  dar  und  Wasser, 

Das  zwischen  grünem  Rasen  klar  dahinfließt. 

Dies  zieren  sie  für  unsere  Königin 

Mit  mannigfachen  Farben  —  doch  das  andre 

Spart  Euren  Blicken  mein  bescheidener  Geist, 

23a  Cendal,  Sandal,  auch  Sindon,  ein  feines  indisches  Leinen- 
gewebe. 

24  Anspielung  auf  die  Mythe  von  A  r  a  c  h  n  e,  der  Tochter  eines 
Purpurfärbers  in  Lydien,  welche  die  Pallas  Athene  zum  Wettkampf 
in  der  Webekunst  herausforderte.  Die  Göttin  zerriß  das  Gewebe 
der  Arachne,  welches  die  Liebesabenteuer  der  Unsterblichen  dar- 
stellte, Arachne  wollte  sich  aus  Gram  erhängen,  Pallas  aber  ver- 
dammte sie  als  Spinne  weiter  zu  leben  (Ovid,  Metamorph.  VI,  1  ff.). 
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Der  Herzog  von  Viseo. 


Ein  armes  Bächlein,  klein  und  unansehnlich, 

Neben  dem  Euren,  der  dem  Weltmeer  ähnlich. 
KÖNIG,  So  trefflich  ist  Euch  der  Bericht  gelungen, 

Daß  die  Geschenke  uns  enttäuschen  werden. 
KÖNIGIN.  Herr,  dankt  dem  Konnetabel,  denn  Ihr  seid  ihm 

Fürwahr  verpflichtet. 
VISEO.  Schon  drängt  sich  das  Volk 

Zum  Platze  hin,  die  Wunder  anzustaunen. 
DON  EG  AS.  Der  niedrige  Instinkt  des  Pöbels  wird 

Von  allem  Neuen  mächtig  angezogen. 

Durch  Kniffe  macht  man  ihn  sich  leicht  geneigt. 
KÖNIGIN.  Ich  will  es  sehn,  sofern  Ihr  es  gestattet. 
KÖNIG.  So  geht  denn,  meinetwegen. 
KÖNIGIN.  Gehn  wir,  Bruder. 

VISEO  (beiseite  zur  Königin). 

Kein  freundliches  Gesicht  für  all  die  Dienste! 
KÖNIGIN  (ebenso  zu  Viseo). 

Der  Konnetabel  müht  sich  wohl  vergebens. 

(Die  Königin  und  der  Herzog  von  Viseo  ab.) 
DON  EG  AS.  Mein  edler  König,  wenn  man  Euch  nicht  irrig 

Berichtet  hat,  ist  all  dies  nur  Verleumdung, 

Die  irgend  jemand,  der  dem  Konnetabel 

Zu  schaden  sucht,  in  böser  Absicht  ausstreut. 
KÖNIG.  Was  sagst  du  mir,  Diego25? 

25  Egas  entspricht  dem  spanischen  Namen  Diego  (Santiago, 
Jakob;  vgl.  III.  Bd.,  Die  Jüdin  von  Toledo,  S.  80);  die  eigentliche 
portugiesische  Form  des  letzteren  ist  allerdings  Diogo.  Wenn 
Lope  dieser  Figur  gerade  den  Namen  Egas  gab,  so  ist  es  nicht 
unmöglich,  daß  er  sich  dabei  der  Familie  der  Venegas  oder  Benegas 
erinnerte,  welche  von  einem  spanischen  Renegaten  Reduan  Venegas 
abstammen  sollte  (E.  Gigas  1.  c.  S.  104).  Ein  Don  Egas  Nuñez 
befreite  die  Stadt  Guimaräes  von  der  Belagerung  durch  König 
Alfonso  VIII.  von  Kastilien.  Vgl.  die  Romanze  bei  Duran,  1.  c.  N.  1235. 
—  Vgl.  unten  S.  137  und  S.  163. 
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DON  EGAS.  Tausendmal 
Hört*  ich,  wie  die  vier  portugiesischen  Brüder 
Im  Kreise  von  noch  andern  Edelleuten 
Viel  Schlimmes  über  dich  gesagt;  drum  glaub'  ich, 
Der  Konnetabel  kam  aus  jenem  Grunde, 
Den  einem  Freunde  selbst  er  angegeben. 

KÖNIG.  Aus  welchem  Grunde  kam  der  Konnetabel? 
Und  was  ist  das,  was  seine  Brüder,  sei  es 
Nun  offen  oder  heimlich,  von  mir  sagen? 

DON  EGAS.  Sie  klagen  über  deine  große  Härte, 
Sie  sagen,  du  seist  anmaßend  und  stolz, 
Und  daß  der  sePge  König  Don  Alonso 
Sie  nicht  so  schlecht  behandelte.  Erst  jüngst 
Meint'  der  von  Guimarans,  ein  Reich  vermöchte 
Sich  nicht  lang  zu  behaupten,  wenn  der  König 
Die  Kronvasallen  solcher  Art  geringschätzt. 
Und  Faro  stimmt'  ihm  be^  denn  auf  der  Welt 
Gäb's  keinen  Herrscher,  der  so  undankbar. 
Selbst  die  Franzosen,  wenn  auch  bös'  und  zornig, 
Unwirsch  und  heftig,  forderten  doch  immer 
Vom  König,  daß  er  sanft  und  freundlich  sei. 
Don  Álvaro,  der  jüngste  Bruder,  sagte, 
Du  würdest  eines  Tages  schon  erkennen, 
Um  wieviel  besser  es  doch  sei,  wenn  du 
Dein  unerträglich  Wesen  klug  verbergest. 
Dies  und  noch  vieles  andre  hörte  ich, 
Was  ich  nicht  wiederhole,  denn  sonst  könnte 
Es  leicht  den  Anschein  haben,  als  ob  ich 
Drauf  ausging',  mich  bei  dir  in  Gunst  zu  setzen. 
Doch  gerne  glaub'  ich,  was  man  mir  berichtet: 
Daß  sie  den  Konnetabel  hergerufen 
In  der  verräterischen  Absicht,  daß  er 
Dich  töten  solle  und  daß  dann  die  Krone 
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Dem  Herzog  von  Viseo,  deinem  Vetter 
Und  Schwager,  werde  auf  das  Haupt  gesetzt. 
Er  ist  ein  tapferer  Jüngling,  klug  und  edel, 
Geschmückt  mit  manchem  Vorzug,  mancher  Tugend, 
Vor  allem  aber  von  dem  niedern  Pöbel 
So  angebetet  und  geliebt,  daß  wenn  er 
Vorüberreitet,  ihm  kein  Wort  des  Beifalls 
Zu  hoch  erscheint,  es  jenem  zuzurufen. 
Und  ist  er  in  Gefahr,  so  schreien  sie: 
„Gott  schütze  dich!"  mit  einer  solchen  Inbrunst, 
Daß  es  zum  Himmel  dringt.  Die  Liebe,  welche 
Man  ihm  in  Wort  und  Tat  entgegenbringt, 
Kennt  keine  Grenzen. 
KÖNIG.  Eines  Fürsten  Herz, 

Don  Egas,  muß  den  Gleichmut  stets  bewahren. 
Kaum  hatte  Wamba  seine  Kinder  und 
Den  Pflug  verlassen,  so  erkannte  er 
Auch  schon,  was  seinem  Reich  von  nöten  war. 
Mit  göttlichem  Verstände  wendet'  er 
Auf  die  Tyrannen  die  Gesetze  an, 
Und  niemals  trübte  Glück  ihm  noch  auch  Unglück 
Die  Ruh'  des  königlichen  Angesichts20. 
Was  du  mir  sagtest,  halte  streng  geheim. 
Ich  werde  diese  Brüder,  ohne  mich 
Darob  nur  im  geringsten  zu  erregen, 

26  Wie  von  dem  Römer  Cincinnatus  und  von  dem  Böhmen  Premysl, 
so  wird  auch  von  dem  westgotischen  König  Wamba  (regierte  672 
bis  680)  erzählt,  daß  ihn  die  Großen  seines  Reiches  vom  Pfluge 
holten,  um  die  höchste  Würde  des  Staates  zu  übernehmen.  In  der 
Komödie  Lopes,  welche  seine  Regierung  behandelt  (Vida  y  muerte 
del  rey  Bamba),  wird  dem  Papst  durch  einen  Engel  prophezeit,  daß 
derjenige  König  sein  solle,  den  die  Großen  des  Reiches  fänden,  wie 
er  seinen  Acker  mit  einem  weißen  und  einem  rotbraunen  Rind 
pflüge.  Nach  jahrelangem  Suchen  erkennen  sie  in  Wamba  den 
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Auf  solche  Art  bestrafen,  daß  man  nicht 

Bemerken  soll,  von  wo  die  Rache  naht. 

Das  Meer  mag  sich  im  Sturme  hoch  erheben, 

Bis  zu  den  Sternen  graue  Berge  türmen, 

Der  kluge  Fürst  muß  stets  dem  Strome  gleichen, 

Der  dort  am  ruhigsten,  wo  er  am  tiefsten. 

Doch  sag  mir  eins:  wenn  ich  den  Konnetabel 

Und  Guimarans  und  Faro  so  bestrafe, 

Und  auch  den  Jüngsten  —  ich  versprech'  es  dir, 

Es  sollen  diese  vier  es  teuer  büßen  — 

Ist  denn  mein  Vetter  von  Viseo  auch 

Ein  Feind  von  mir  und  weiß  er  um  dies  alles? 

Du  wirst  begreifen,  daß  es  mir  nicht  leicht  wird, 

Für  schuldig  ihn  zu  halten. 
DON  EG  AS.  Gütiger  Jesus! 

Herr,  glaube  solches  nicht!  Wenn  jene  Brüder, 

Die  gegen  deine  Krone  sich  verschworen, 

Sie  ihm  anböten,  sicherlich,  er  würde 

Mit  seiner  Hand  an  ihnen  das  vollziehen, 

Was  sie  im  Sinne  führen  gegen  dich. 

Unschuldig  ist  er  ganz  und  gar. 
KÖNIG.  Die  Argen, 

Die  solche  Freveltat  sich  vorgesetzt, 

Sie  mußten  vorerst  seine  Absicht  kennen. 

Ich  trau  ihm  nicht,  dem  Herzog  von  Viseo! 

richtigen  Mann.  Er  rechtfertigte  das  in  ihn  gesetzte  Vertrauen,  bis 
er  endlich  von  Erwich  (Ervicio)  entthront  wurde.  Acht  Jahre  später 
(688)  beschloß  er  sein  Leben  im  Kloster.  Lopes  Werk,  das  sich  in 
mancher  Hinsicht  von  der  historischen  Überlieferung  entfernt,  er- 
schien 1604  im  I.  Bd.  seiner  Komödien,  wurde  im  VII.  Bd.  der 
Lope-Ausgabe  der  Spanischen  Akademie  abgedruckt  und  von  Rapp 
und  Lorinser  ins  Deutsche  übersetzt.  Eine  unvollendete  Bearbeitung 
für  die  deutsche  Bühne  hinterließ  Friedrich  Halm.  Vgl.  W.  v.  Wurz- 
bach, Lope  de  Vega  und  seine  Komödien,  S.  145. 
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Der  Herzog  von  Viseo. 


Ich  schwor's  beim  Himmel,  hielte  mir  die  Liebe 

Zur  Königin,  die  seine  Schwester  ist, 

Die  Hände  nicht  gefesselt,  jene  Strafe, 

Ich  setzte  sie  zuerst  an  ihm  ins  Werk. 

Denn  geben  seine  Vorzüge  den  Anlaß 

Zu  der  Verschwörung,  so  gebietet  es 

Die  Staatsklugheit,  ihn  zu  beseitigen. 

Denn  ich  muß  sorgen,  daß  kein  anderer 

Der  Krone  würdiger  scheine  als  ich  selbst. 
DON  EGAS.  Gott  soll  verhüten,  daß  aus  Staatsklugheit  — 

Die  oft  der  Teufel  nur  den  Menschen  eingibt  — 

Dein  Schwager,  der  unschuld'ge  Herzog,  sterbe 

Noch  auch  gekränkt  sich  sehe.  Gott  den  Herrn 

Ahmt  nach,  wer  einen  Schuldigen  bestraft, 

Doch  nimmer  der,  der  künft'ger  Schäden  wegen 

Sein  eigenes  und  fremdes  Blut  vergießt. 
KÖNIG.  Der  König  soll  sein  Leben  nicht  beschützen? 
DON  EGAS.  Gewiß,  doch  nicht  es  dem  Unschuld'gen  nehmen. 
KÖNIG.  Doch  wenn  er  Anlaß  gibt,  daß  ihn  der  Pöbel 

Frech  seinem  Herrscher  selbst  entgegensetzt? 
DON  EGAS.  Wenn  seine  Trefflichkeit  ihn  so  beliebt  macht, 

Soll  drum  ein  christlicher  Monarch  ihn  töten? 

Nur  weil  er  edel  und  vortrefflich  ist 

Und  Tugenden  und  Vorzüge  besitzt? 
KÖNIG.  Dies  find'  ich  zu  subtil. 
DON  EGAS.  Subtilitäten 

Sind  machtlos  gegen  Gottes  heiPge  Satzung. 
KÖNIG.  Daraus  entnehm'  ich  deine  Wahrheitsliebe 

Und  deinen  edlen  Sinn.  Mit  vollem  Recht 

Verdammtest  du  das  Böse  und  verfolgst  du 

Die  Brüder,  die  du  schuldbeladen  siehst, 

Mit  deiner  Rache  Pfeilen;  als  du  aber 

Erkanntest,  daß  Viseo  in  Gefahr  sei, 
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Verteidigtest  du  ihn.  Halt'  es  geheim, 

Don  Egas,  bis  ich  selbst  in  aller  Stille 

Sie  der  gerechten  Strafe  zugeführt. 
DON  EGAS.  Kein  anderer  soll  davon  Kenntnis  haben. 

Du  aber  handle  wie  ein  kluger  Fürst. 
KÖNIG.  Wie  klug  ich  bin,  das  wirst  du  bald  erfahren. 
DON  EGAS.  Ich  will  vor  allem  Übel  dich  bewahren. 
(König  ab.) 

Der  Konnetabel.  —  Don  Egas. 

KONNET  ABEL  (für  sich). 

Ist  er  nicht  hart?  Kein  einziger  Blick  des  Dankes 

Für  ein  Geschenk,  dem  Alexander  selbst27 

Die  Anerkennung  nicht  verweigern  würde! 

Wie  mürrisch!  Doch  was  seh'  ich?  Egas  hier? 

Er  sah  mich  und  er  sah,  daß  ich  ihn  sah. 

Schon  geht  er.  Wahrlich,  seltsam  ist  sein  Ehrgeiz!  — 

(Laut.)  Don  Egas,  hört!  Don  Egas,  bleibet  doch! 
DON  EGAS.  Warum  heißt  Eure  Exzellenz  mich  bleiben? 
KONNETABEL.  An  jenem  Tag,  wo  du  nach  langem  Fernsein 

Zum  ersten  Male  wiederum  mich  siehst, 

Fliehst  du  vor  mir  und  scheinst  nicht  zu  bemerken, 

Daß  dich  dein  Weg  mit  mir  zusammenführt? 

Der  Stolz  hat  dir  den  Nacken  sehr  gesteift, 

Wenn  du  die  Blicke  nicht  erheben  kannst, 

Um  einen  Mann,  wie  ich  es  bin,  zu  sehen. 
DON  EGAS.  Euer  Verdienst  allein  hat  mich  verwirrt, 

Nicht  Anmaßung  schlug  meinen  Blick  zur  Erde, 

Nein,  die  Beschämung  war  es,  welche  ich 

Vor  einem  also  edlen  Portugiesen, 

Vor  einem  Krieger  Eurer  Art  empfand. 

J7  Vgl.  oben  S.  88. 
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Auch  eilt'  ich,  wie  die  Höflichkeit  es  fordert, 
Um  einer  Dame,  die  mir  früher  gut  war, 
Aufklärung  über  mein  Geblüt  zu  geben. 
Da  Ihr  zu  einem  Mauren  mich  gemacht  habt, 
Will  ich  Euch  in  dem  eignen  Land  bekriegen, 
Wie  alle  Völker  Afrikas  vereint 
Es  nicht  vermöchten.  Ja,  ich  will  die  Schmach, 
Die  Ihr  mir  zugefügt  habt,  blutig  rächen, 
Denn  andre  ohne  Ursach'  zu  verletzen, 
Das  kann  die  Steine  selbst  in  Wut  versetzen.  (Ab.) 
KONNET  AB  EL.  Wer  Frauen  ein  Geheimnis  preisgegeben 
Und  ihren  Eiden  glaubt,  die  Lug  und  Trug, 
Der  setzt'  aufs  Spiel  die  Ehre  und  das  Leben 
Und  niemand  hält  ihn  fürder  mehr  für  klug. 
Schwaches  Geschlecht,  das  stets  voll  Furcht  und  Bangen, 
Wie  viel  Verderben  hast  du  uns  gebracht! 
Wie  bist  du  falsch,  wie  treulos,  gleich  den  Schlangen, 
Und  wir  —  vertrauensselig,  unbedacht! 
Mit  vollem  Rechte  haben  schon  die  Alten, 
Da  sie  der  Frauen  Tücke  klar  erkannt, 
Und  willens  waren  sie  im  Zaum  zu  halten, 
D  i  e  Zunge  weiblich  immerdar  benannt. 
Der  Mund  jedoch,  der  Rede  letzte  Pforte, 
Die  sich  verschließt  und  uns  vor  ihr  bewahrt, 
Ist  männlichen  Geschlechts;  aus  diesem  Worte 
Ergibt  es  sich,  daß  Schweigen  Mannesart. 

Der  Herzog  von  Guimarans.  —  Der  Konnetabel. 

GUI  MAR  ANS.  Ihr  suchet  wohl  die  Einsamkeit,  mein  Bruder, 
Weil's  Euch  Verdruß  macht,  daß  der  König  sich 
Von  dem  Geschenk  nicht  mehr  befriedigt  zeigte? 
So  wenig  Freude  hatte  er  davon, 
Daß  man  das  Gegenteil  vermuten  möchte 
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Und  das  Präsent  fiel  der  Vergangenheit 

Sehr  bald  anheim28.  Mein  Bruder,  tröstet  Euch, 

Ihr  habt  getreulich  jene  Pflicht  erfüllt, 

Die  Gott  Euch  als  Vasallen  auferlegt  hat. 

Ich  nehme  es  mit  dieser  so  genau, 

Daß  ich,  obwohl  ich  Euch  beleidigt  sehe, 

Dennoch  den  Mund  nicht  öffne,  ihn  zu  tadeln, 

Noch  Schlimmes  über  ihn  zu  denken  wage. 

Er  ist  sich  selber  nur  zu  wohl  bewußt, 

Daß  seine  rauhe  Art  ihn  nicht  beliebt  macht; 

Mit  Eis  hat  niemand  Wärme  noch  erzeugt. 
KONNETABEL.  Nein,  nicht  des  Königs  Art  betrübt  mich  so, 

Denn  meine  Pflicht  gebietet  ihn  zu  lieben 

Und  er  folgt  seiner  eigenen  Natur; 

Ich  lieb'  und  acht'  ihn,  wie  er  einmal  ist 

Und  küsse  seinen  Fuß  —  ich  bin  bekümmert 

Ob  eines  anderen,  gerechten  Grundes, 

Der  meinen  Ruf  und  meine  Ehr'  betrifft. 
GUIMARANS.  Wie?  Eure  Ehre?  Inwiefern,  mein  Bruder? 
KONNET  ABEL.  Ja,  Doña  Ines,  die  ich  eine  Zeit  lang 

Vergeblich  courtoisiert,  hieß  mich  willkommen 

Und  teilt*  mir  mit,  sie  wolle  sich  vermählen, 

Doch  wünschte  sie  vor  Abschluß  des  Vertrages 

Aus  meinem  Munde  die  Versicherung, 

Daß  ihres  Gatten  Abkunft  einwandfrei. 

Und  ich,  so  unklug  wie  sie  selber  schwach, 

Sagt*  unterm  Siegel  der  Verschwiegenheit, 

Was  ich  von  ihm  in  Afrika  erfahren 

Und  daß  es  meiner  Ansicht  nach  nicht  gut  sei, 

28  Ya  no  parece  presente 
Que  mas  parece  pasado. 
Im  Original  ein  Wortspiel,  da  presente  sowohl  „Geschenk"  wie 
auch  „Gegenwart"  bedeutet. 
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Wenn  sie  ihn  heirate.  Kaum  war  ich  fort, 

Erzählt'  sie  alles  ihrem  Bräutigam, 

Der  sich  nun  wiederum  bei  mir  beschwerte, 

So  daß  ich  völlig  aus  der  Fassung  kam. 
GUIMARANS.  Er  hat  ein  Recht,  Euch  zu  beschuldigen. 

Ich  weiß  es  wohl,  daß  es  Don  Egas  ist,  - 

Der  sich  um  Doña  Ines'  Hand  bewirbt. 

Doch  will  ich  den  Verdruß,  den  Ihr  schon  habt, 

Nicht  noch  vermehren.  Doch  da  kommt  sie  eben. 

Laßt  mich  allein,  vielleicht  gelingt  es  mir 

Dies  noch  zu  ordnen. 
KONNETABEL.  Darum  bitt'  ich  Euch, 

Denn  nehm'  ich  nicht  zurück,  was  ich  gesagt, 

So  bleibt  der  Schimpf  auf  meinem  Namen  haften, 

Weil  ich  ihn  ohne  Grund  beleidigte29. 

Doña  Ines.  —  Der  Herzog  von  Guimarans. 

DOÑA  INES.  Herr  Herzog,  mir  erscheint  der  Konnetabel 

Als  Mann,  der  seinem  Namen  Ehre  macht. 

Kein  anderer  Portugiese  ist  so  edel, 

So  liebenswürdig.  Freilich,  gegen  Damen 

Ist  niemand  so  galant  wie  Ihr  ...  Was  ist  das? 

Ihr  seid  mit  mir  so  förmlich? 
GUIMARANS.  Unterdrücken 

Muß  ich  die  Flammen  Eurer  Schmach,  die  mir 

Im  Herzen  lodern. 
DOÑA  INES.        Wäre  denn  der  Herzog 

Von  Guimarans30  betroffen,  wenn  sich's  um 

Den  Konnetabel  handelt?  Und  was  einst 

29  Hier  fehlt  im  Original  ein  Vers. 

30  Im  Original  Guimarán,  wegen  des  Reimes  mit  están.  Vgl.  Ein- 
leitung S.  68. 
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Man  Liebe  nannte,  war'  es  heute  Schmach, 
Weil  ich  mich  jetzt  vermähle? 
GUIMARANS.  Herrin,  nein, 

Nicht  Liebe  ist  die  Ursach'  seiner  Kränkung, 
Noch  auch  bedrückt's  ihn,  daß  Ihr  Euch  vermählet. 
Mit  Lanzenstichen  haben  ihn  die  Mohren 
Von  Hazamor31  um  Eure  Lieb'  gebracht. 
Fürwahr,  Ihr  habt  nicht  wohl  daran  getan, 
Daß  Ihr  verrietet,  was  Ihr  als  Geheimnis 
Erfahren  und  worüber  Ihr  doch  selbst 
Verschwiegenheit  gelobtet.  Doch  da  nun 
Durch  Eure  oder  auch  durch  seine  Schwäche 
Die  Ehr'  geraubt  ward  einem  edlen  Manne, 
Dem  sich  der  König  selber  anvertraut  — 
Und  dies  mit  gutem  Vorbedacht  und  weil 
Er  so  verschwiegen  wie  kein  anderer  — 
Da  dies  geschehen  ist,  obliegt  es  Euch, 
Nun  zweierlei  zu'  tun.  Vorerst  habt  Ihr 
Euch  zu  entschuldigen,  und  wie  Ihr's  tut, 
Brauch'  ich  als  einer  Frau  Euch  nicht  zu  sagen, 
Zum  andern  müsset  Ihr  Euch  nun  vermählen. 
Durch  diesen  Schritt  bringt  alles  Ihr  in  Ordnung. 
So  schützet  Ihr  Euch  vor  dem  Konnetabel, 
Den  Ihr  beleidigt  habt,  indem  Ihr  ihm 
Das  Wort  gebrochen.  Was  Don  Egas  anlangt, 
So  ist  er  —  dies  versicher'  ich  Euch  —  ein  Mann 

31  Hazamor  (Azamor),  eine  Küstenstadt  Nordafrikas  an  der 
Mündung  des  Ommirarit,  unterwarf  sich  1484  den  Portugiesen 
gegen  die  Zusage  der  freien  Ausübung  der  mohammedanischen 
Religion,  sagte  sich  aber  später  von  ihrer  Herrschaft  wieder  los 
und  wurde  erst  1513  von  König  Manoel  nach  langen  vergeblichen 
Kämpfen  infolge  des  Verrats  des  Muley  Jeyan,  eines  Bruders  des 
Königs  von  Fez,  erobert. 
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Von  vornehmster  Gesinnung.  Unser  Vater 
War  ein  Verwandter  seines  Großvaters 
Und  die  Großmutter  mög'  Euch  wahrlich  nicht 
Viel  Kopfzerbrechen  machen,  allzu  kindisch 
Wär'  dies  bei  einem  Mann  von  solchem  Ansehn. 
In  Portugal  ist's  so  wie  in  Kastilien : 
Das  Pferd  trägt  immer  seinen  Sattel  mit32. 
DOÑA  INES.  Herr  Herzog,  Ihr  durchwühlt  in  Eurem  Zorn, 
Was  das  Vergessen  einzig  heilen  kann. 
Hab'  ich  gefehlt,  so  tat's  Don  Egas  auch, 
Und  da  wir  beide  fehlten,  gebe  man 
Uns  beiden  auch  die  Schuld.  Den  Konnetabel 
SolPs  nicht  bekümmern,  wenn  ich  das  Geheimnis 
Verraten  hab',  ich  könnt'  als  Frau  es  tun, 
Da  ja  auch  er  als  Mann  es  nicht  bewahrte. 
Denkt  nimmer,  daß  ich  mich  entschuldige, 
Noch  saget  mir,  ich  solle  mich  vermählen. 
Unmöglich  war'  es,  meinen  Sinn  zu  ändern 
Und  Narrheit,  wollte  man  mich  überreden, 
Denn  ich  bin  edel,  so  wie  meine  Ahnen 
Stets  edel  waren.  Möge  sich  Don  Egas 

32   que  si  en  Castilla 

Lleva  el  caballo  la  silla 
Lo  mismo  es  en  Portugal. 

Vgl.  Calderons  „Richter  von  Zalamea"  (dritter  Aufzug): 

„In  Kastilien,  sagt  das  Sprichwort, 
Nimmt  das  Roß  (dies  ist  begründet) 
Seinen  Sattel  mit." 

(Nach  der  Übersetzung  von  Gries,  in  unserer  Calderón- Ausgabe 
VII.  Bd.,  S.  179;  vgl.  Krenkels  Textausgabe  III.  Bd.,  S.  259.)  — 
Der  Sinn  des  Sprichwortes  ist:  In  Kastilien  sieht  man  mehr  auf 
die  Herkunft  des  Vaters  als  auf  jene  der  Mutter;  die  Söhne  eines 
adeligen  Mannes  sind  adelig,  auch  wenn  die  Mutter  es  nicht  war. 
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Doch  eine  Frau  von  anderm  Adel  suchen, 

Der  blind  ist  oder  eine  Binde  vor 

Den  Augen  trägt!  Obwohl  ein  Weib,  will  ich 

Mit  spanischem  Mut  mein  Wappenschild  verteid'gen 

Auch  gegen  Sonnenstäubchen!  So,  nun  geht 

Und  sagt  dem  Konnetabel  meine  Ansicht! 
GUI  MAR  ANS.  Nur  nicht  so  heftig,  etwas  freundlicher, 

Señora  Ines!  Seht  doch,  ich  vermittle, 

Und  der  Beleidigte  ist  ja  mein  Bruder! 
DOÑA  INES.  Laßt  mich  doch  endlich,  denn  Ihr  langweilt  mich ! 

Welch  läst'ger  Kavalier! 
GUIMARANS.  Versprechet  mir, 

Trotz  Eurer  Heftigkeit  Euch  zu  vermählen. 
DOÑA  INES.  Wißt  Ihr  denn  nicht,  daß  sich  ein  Weib  wie  ich 

Nicht  zwingen  läßt?  Behelligt  mich  nicht  weiter, 

Ihr  seid  ein  Tor! 
GUIMARANS.      Genug  der  Schmähungen! 

Ich  will  Euch  lehren,  wie  man  mit  mir  spricht 

Und  wie  man  die  Geheimnisse  bewahrt! 

Nun  reißt  mir  die  Geduld! 

(Er  gibt  ihr  eine  Ohrfeige.) 
DOÑA  INES  (schreiend).     Gerechter  Himmel! 

Ihr  ohrfeigt  mich! 
GUIMARANS.       Jawohl,  aus  Eifersucht, 

Weil  Ihr  mit  einem  andern  Euch  vermählt! 

Der  König,  der  Herzog  von  Viseo,  der  K  o  n  n  e  t  a  b  e  1, 
der  Graf  von  Faro,  Don  Álvaro,   Don  Egas.  — 

Vorige. 

KÖNIG.  Was  gibt's? 

GUIMARANS  (für  sich).  Ich  bin  verloren! 
DOÑA  INES.  Seht  Ihr's  nicht? 

Mein  Antlitz,  von  des  Herzogs  Hand  verletzt, 
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Verlangt  nach  Rache! 

(Die  drei  Brüder  des  Herzogs  von  Guimarans  stellen  sich  auf 
seine  Seite.) 
Dies  erlauben  sich 
Die  hoffärt'gen  Tyrannen  deines  Hauses, 
Die  unter  sich  nur  Schlimmes  von  dir  sagen, 
Die  dich  verleumden,  deinen  Tod  ersehnen, 
Von  rückwärts  dich  mit  tück'schen  Worten  treffen, 
Da  sie  sich  offen  nicht  dazu  erdreisten. 
Du  trägst  die  Schuld,  Herr,  denn  ich  bin  ein  Weib, 
Und  es  genügt,  sag'  ich  dir,  daß  ich's  bin! 

DON  EG  AS.  Halt'  ein! 

KÖNIG.  Welch  unerhörte  Missetat! 

Laß  sie  nur  gehen,  halt'  sie  nicht  zurück.  (Doña  Ines  ab.) 

Wie  doch  der  Himmel  alles  offenbart, 

Was  uns  die  Menschen  in  der  Brust  verschließen! 
DON  EG  AS  (zu  Guimarans). 

So  hältst  du  Wort?  Muß  Doña  Ines  auch 

Ihr  Recht  durch  öffentliches  Urteil  werden? 

Und  muß  der  König  ihr  mit  seinem  Schwert 

Und  seinem  Richterstab  ihr  Sühne  schaffen, 

So  habe  ich,  der  ich  ihr  Gatte  hieß  . . . 
KÖNIG.  Schweig  stillJ 

DON  EGAS.  Erhabner  König,  doch  die  Pflicht, 

Genugtuung  vom  Herzog  zu  verlangen. 
FARO.  Don  Egas,  merke,  wo  der  König  weilt, 

Sollst  du  nicht  sprechen. 
KONNETABEL.  Im  Vertraun  auf  ihn 

Wagt  deine  Zunge  sich  so  frech  hervor33, 

Denn  wäre  er  nicht  hier  . . . 
DON  ALVARO.  Spräch'  er  dann  auch? 

33  Hier  fehlt  im  Original  ein  Vers. 
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GUIMARANS.  Er  spräche  nicht;  wie  könnte  er's  auch  wagen, 

Da  er  im  Range  mir  nicht  ebenbürtig! 
KÖNIG.  Bei  Gott,  vortrefflich!  Vetter,  was  hältst  du 

Von  solcher  Überhebung?  Sieh  doch  her! 

Fürwahr  vier  starke  Säulen,  die  mein  Reich 

Und  Leben  stützen !  Doch  umarm'  ich  sie 

Einmal,  wie's  die  Gerechtigkeit  erheischt, 

Dann  fällt  wohl  ihrer  Hoffnung  Bau  in  Trümmer. 

Sieh,  wie  sie  alle  vier  vor  meinen  Augen 

Die  eigne  Unverschämtheit  frech  verteid'gen! 
VISEO.  Herr,  ihres  Blutes  Stimme  nötigt  sie 

Dem  Herzog  beizustehn.  Nun  zeige  du 

Die  göttergleiche  Mäßigung  deiner  Kraft. 
KÖNIG.  Hör',  Guimarans! 
GUIMARANS.  Ja,  Herr. 

KÖNIG.  Gib  deine  Waffen 

Dem  Herzog  von  Viseo! 
GUIMARANS.  Was  der  König 

Mir  auferlegt,  führ'  ich  in  Treue  aus.  - 

Hier  ist  mein  Degen. 
KÖNIG.  Bringt  ihn  alsogleich 

In  einen  Kerker,  lasset  ihn  bewachen. 

Der  Konnetabel  und  Graf  Faro  bleiben 

In  ihren  Häusern  als  Gefangene. 
DON  EG  AS.  Wieso  vergißt  du  an  Don  Alvaro? 
KÖNIG.  Von  diesem  wüßt'  ich  nichts,  es  sind  so  viele, 

Die  mich  in  tiefster  Seele  kränken! 
KONNETABEL.  Wie? 

So  viele  wackere  Männer  kränken  dich 

In  tiefster  Seele? 
KÖNIG.  Komm  mit  mir,  Don  Egas. 

(Der  König  und  Don  Egas  ab.) 
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VISEO.  Es  mögen  die  vieledlen  Herren  nun 
Nach  Hause  sich  begeben,  nur  der  Herzog 
Geht  in  Begleitung  einer  Wache  mit  mir. 

FARO.  Gibt  es  Geduld,  um  solches  zu  ertragen? 

GUI  MAR  ANS.  O  Graf  von  Faro,  tu  nicht  weniger 
Als  deine  Pflicht  erheischt.  Der  König  will  es, 
Der  König  hat's  befohlen,  und  dem  König, 
Ihr  Brüder,  muß  man  jederzeit  gehorchen. 

VISEO.  Du  sprichst  sehr  wacker.  Die  Gerechtigkeit 
Gebietet,  daß  man  dich  gefangen  setze. 
Wenn  es  gerecht  ist,  kann  es  dich  nicht  kränken, 
Und  da  es  dich  nicht  kränkt,  darfst  du  nicht  klagen. 
Hätt'st  du  zur  Klage  Grund,  so  wär'  es  nur 
Das  eigne  Glück,  das  du  beklagen  könntest, 
Denn  Glück  gilt  in  den  Königsschlössern  mehr 
Als  Ruhm  der  Wissenschaft  und  Waffenehr\ 


(Alle  ab.) 


ZWEITER  AUFZUG. 


Saal  im  königlichen  Palaste. 

Der  Herzog  von  Viseo,  Doña  Elvira. 

VISEO.  Dies,  edle  Frau  und  Base,  ist  mein  Auftrag, 
Schenkt  Eure  Gnade  dem  von  Guimarans, 
Obwohl  er  diese  Tat  auf  sich  geladen. 
Er  hat  sich  gegen  eine  Frau  vergangen, 
Und  hat  verwirkt,  daß  eine  Frau  ihm  helfe, 
Doch  Ihr  sollt  nicht  so  denken,  denn  ich  halt'  Euch 
Für  einen  Engel,  leiht  ihm  Euren  Schutz! 

DOÑA  ELVIRA. 
Ihr  seid  doch  komisch,  Vetter!  Wie,  ich  sollt'  mich 
Für  ihn  verwenden? 

VISEO.  Warum  nicht? 

DOÑA  ELVIRA.  Ihr  seid 

Des  Königs  Vetter  und  noch  überdies 
Der  Königin  Bruder,  ist  es  da  verständlich 
Mich  anzugehen? 

VISEO.  Mir  fehlt  es  an  Mut, 

Vom  König  das  Geringste  zu  erbitten, 
Denn  schon  seit  langem  sieht  er  mich  nicht  gerne; 
Für  Launen  aber  gibt  es  kein  Gesetz. 
Und  es  von  meiner  Schwester  zu  verlangen, 
Der  er  doch  nie  etwas  zuliebe  tut, 
Das  hätte  keinen  Zweck,  Doña  Elvira. 
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DOÑA  ELVIRA.  Gibt's  nicht  so  viele  wackere  Edelleute 

Am  lusitanischen  Hofe34? 
VISEO.  Alle  haben 

Ihn  schon  gebeten,  und  der  Konnetabel 

Schrieb  an  den  König  von  Kastilien, 

Ich  selber  wandte  mich  an  Aragons 

Und  Frankreichs  König,  doch  es  war  vergeblich. 

Sein  Zorn  ist  nimmer  zu  besänftigen 

Und  alle  Fürsprach'  hat  uns  nicht  geholfen. 
DOÑA  ELVIRA.  Wenn  sich  drei  Könige  für  ihn  verwenden, 

Was  soll  da  ich? 
VISEO.  Wo  eine  Frau  befiehlt, 

Da  haben  Zepter,  Waffen  und  Gesetze 

Die  Macht  verloren. 
DOÑA  ELVIRA.       Herzog  von  Viseo, 

Ihr  eifersüchtig! 
VISEO.  Das,  beim  Himmel,  nicht! 

Ich  habe  nur  den  Wunsch,  Ihr  sollt  ihm  helfen. 

Ihr  wisset  nicht,  wie  viel  man  ziehen  kann 

Mit  einem  Frauenhaar!  Wo  ist  die  Feder, 

Die  es  nicht  bräche,  der  Kommandostab, 

Der  nicht  vor  ihm  die  Flucht  ergreifen  müßte? 

Sprecht  mit  dem  König,  Base,  denn  er  liebt  Euch. 

Er,  der  für  jedermann  so  streng  und  hart, 

Begegnet  Euch  mit  sanfter  Zärtlichkeit. 

Ihr  seid  die  einz'ge  in  ganz  Portugal, 

Der  immer  er  ein  freundlich  Antlitz  zeigt. 

Tut  das  Unmögliche,  denn  Eure  Macht 

Ist  wahrhaft  himmlisch! 
DOÑA  ELVIRA.  Wenn  der  König  auch 

Galant  und  liebenswürdig  ist,  so  folgt  er 

34  Lu  sitan  i  a  war  der  römische  Name  für  das  heutige  Portugal. 
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Darin  doch  nur  der  portugiesischen  Art. 
Er  tut,  als  liebt'  er,  als  bewürb'  er  sich, 
Denn  jene  Liebenswürdigkeit  und  Klugheit, 
Die  man  im  Dienst  der  Frauen  nicht  verwendet, 
Sind  unvollkommen,  wie  man  häufig  sagt. 
So  kommt  es  denn,  daß  Seine  Majestät 
Mit  mir  sich  manchmal  gerne  unterhält 
Und  seiner  sonstigen  Strenge  dann  vergißt. 
Ihr  werdet  leicht  es  selbst  bemerken  können, 
Da  er  Euch  wohlgesinnt.  Wie  viel  ich  auch 
Vom  Himmel  noch  an  Glück  erwarten  mag, 
Ich  habe  keinerlei  Beziehungen 
Zu  Eurem  Vetter,  die  in  Frage  kämen. 

VISEO.  Obwohl  mich  seine  Nebenbuhlerschaft 
Mit  Eifersucht  erfüllt,  scheint  es  mir  wichtig, 
Daß  Ihr  den  König  sprechet;  und  bedenket, 
Daß  Euch  des  Herzogs  Brüder  darum  bitten. 

Der  König  und  Don  E  g  a  s,  welche  von  den  Vorigen 
nicht  bemerkt  werden. 

KÖNIG  (leise  zu  Don  Egas). 
Hast  du  mir  nicht  gesagt,  sie  sei  allein? 

DON  EGAS.  Sie  war  es,  als  ich  fortging. 

KÖNIG.  Diese  beiden 

Sind  unzertrennlich,  und  es  ärgert  mich, 
Daß  ich  dem  Vetter  überall  begegne. 

DON  EGAS.  Du  machst  dir  viel  zu  viel  Gedanken,  Herr, 
Ob  einer  Sache,  welche  nicht  besteht. 
Der  Herzog  trägt  wahrhaftig  keine  Schuld, 
Denn  eine  Schuld  kann  man  es  doch  nicht  nennen, 
Wenn  man  Verdienste  hat,  mit  Ruhm  gekrönt  ist, 
Und  sich  dadurch  bei  anderen  beliebt  macht. 
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Der  Herzog  von  Viseo. 


KÖNIG.  Da  ich  doch  selber  keinen  Erben  habe, 

Hält  ihn  das  Volk  dafür,  und  das  ist  unrecht. 

Und  unrecht  ist  auch,  daß  er  danach  strebt 

Und  Pläne  macht,  daß  er  in  Scherz  und  Ernst 

Den  Freundlichen,  den  Liebenswürdigen, 

Den  Tugendhaften  spielt,  um  sich  die  Gunst 

Des  Volkes  zu  erwerben. 
DON  EGAS.  Deine  Liebe 

Führt  dich  in  Irrtum,  in  ganz  Spanien 

Gibt's  keinen  Edelmann,  des  Lauterkeit 

Die  Lieb'  und  Achtung  aller  so  verdiente. 
KÖNIG.  Ich  will  doch  hören,  was  er  zu  ihr  sagt. 
DOÑA  ELVIRA.  Da  es  Euch  so  genehm  ist,  will  ich  ihn 

Um  Gnade  bitten  für  des  Herzogs  Leben. 
VISEO.  Der  Himmel  mache  Euch  zur  Königin! 
KÖNIG  (leise  zu  Don  Egas). 

Rechtfertigst  du  auch  dies  arglisfge  Wort? 

Wenn  er  ihr  dient  und  sie  zur  Gattin  wünscht 

Und  haben  will,  sie  solle  Königin  werden, 

Ist  damit  nicht  zugleich  gesagt,  daß  er 

Gott  bittet  ihm  die  Krone  zu  verleihen? 
DOÑA  ELVIRA.  Zur  Königin  kann  mich  der  Himmel  machen, 

Sofern  er  mir  das  große  Glück  beschert, 

Mit  Euch  mich  zu  vermählen. 
KÖNIG  (leise  zu  Don  Egas).  Soll  auch  dies 

Mich  nicht  beleidigen?  Urteile  selbst, 

Ist  es  nicht  so,  wie  ich  gefürchtet  hatte? 

Sie  werden  ohne  Zweifel  mir  erklären, 

Daß  keine  Schuld  den  Herzog  treffe. 
DON  EGAS.  Nein,  Herr, 

Die  Worte  sind  so  allgemein  gehalten, 

Daß  man  aus  ihnen  nicht  des  Herzens  Falschheit 

Ableiten  kann,  denn  eine  Redensart 
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Und  alter  Brauch  ist's,  daß  ein  Liebender 

Zum  andern  sagt:  „Gott  mache  dich  zum  König." 
DOÑA  ELVIRA  (leise  zum  Herzog  von  Viseo). 

Der  König  hat  uns  aufmerksam  betrachtet. 
VISEO.  Hat  sich  die  Eifersucht  in  ihm  geregt, 

So  ist's  wohl  schwer,  Verzeihung  zu  erlangen, 

Denn  Eifersucht  ist  häufig  nur  die  Rache 

Des  Liebenden  an  dem  geliebten  Wesen. 

Ich  will  so  tun,  als  sähe*  ich  ihn  nicht, 

Da  er  mir  nicht  gewogen  ist.  Sag'  du  ihm, 

Warum  ich  herkam. 
DOÑA  ELVIRA.      Herzog,  lebet  wohl! 
VISEO.  Mit  Gott,  er  helfe  dir  bei  deiner  Bitte. 
KÖNIG  (leise  zu  Don  Egas). 

Nun,  ging  er  fort? 
DON  EGAS.  Du  siehst  doch,  daß  er  ging. 

KÖNIG.  Mein  Argwohn  wird  auch  dadurch  noch  bestätigt, 

Daß  er  so  tat,  als  sähe  er  mich  nicht. 
(Der  Herzog  von  Viseo  geht  ab,  der  König  nähert  sich  Doña 

Elvira.) 

Doña  Elvira! 
DOÑA  ELVIRA.  Oh,  mein  hoher  Herr, 
Wie  sehr  zu  rechter  Zeit  hat  meine  Liebe 
Euch  hergeführt,  sofern  Ihr  mir  gewogen. 
Der  Herzog  von  Viseo,  Euer  Vetter, 
Bat  mich  mit  jenem  Drange  wohlzutun, 
Der  stets  sein  edles  Herz  erfüllt,  ich  möge 
Euch  bitten,  daß  Ihr  Guimarans  verzeihet, 
Indem  ich  jenen  Zorn  besänftige, 
Den  Eure  Majestät  ihn  fühlen  ließen. 
So  zeiget  Euch  denn  als  gewalt'ger  Herrscher 
Und  nicht  als  strenger  Richter. 
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Der  Herzog  von  Viseo. 


KÖNIG.  Hör',  Elvira, 

Du  weißt,  wir  Könige  machen  die  Gesetze, 
Doch  wenn  Beteiligte  um  etwas  bitten, 
Reicht  unsere  Macht  nicht  aus.  Ich  wundere  mich, 
Daß  eine  Frau,  die  schwer  gekränkt  sein  sollte, 
Mir  rät,  ich  solle  den  begnadigen, 
Der  sich  in  seinem  Zorn  so  weit  verging, 
Daß  er  mit  seiner  Hand  die  edelste, 
Vornehmste  Schönheit  zu  beleid'gen  wagte. 

DOÑA  ELVIRA.  Ich  bitte  nicht,  daß  Eure  Majestät 
Des  Schuldigen  Partei  ergreifen  solle, 
Nur  daß  sie  keine  Strenge  walten  lasse 
Und  es  bewirke,  daß  von  der  Verfolgung 
Abstand  genommen  werde.  Darum  bitt'  ich. 

KÖNIG.  Ich  gebe  zu,  daß  ich  als  höchster  Richter 
Im  Wege  der  Vermittlung  diesen  Fall 
Beilegen  kann  und  dir  zuliebe  tu'  ich's. 

DOÑA  ELVIRA.  Ich  küsse  deine  Füße,  wie  ich  es 
Für  diese  große  Gnade  schuldig  bin. 
Für  einen  Richter  ist's  der  höchste  Ruhm, 
Wenn  er  die  Streitenden  versöhnen  kann. 
Und  welches  Mittel  denkst  du  anzuwenden? 

KÖNIG.  Ein  gutes,  heiliges,  gerechtes  Mittel, 
Das  Ehre  setzt  an  Stelle  früherer  Schmach. 
Es  soll  mit  Doña  Ines  sich  der  Herzog 
Von  Guimarans35  vermählen,  dadurch  wird 
Der  Streitfall  beigelegt. 

DOÑA  ELVIRA.  Ein  gutes  Mittel, 

Sofern  Don  Egas  damit  einverstanden. 

35  Im  Text  wieder  Guimarcm  (Reim:  quedarán).  Vgl.  Einleitung 
S.  68  und  oben  S.  100. 
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DON  EG  AS.  Für  mich  gibt's  nur  ein  einziges  Gesetz 

Und  dieses  heißt:  dem  Könige  gehorchen. 
DOÑA  ELVIRA.  Du  zeigst  dich  darin  als  ein  kluger  Mann. 

(Beiseite.)  Als  Schmeichler,  um  es  richtiger  zu  sagen. 
DON  EG  AS  (für  sich). 

Gott  weiß,  wie  schwer  mir's  fällt! 
DOÑA  ELVIRA.  Durch  diese  Heirat 

Wird  ihre  Ehre  wieder  hergestellt. 

Und  wem  befiehlst  du,  daß  er  zu  ihm  gehe, 

Es  ihm  in  deinem  Namen  mitzuteilen? 
KÖNIG.  Der  Konnetabel,  der  in  Freiheit  ist, 

Mag  es  ihm  sagen. 
DON  EG  AS.  Besser  wäre  es, 

Wenn's  ihm  ein  andrer  sagte  als  sein  Bruder. 

Der  Herzog  von  Viseo  sollte  hingehn, 

Der  sich  so  warm  für  ihn  verwendet  hat. 
KÖNIG.  So  lege  ich  in  dessen  Hand  sein  Leben 

Und  seinen  Tod.  Geh'  zu  dem  Herzog,  sag'  ihm, 

Don  Egas,  daß  er  mit  ihm  sprechen  möge. 
DON  EGAS.  Ich  geh\  (Ab.) 

KÖNIG.  Soferne  dir  ein  Dienst  geschäh', 

Ich  ließ'  Gewalt  vor  Recht  ergehn  und  gäbe 

Die  Freiheit  ihm,  hätt'  er  mich  selbst  beleidigt. 
DOÑA  ELVIRA.  Ich  bin  die  Frau  nicht,  Eure  Majestät 

Um  etwas  anzugehn,  was  nicht  gerecht. 

Denn  wenn  ich  nach  dem  Ungerechten  strebte, 

Wär's  gegen  meine  Ehre,  meinen  Adel. 

Und  eine  Frau,  die  solches  tut,  gibt  Anlaß, 

Daß  man  von  ihr  das  Ungeheuerlichste 

Annehmen  dürfte.  Jenes  Mittel  ist 

Ein  wahrhaft  königliches,  deiner  würdig. 
KÖNIG.  Es  tut  mir  leid,  daß  ich  die  Königin 

Zu  dem  Beschlüsse  nicht  herangezogen. 

Lope  de  Vega:  Der  Herzoo-  von  Viseo.  g 
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Der  Herzog  von  Viseo. 


DOÑA  ELVIRA.  Es  kann  geschehen. 
KÖNIG. 

DOÑA  ELVIRA. 


Und  wie? 


Ich  gehe  selbst, 


Um  Ihrer  Majestät  es  mitzuteilen 
Und  sie  wird  in  gerecht  erhabnem  Sinne 
Erklären,  daß  sie  einverstanden  ist. 
KÖNIG.  Gut  denn. 

DOÑA  ELVIRA.    Ich  gehe,  da  du  es  erlaubst.  (Ab.) 

KÖNIG.  Sofern  ich  wirklich  das,  was  jene  sprachen, 
Falsch  ausgelegt,  stimmt  sich  mein  Herz  zur  Milde. 
Doch  wie  könnt'  ich  mich  täuschen?  Hat  Don  Egas 
Es  nicht  gehört  und  kann  ich  daran  zweifeln, 
Daß  Guimarans  vereint  mit  seinen  Brüdern 
Mächtig  genug  ist  mich  vom  Thron  zu  stürzen? 
Ist  nicht  das  Meer  bedeckt  mit  ihren  Schiffen? 
Sind  sie  mit  Aragon  und  mit  Kastilien, 
Mit  Frankreich  nicht  in  innigem  Verkehr? 
Das  alles  zeigt,  daß  sie  mich  stürzen  wollen. 
O  Himmel,  wenn  ein  Mann  in  meinem  Lande 
Sich  eine  Festung  baut,  in  der  er  sich 
Im  Krieg  verteid'gen  kann,  wär's  nicht  ein  Irrtum, 
Ließ'  ich  ihn  ruhig  den  Bau  zu  Ende  bringen? 
Wie  kann  ich  also  zusehn,  wenn  man  sich 
Viel  stärker  noch  verschanzt,  denn  die  vier  Brüder 
Sind  ja  nichts  andres  als  vier  Festungen, 
Inmitten  meines  Reiches  aufgeführt. 
Und  kommt's  zum  Kriege,  so  verteidigen 
Sie  sicher  diesen  Herzog  von  Viseo, 
Der  nach  der  Krone  strebt  —  und  daß  er's  tut, 
Das  sehe  ich  mit  voller  Deutlichkeit. 
Da  ich  den  Knoten  nicht  entwirren  kann 
Und  keinen  Ausweg  seh',  bleibt  mir  nichts  übrig, 


Zweiter  Aufzug. 
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Als  ihn  zerhauen,  wie  Alexander  tat36. 
Ich  will  die  vier  verbannen  und  entzweien37. 
Darin  allein  erblick'  ich  meine  Rettung. 
Den  Herzog  von  Viseo  will  ich  gleichfalls 
Von  meinem  Hof  verbannen,  so  nur  kann  ich 
Den  Frieden  meines  Reiches  mir  erhalten. 
Aus  ganz  geringem  Anlaß  werd'  ich  einen 
Der  Brüder  töten  lassen,  und  dann  werden 
Die  andern  sehen,  wie  es  um  sie  steht. 
Und  trachten  sie  mir  wirklich  nach  dem  Leben, 
Dann  werd'  ich  ihre  mörderische  Wut 
Ersticken  durch  des  eigenen  Bruders  Blut.  (Ab.) 


Saal  im  Palaste  des  Herzogs  von  Viseo. 

Der  Herzog  von  G  u  i  m  a  r  a  n  s,  der  K  o  n  n  e  t  a  b  e  1,  der 
Graf  von  Faro  und  Don  Álvaro. 

KONNETABEL.  Er  gab  uns  allen  unsere  Freiheit  wieder 
Und  unser  Kerker  ist  jetzt  nur  die  Stadt. 

3(5  Anspielung  auf  den  sogenannten  Gordischen  Knoten. 
Der  zur  phrygischen  Herrschaft  gelangte  Bauer  Gordios  weihte 
seinen  Wagen  dem  Zeus  und  verband  Joch  und  Deichsel  desselben 
durch  einen  so  kunstvoll  geschlungenen  Knoten,  daß  ihn  niemand 
zu  lösen  vermochte.  Einer  Weissagung  zufolge  sollte  derjenige,  dem 
dies  gelänge,  zur  Weltherrschaft  berufen  sein.  Alexander  der  Große, 
der  auf  seinem  Perserzuge  nach  Gordion  kam,  soll  den  Knoten  mit 
dem  Schwerte  durchhauen  haben  (vgl.  oben  S.  88  u.  97). 

37  Lope  erinnert  sich  hier  offenbar  des  Grundsatzes  „Divide  et 
impera"  (Teile  und  herrsche),  den  die  alten  Römer  im  Kampfe 
gegen  ihre  Feinde  anwendeten;  sie  zersplitterten  die  feindliche 
Mehrheit,  da  sie  eine  Anzahl  kleinerer  Gegner  leichter  überwinden 
konnten.  „Divide  ut  regnes"  (Teile  um  zu  herrschen),  war  die 
Devise  der  Katharina  von  Medici. 
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Der  Herzog  von  Viseo. 


Jedoch,  wo  so  viel  Unrecht  ist,  da  kann  man 

Wohl  nicht  von  Freiheit  sprechen. 
GUIMARANS.  Hält  der  König 

So  viel  von  dem,  was  ihm  Don  Egas  sagt? 
FARO.  Selbst  aus  den  alten  Zeiten,  da  die  Goten  — 

Damals  fürwahr  noch  ein  barbarisch  Volk  — 

In  beiden  Spanien  die  Herrschaft  hatten38, 

Weiß  die  Geschichte  derlei  nicht  zu  melden. 
GUIMARANS.  O  Graf  von  Faro,  edler  Bruder,  laß  dich 

Durch  jene  Liebe,  die  du  zu  mir  hegst, 

Zu  solchen  dreisten  Reden  nicht  verleiten. 

Der  König  hat  in  allem  recht,  und  Unsinn 

War*  es  zu  glauben,  daß  er  für  Don  Egas 

Abging'  von  dem,  was  klug  und  angemessen. 

Sein  freier  Wille  ist  bei  jedem  Schritte 

Begleitet  von  zwei  Engeln,  die  ihn  schützen. 
FARO.  Ich  weiß  nicht,  welche  eitle  Furcht  dich  lähmt. 

Magst  du  auch  fühlen,  daß  dir  recht  geschieht, 

So  mußt  du  dennoch  klagen,  weil  du  leidest. 
DON  ALVARO.  Durch  deine  Demut  mehrst  du  den  Verdruß. 

Wie,  auch  kein  Seufzer  dürft'  zum  Himmel  dringen? 
GUIMARANS.  Don  Alvaro,  ich  weiß  nicht  —  jedes  Murren 

Scheint  mir  verwerflich,  und  ich  klag'  mein  Leid 

Nur  Gott  allein,  er  ist  der  einz'ge  Richter, 

Den  das  Gesetz  den  Königen  bestellt. 

38  Bis  in  die  Zeiten  des  Augustus  war  Spanien  in  zwei  Provinzen, 
Hispania  citerior  und  Hispania  ulterior,  geteilt.  Gegen  Ende  des 
5.  Jahrhunderts  entrissen  die  Westgoten  unter  König  Eurich  (466 
bis  488)  den  Römern  die  Herrschaft  und  behaupteten  dieselbe  bis 
zum  Einfall  der  Araber  und  zur  Niederlage  Rodrigos  bei  Xerez  de 
la  Frontera  (im  Jahre  711).  Vgl.  III.  Bd.  (Die  Jüdin  von  Toledo), 
S.7,  140. 
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Der  Herzog  von  Viseo.  —  Vorige. 

VISEO.  Ich  trete  ein  und  frag'  nicht  nach  Erlaubnis, 

Weil  es  mein  eignes  Haus  ist. 
GU  IM  AR  ANS.  Herzog,  seid  uns 

Vielmals  willkommen. 
VISEO.  Seid  ihr  alle  hier? 

KONNETABEL. 

Erscheint  es  Euch  nicht  völlig  in  der  Ordnung, 

Daß  wir,  obwohl  wir  frei,  gefangen  sind, 

Wenn  es  der  Herzog  ist? 
VISEO.  Ja,  so  verlangt  es 

Die  Freundschaft,  die  auch  mich  in  diesen  Kerker 

Geführt  hat;  doch  ich  will  nicht,  daß  der  Herzog 

Mir  seinen  Dank  für  den  Besuch  bezeige, 

Da  mich  des  Königs  Auftrag  herbescheidet. 
GUIMARANS.  Verbannung  oder  Freiheit? 
VISEO.  Hört  mich  an. 

Man  kann  die  Ehe  wohl  nicht  Freiheit  nennen. 
GUIMARANS. 

Die  Ehe?  Was  soll  das? 
VISEO.  Der  König  schickt  mich 

Hieher  —  er  glaubt  ein  übriges  zu  tun  — 

Und  läßt  durch  mich  Euch  sagen,  daß  Ihr,  Herzog 

Von  Guimarans,  sogleich  mit  Doña  Ines 

Euch  zu  vermählen  habt,  denn  so  will  er 

Ihr  die  verlorene  Ehre  wiedergeben. 
GUIMARANS.  Wie  sagtet  Ihr?  Der  König  will,  daß  ich 

Mit  Doña  Ines  mich  vermählen  soll? 
VISEO.  Dies  sagt'  ich,  denn  im  andern  Falle  droht  Euch 

Die  Strafe  einer  Majestätsbeleidigung, 

Weil  jene  Tat  in  seinem  Haus  geschehen. 
GUIMARANS.  Drum  will  der  König  mich  mit  Doña  Ines 

Vermählen  ? 
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Der  Herzog  von  Viseo. 


VISEO.        Nehmt  es  mir  nicht  übel  auf, 

Wenn  es  Euch  Ungemach  bereitet. 
GUIMARANS.  Brüder, 

Da  ihr  zugegen,  was  sagt  ihr  dazu? 
KONNET  ABEL.  Ich  find'  es  ungerecht. 
FARO.  Höchst  ungerecht. 

DON  ALVARO.  Ich  als  der  Jüngste  habe  nichts  zu  sagen, 

Denn  wo  der  Konnetabel  und  der  Graf 

Gesprochen  haben,  ziemt  es  mir  zu  schweigen. 
GUIMARANS.  Was  soll  ich  tun?  Nun,  Herzog  von  Viseo, 

Was  ratet  Ihr? 
VISEO.  Mich  fraget  nicht  um  Rat, 

Nachdem  Ihr  jene  schon  vernommen  habt, 

Die  Euch  durch  Blut  und  Ehre  nah  verwandt. 
GUIMARANS.  Wohlan,  so  sagt  dem  König,  es  ist  unrecht. 

Mich  gegen  meinen  Willen  zu  vermählen, 

Weil  ein  Verräter  es  so  haben  will. 

Sagt  ihm,  daß  eine  Ehe  niedrig  ist, 

Die  man  um  einer  Ohrfeig'  wegen  schließt, 

Denn  jeder  Kühnheit  öffnet  dies  die  Tür. 

Das  Angesicht,  das  ich  beleidigt  habe, 

Verstünd'  ich  auch  zu  ehren  —  glaubt  es  mir  — 

Wenn  es  mir  selber  Ehre  hätt'  erzeigt. 

Ein  jeder  wird  es  in  der  Ordnung  finden, 

Daß  ich  nicht  eine  Mitgift  in  die  Eh'  bring', 

Die  so  viel  von  sich  reden  macht.  Ich  schrieb 

In  jenes  Antlitz:  „Hier  ist  keine  Scham", 

Und  dies  wär'  eine  Einladung,  die  mich 

Bewegen  sollt',  es  immerdar  zu  sehen? 

Noch  auch  ist's  gut  —  und  dies  ist  mir  bestimmend  — , 

Daß  man  in  andern  Ländern  von  mir  sage, 

Man  hätte  so  mich  mit  Gewalt  vermählt, 

Da  es  durch  eine  Ohrfeige  geschehn  ist. 


Zweiter  Aufzug. 
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Nicht  darum,  weil  mir  etwa  Doña  Ines 

Nicht  ebenbürtig  wäre,  nein,  nur  deshalb, 

Weil  diese  Angelegenheit  von  einem  Pol 

Zum  andern  heute  offenkundig  ist. 

Entspräche  diese  Eh'  auch  meiner  Herkunft, 

Kann  ich  sie  doch  mit  solchem  Schimpf  nicht  eingehn. 
KONNETABEL. 

Umarme  mich!  Erst  jetzt  bist  du  mein  Bruder! 
FARO.  Ich  seh',  welch  hohe  Achtung  ich  dir  schulde. 
DON  ALVARO.  Auch  ich  umarme  Euch,  vieledler  Herr. 
VISEO.  Schlecht  abgefertigt  kehre  ich  zurück 

Zu  dem,  der  mich  gesandt ;  kh  bitte  Euch 

Von  ganzem  Herzen,  mag  auch  die  Besorgnis 

Bei  also  großen  Herren  ein  Irrtum  scheinen, 

Sprecht  Gutes  nur  vom  König,  denn  er  ist 

Doch  unser  unbeschränkter  Herr. 
GUIMARANS.  Viseo, 

Solch  ehrbar  Denken  ist  die  Frucht  davon, 

Daß  wir  und  Ihr  im  Kriege  und  im  Frieden 

Durch  die  Gesetze  angehalten  werden, 

Den  König  hochzuachten,  weil  er  Gott 

In  seinem  Land  vertritt.  Wir  Fürsten  aber 

Sind  hier  auf  Erden  das,  was  dort  im  Himmel 

Die  Engel  sind  vor  Gottes  Angesicht. 

Drum  schulden  wir  ihm  jederzeit  Gehorsam 

Und  innigen  Dank  für  alles,  was  er  tut. 

4 

VISEO.  Es  ist  ein  hoch  erhabener  Gedanke, 

Daß  Ihr  in  unserer  irdischen  Hierarchie 

Ein  Abbild  jener  himmlischen  erblickt. 

Ich  geh',  von  Eurer  Demut  ihm  zu  melden. 
KONNET  ABEL.  Mit  Gott.  (Herzog  von  Viseo  ab.) 
GUIMARANS.  Ich  hab'  getan,  was  Ihr  mir  rietet. 
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KONNETABEL.  Es  war  sehr  gut,  Ihr  sollt  durch  Eure  Heirat 

Der  Welt  nicht  Anlaß  zum  Gerede  geben, 

Und  die  Verbannung  werdet  Ihr  ja  doch 

Zu  Wasser  und  zu  Lande  wohl  ertragen. 
GUI  MAR  ANS.  Am  Ende  schickt  er  mich  nach  Afrika? 
KONNET  ABEL.  Und  mich  desgleichen,  daran  ist  kein  Zweifel. 

So  seid  Ihr  wenigstens,  dem  Himmel  Dank, 

Dort  nicht  allein. 
DON  ALVARO.    Bedenket,  edle  Herren, 

Daß  es  uns  auch  nicht  besser  geht  als  euch. 
FARO.  Jawohl,  so  ist  es,  und  bei  alledem 

Wird  es  auch  nicht  an  solchen  Leuten  fehlen, 

Die  uns  belauschen,  darum  lassen  wir 

Den  Herzog  für  ein  Weilchen  nun  allein. 
GUIMARANS.  Ich  bin  bereit. 

KONNET  ABEL.  Bald  werden  wir  Euch  sehen. 

FARO.  Gehn  wir  in  den  Palast. 
DON  ALVARO.  Ja,  laßt  uns  gehen. 

(Alle  ab.) 


Saal  im  königlichen  Palaste. 

Der  König,  Don  Egas,  Doña  Elvira,  Doña  Ines. 

DOÑA  ELVIRA. 

Ich  Sprech*  dir  meinen  Glückwunsch  aus,  denn  wohl 

Ist  dies  ein  Anlaß. 
DOÑA  INES.         Soll  ich  mich  vermählen? 
DOÑA  ELVIRA. 

Hab*  ich  dir  nicht  auch  schon  gesagt,  mit  wem? 

Ich  sprach  soeben  mit  der  Königin, 

Damit  sie  ihre  Zustimmung  erteile, 

Denn  ohne  diese  soll  es  nicht  geschehen. 


Zweiter  Aufzug. 
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Sie  hat  nichts  einzuwenden  und  sie  zeigte 

Sich  sehr  erfreut. 
DOÑA  INES.       Wenn  die  Gewalt  im  Willen 

Des  Königs  ihren  Ursprung  hat,  so  ist  sie 

Für  uns  Gesetz. 
KÖNIG.  Mir  ist  daran  gelegen, 

Und  Euch  ist's  besser,  wenn  Ihr  Euch  vermählet. 
DOÑA  INES.  Ich  fürchte,  Herr,  daß  mein  Gedanke  nicht 

Ganz  ehrenvoll  —  jedoch  wie  sollte  ich 

Die  Hand  ihm  reichen,  der  mich  mit  der  seinen 

In  das  Gesicht  schlug?  Sieh,  wie  ich  in  Demut 

Zu  deinen  Füßen  knie,  gewalt'ger  Herr. 

Ich  fleh'  dich  an,  du  mögest  doch  bedenken, 

Welch  einem  Manne  du  mich  überlieferst. 

Indem  du  mir  die  Ehre  wieder  gibst, 

Nimmst  du  sie  mir  in  noch  viel  höherem  Maße. 

Ich  will  dem  Herzog  seine  Tat  verzeihen, 

Sofern  er  sich  nach  Guimarans39  begibt, 

Auf  sein  Besitztum  oder  nach  Kastilien, 

Obwohl  mir  selbst  der  andere  Pol  der  Erde 

Zu  wenig  fern  erschiene,  um  die  Kränkung, 

Die  er  mir  zugefügt,  nicht  zu  empfinden. 
KÖNIG.  In  meine  Hand  ist  deine  Ehr'  gelegt, 

Elvira  will  es,  folge  mir,  da  ich 

Elvira  folge. 
DOÑA  INES.  Ich  bin  nur  ein  Weib 

Und  muß  gehorchen. 
DON  EGAS  (für  sich).  Nun  erhalte  ich 

Den  Lohn,  der  mir  gebührt.  Der  falsche  Bau, 

Den  ich  emporgetürmt  gegen  den  Herzog, 

Stürzt  über  meinem  eignen  Glück  zusammen. 

39  Guimarans  (portugiesisch  Guimaräes,  sprich  Guima- 
ráingsch),  Stadt  im  portugiesischen  Distrikt  Braga. 
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Ines  verlor  ich,  meinen  Schatz  verlor  ich, 
Mit  meiner  eignen  Waffe  haben  mich 
Die  Gegner  nun  verwundet,  ja  getötet. 

Der  Herzog  von  Viseo.  —  Vorige. 

VISEO.  Ich  komme  aus  dem  Kerker,  wo  der  Herzog 

Von  Guimarans  gefangen  ist,  und  sagte 

Ihm  Euren  Auftrag. 
KÖNIG.  Welche  Antwort  gab  er? 

VISEO.  Unmöglich  sei  es  ihm  sich  zu  vermählen. 

Er  nennt's  Gewalt.  Der  Grund  sei  keineswegs, 

Daß  er  solch  eine  Dame  etwa  nicht 

Für  ebenbürtig  achte,  nein,  gewiß  nicht, 

Doch  wünscht  er  nicht,  daß  man  erzählen  solle, 

Er  hab'  aus  solchem  Anlaß  sich  vermählt. 
KÖNIG.  Dies  schreit  nach  Rache!  Hat  man  je  gehört, 

Daß  ein  Vasall  sich  gegen  seinen  Herrn 

So  aufgelehnt  in  törichter  Erdreistung? 

Geh  alsogleich,  Don  Egas,  denn  die  Wut 

Bringt  mich  von  Sinnen,  sag*  dem  Konnetabel, 

Daß  ich  ihn  alsogleich  und  noch  bevor  er 

Die  Freiheit  wiederum  erlangen  konnte, 

Nach  Afrika  verbanne  oder  nach 

Kastilien  oder  in  ein  andres  Land. 

Dasselbe  gilt  für  Faro. 
DON  EGAS.  Herr,  du  zürnst. 

KÖNIG.  Den  schlimmen  Alvaro  verbann'  ich  gleichfalls. 
DON  EGAS.  Nun,  und  der  Herzog? 

KÖNIG.  Ich  bedacht'  es  schon. 

Ich  werde  heut  auf  ritterliche  Weise 
Den  Mann  bestrafen,  der  mit  solcher  Kühnheit 
Sich  gegen  eine  Frau  verging.  Kastilien 
Und  Aragon,  sie  sollen  ihm  nicht  helfen. 


Zweiter  Aufzug. 
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DON  EG  AS.  Herr,  ich  gehorche.  (Ab.) 

VISEO.  Hoher  Herr,  ich  wollte 

Dich  nicht  um  Gnade  bitten,  wenn  sie  alle 

Sie  gleich  verdienen.  Könige  sollen  strafen, 

Weil  dies  ihr  Ansehn,  ihren  Ruhm  vermehrt. 

Du  hast  sehr  wohl  getan,  die  Unzufriednen, 

Sie  sollen  murrend  abziehn,  doch  die  Sühne 

Ist  deiner  würdig. 
KÖNIG.  Vetter,  sage  mir, 

Soll  man  nicht  alle,  welche  ihren  König 

Beunruhigen  wie  jener  und  so  viele, 

Die  ich  verdächtige,  soll  man  sie  nicht 

Sogleich  bei  Seite  scharfen? 
VISEO.  Da  ich  Euch 

In  Eurem  königlichen  Zorn  bestärke, 

Obwohl  er  grade  jene  Männer  trifft, 

Die  ich  in  Portugal  am  höchsten  stelle, 

Mögt  Ihr  erkennen,  daß  Ihr  recht  gehandelt. 
KÖNIG.  Drum  möge  es  dich  nicht  bekümmern,  Schwager, 

Verbanne  ich  auch  dich  aus  meiner  Nähe. 

Denn  auch  dein  Name  steht  auf  jener  Liste. 

Und  da  du  mich  in  höherem  Maße  erzürnst 

Als  alle  andern,  gehe  alsogleich! 
VISEO.  Was  ist  der  Grund?  Ist's  Ärger,  üble  Laune? 
KÖNIG.  Gebt  keine  Antwort,  Vetter,  es  ist  beides.  (Ab.) 
VISEO.  Was  sagt  Ihr  nun? 
DOÑA  ELVIRA.  Ich  finde  keine  Worte, 

Euch  meinen  Schmerz  zu  schildern.  Eifersucht 

Ist's  wegen  meiner  Liebe. 
VISEO.  Übel  wählt'  ich 

Den  Zeitpunkt  ihn  zu  sprechen;  ich  vermeinte, 

Durch  niedre  Schmeichelei  ihn  zu  gewinnen, 

Und  habe  seinen  Zorn  erregt. 
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DOÑA  INES.  Die  Stimmung 

Der  Könige  gleicht  den  zartesten  Geweben, 
Die  bei  der  leisesten  Berührung  reißen40. 

VISEO.  Ich  bin  betrübt,  Elvira,  weil  mich  dies 
In  meiner  Freude  stört,  ich  liebe  nichts 
In  solchem  Maße,  wie  am  Hof  zu  leben. 
Ich  weiß  es  wohl,  es  ist  die  Eifersucht  — 
Ich  gab  ihm  niemals  einen  andern  Grund, 
Als  höchstens  den,  daß  ich  sein  Schwager  bin. 
Dies  zählt  nun  freilich,  jeder  Schwager  wird  uns 
Am  Ende  lästig,  denn  er  hat  etwas 
Vom  Schwiegervater.  —  Da  es  Eifersucht, 
Muß  ich  vor  seiner  Grausamkeit  und  Härte 
Die  Flucht  ergreifen  und  muß  ihm  gehorchen. 
Wenn  Könige  zürnen,  ist  es  wie  ein  Sturm, 
Der  unter  Donner  und  mit  Regengüssen 
Den  ganzen  Erdball  zu  vernichten  droht. 
Doch  hat  die  Wut  sich  ausgetobt,  dann  klärt 
Der  Himmel  sich  und  man  erblickt  die  Sonne. 
So  ist's  auch  mit  dem  Zorn  der  Könige. 
Ist  er  einmal  verraucht,  so  leuchtet  uns 
Die  Sonne  ihres  Angesichtes  wieder. 
Leb'  wohl,  Elvira,  denn  ich  muß  nun  fort. 

DOÑA  ELVIRA.  Traf  mich  in  meinem  Leben  je  ein  Unglück, 
So  war  es  jetzt.  Wollt  Ihr  mich  wiedersehen? 

VISEO.  Ich  will  Euch  sehn;  wenn  es  sich  machen  läßt, 
So  komm'  ich  heimlich  in  der  Nacht  zu  Euch. 
Von  Lissabon  ist's  ja  nur  wenige  Meilen 
Bis  zu  dem  ersten  Dorfe  meines  Landes, 
Wo  ich  nun  meinen  Wohnsitz  nehmen  will. 


Vgl.  die  ähnliche  Stelle  oben  S.  73. 


Zweiter  Aufzug. 
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DOÑA  ELVIRA.  Wenn  Doña  Ines  mir  behilflich  ist, 

So  wird  sich  die  Gelegenheit  wohl  finden. 
DOÑA  INES.  Ich  denke,  Herzog,  es  wird  möglich  sein. 

Wenn  zwei  sich  gut  sind,  gibt's  nicht  Meer  noch  Land, 

Das  sie  behindern  könnte. 
VISEO.  Nun,  so  geh'  ich. 

Wenn  meiner  Ihr  in  Liebe  stets  gedenket 

Und  Euer  Ohr  dem  Könige  verschließet, 

Der  an  die  Treue  dieser  Welt  nicht  glaubt, 

Dann  wird  die  Liebe  um  so  schneller  uns 

Gelegenheit  bescheren,  Zeit  und  Glück.  (Ab.) 
DOÑA  INES.  Du  bist  betrübt  und  bist's  mit  vollem  Rechte, 

Viseo  ist  ein  wackerer  Edelmann. 
DOÑA  ELVIRA.  Das  Ziel,  wonach  ich  strebe,  ist  so  hoch, 

Daß  es  die  Welt  mit  Neid  erfüllen  müßte. 

Er  ist  des  Thrones  würdig. 
DOÑA  INES.  Ja,  er  ist  es. 

Drum  hab'  ich  für  sein  Leben  oft  gezittert. 
DOÑA  ELVIRA.  Der  Himmel  nehme  ihn  in  seinen  Schutz. 
DOÑA  INES.  Da  kommen  meine  Feinde,  lebe  wohl!  (Ab.) 

Der  K o n n e t a b e  1,  der  Graf  von  Faro,  Don  Alvaro.  — 
Doña  Elvira. 

KONNET  ABEL.  Die  beiden  sprachen  eben  miteinander. 

FARO.  Befreundet  scheinen  sie. 

KONNET  ABEL.  Doña  Elvira! 

DOÑA  ELVIRA. 
Was  wünschet  Ihr? 

DON  ALVARO.       Was  sagt  der  Konnetabel? 

DOÑA  ELVIRA.  Ihr  schwebet  wahrlich  in  Gefahr,  da  Ihr 
In  Ungnad'  seid  bei  Seiner  Majestät, 
Dies  zeigt  des  Königs  Antwort  an  den  Herzog. 

KONNETABEL.  Entzieht  mir  auch  der  König  seine  Gnade, 
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Trifft  meinen  guten  Willen  doch  kein  Vorwurf. 

Die  Sterne  geben  an,  ob  man  die  Gunst 

Der  Könige  erlangt,  und  sie  bestimmen, 

Wem  sie  in  Huld  gewogen  sind.  Elvira, 

Ich  hab'  ihm  treu  gedient. 
DOÑA  ELVIRA.  Da  kommt  Don  Egas, 

Um  Euch  zu  sprechen.  Möge  der  Gehorsam 

In  Euch  mehr  Macht  besitzen  als  der  Zorn, 

Zeigt  Euch  als  Edelmann,  schweigt  und  gehorchet! 

Der  erste  Rat,  den  eine  Frau  gegeben, 

Hat  niemals  noch  geschadet.  (Ab.) 
DON  EGAS.  Konnetabel 

Von  Portugal!  Obwohl  es  mir  nicht  leicht  fällt, 

Euch  eine  solche  Nachricht  mitzuteilen, 

Muß  ich  es  tun,  dem  König  zu  gehorchen 

Und  meine  Pflicht  erfüllen  als  Vasall. 

Der  König  hat  für  ewige  Zeiten  Euch 

Von  seinem  Hof  und  aus  dem  Reich  verbannt. 

Ich  setze  Euch  hiemit  davon  in  Kenntnis. 
KONNETABEL.  Für  ewige  Zeiten  kann  nur  Gott  verbannen. 

Wenn  Seine  Majestät  der  Ansicht  ist, 

Daß  wir  in  Ewigkeit  uns  nicht  mehr  sehen, 

So  kommt  doch  einst  der  Tag,  an  dem  wir  beide 

Vor  einem  Richter  stehen,  der  das  Recht 

Und  Unrecht  prüfen  wird  mit  aller  Strenge. 
FARO.  Gut  wär'  es,  wenn  der  König  seine  Gründe 

Anführen  wollte. 
KONNET  ABEL.    Sachte,  Graf  von  Faro! 

Wie  wir  den  Himmel  nicht  befragen  können, 

Warum  der  eine  arm,  der  andere  reich 

Geboren  wird,  so  ist's  mit  den  Beschlüssen 

Der  Könige  auch.  Gott  ist  der  höchste  Richter, 

Einst  kommt  für  sie  der  Tag  der  Rechenschaft. 


Zweiter  Aufzug. 


DON  EG  AS.  Der  König  wird  dazu  Gelegenheit 

Wohl  finden. 
KONNETABEL.  Ich  erwart'  es  mit  Geduld. 
DON  ALVARO.  Wie  gab  der  Konnetabel  dazu  Anlaß? 
DON  EGAS.  Don  Alvaro,  war'  es  hier  aufgeschrieben, 

Ich  sagt'  es  Euch  gewiß,  jedoch  es  fehlt. 

So  muß  man  eben  schweigen  und  gehorchen. 
FARO.  Gab'  es  Verräter  nicht  auf  dieser  Welt, 

Dann  stünde  Troja  noch41  und  Griechenland 

Hart'  seine  alte  Macht. 
DON  EGAS.  Herr  Graf,  dasselbe 

Bringe  ich  Euch  zur  Kenntnis. 
DON  ALVARO.  Wie?  Mein  Bruder? 

Und  warum  er? 
DON  EGAS.       Es  gilt  für  Euch  das  gleiche. 
FARO.  Don  Alvaro! 
DON  ALVARO.      Auch  ich! 
DON  EGAS.  Dies  ist  mein  Auftrag. 

Verlasset  eiligst  dieses  Königreich.  (Ab.) 
KONNET  ABEL.  „Verlasset  eiligst  dieses  Königreich!" 

Oh,  welches  Unglück! 
FARO.  Dies  kannst  du  ertragen? 

Von  einem  niedern  Schurken? 

41  Troja  wurde  bekanntlich  durch  List  eingenommen.  Nach 
zehnjähriger  Belagerung  der  Stadt  erbauten  die  Griechen  auf  den 
Rat  des  Odysseus  ein  kolossales  hölzernes  Pferd,  in  dessen  hohlem 
Bauch  sich  eine  Schar  von  ihnen  verbarg,  bestiegen  darauf  ihre 
Schiffe  und  traten  scheinbar  den  Rückzug  an.  Sinon  aber  sagte  den 
Trojanern,  daß  die  Göttin  Athene,  erzürnt  über  den  Raub  ihres 
Heiligtums  (welches  Odysseus  und  Diomedes  entwendet  hatten) 
ihnen  zum  Ersatz  das  Pferd  geschenkt  habe.  Jene  zogen  es  in  die 
Stadt  und  in  der  darauffolgenden  Nacht  verließen  die  Griechen  ihr 
Versteck,  setzten  im  Verein  mit  ihren  herbeieilenden  Kampfgenossen 
die  Stadt  an  allen  Ecken  in  Brand  und  plünderten  sie. 
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DON  ALVARO.  Und  Ihr  wolltet 

Mich  als  den  Jüngsten,  Schwächsten  unter  euch 

Solcher  Gefahr  aussetzen? 
KONNETABEL.  Schmäh*  uns  nicht, 

Don  Alvaro,  denn  so  rechtfertigst  du 

Das  Unheil,  welches  man  uns  zugefügt. 

Viel  besser  ist's,  wenn  wir  in  Unschuld  leiden. 

Der  König  und  Don  E  g  a  s,  welche  hinter  einem  Vorhang 
heraussehen,  ohne  von  den  Vorigen  bemerkt  zu  werden. 

DON  EG  AS.  Von  hier  kann  Eure  Majestät  sie  sehen. 

KÖNIG.  Und  sehen  sie  mich  nicht? 

DON  EG  AS.  Ich  glaube  kaum. 

Bedecke  dein  Gesicht  mit  diesem  Vorhang. 
KÖNIG.  Ich  will  bei  ihrem  Murren  sie  belauschen. 
KONNET  ABEL.  Wie  anders  ist  der  König  Don  Juan 

Doch  als  sein  Vater!  HeiPger  Don  Alfonso42! 

Ist  es  denn  möglich?  Dieser  ist  dein  Sohn? 
FARO.  So  kann  der  König  uns  doch  nicht  behandeln. 

Mag  er  auch  noch  so  grausam  sein,  die  Pfeile, 

Sie  kommen  allesamt  aus  einem  Köcher. 
DON  ALVARO.  Und  der,  das  weißt  du  ja,  gehört  Don  Egas. 
DON  EGAS.  Sie  nannten  mich,  sie  dürften  also  wissen, 

Daß  ihr  Verrat  mir  offenbar  geworden 

Und  nehmen  an,  daß  Eure  Majestät 

Durch  mich  von  diesen  Dingen  Kenntnis  habe. 
KONNET  ABEL.  An  allem  trägt  nur  Doña  Ines  Schuld. 
DON  ALVARO.  Daß  er  sich  einem  Manne  anvertraut, 

Der  afrikanischer  Herkunft  ist! 
DON  EGAS.  Du  hörst, 

Wie  unverschämt  die  Ausgewiesnen  sprechen! 

42  Den  Beinamen  „santo"  verdiente  Affonso  V.  wohl  nicht.  Vgl. 

Einleitung  S.  8  und  oben  S.  83. 
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Gibt  es  für  mich  denn  eine  größere  Ehre, 

Als  daß  mein  Stamm  durch  meinen  edlen  Ahn 

In  Afrika  begründet  ward? 
KÖNIG.  Was  wollen 

Sie  damit  sagen? 
DON  EG  AS.         Daß  mein  Vater  einst 

Im  Kampfe  gegen  afrikanische  Mauren 

Dem  deinen  beistand  und  mir  jenes  Gut 

Als  Erbe  ließ;  es  gibt  kein  besseres, 

Als  das,  was  man  im  Kriege  sich  erworben. 
KÖNIG.  Dies  ist  unzweifelhaft.  Mit  Waffen  haben 

Die  Könige  ihr  Reich  dereinst  gewonnen. 

Die  ersten  konnten  es  ja  noch  nicht  erben. 
KONNETABEL. 

Ich  hoffe,  daß  ihm  Gott  nicht  einen  Sohn  schenkt. 
FARO.  Und  ich,  daß  ich  den  Herzog  von  Viseo 

Noch  an  der  Stelle  seh',  die  ihm  gebührt. 
KÖNIG.  Siehst  du,  wie  sie  es  mit  dem  Herzog  halten? 
DON  EG  AS.  Sie  sagen  nur,  was  sie  sich  selber  wünschen, 

Nicht,  daß  auch  jener  ihre  Wünsche  kenne. 
KÖNIG.  Warum  verteidigst  du  den  Herzog  so? 
DON  EGAS.  Die  Tugend  acht'  ich  eines  edlen  Jünglings, 

Den  Männer,  Frauen,  Kinder  in  den  Straßen 

Von  Lissabon  bejubeln. 
KÖNIG.  Schweig,  Don  Egas, 

Du  bist  ein  Tor!  (Ab.) 
DON  EGAS.       Nun  ist  er  fortgegangen. 

Mich  dünkt,  mein  Kopf  ist  nicht  mehr  allzu  sicher.  (Ab.) 
KONNET  AB  EL.  Mir  schien,  als  wäre  hinter  jenem  Vorhang 

Jemand  versteckt. 
FARO.  Ich  glaube,  Konnetabel, 

Wenn  in  den  Häusern  Wände  Ohren  haben, 

In  den  Palästen  haben  sie  auch  Augen. 

Lope  de  Vega:  Der  Herzog  von  Viseo.  9 
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DON  ALVARO. 

Und  Zungen;  denn  ich  hörte  deutlich  sprechen. 
KONNET  ABEL.  Dann  gehen  wir,  damit  nicht  größeres  Unheil 

Uns  noch  erreiche. 
DON  ALVARO.      Lissabon,  leb'  wohl! 
FARO.  Leb'  wohl,  du  mein  geliebtes  Vaterland! 
DON  ALVARO.  Dein  Unglück  trifft  im  tiefsten  Herzen  mich43. 
KONNETABEL. 

O  junger  Fürst,  wie  schlecht  berät  man  dich44! 
(Alle  ab.) 


Platz  eines  Dorfes. 

Felipa  und  B  r  i  t  o,  miteinander  streitend ;  C  o  1  o  m  b  o, 
einen  Stock  in  der  Hand,  sucht  sie  zu  beruhigen. 

COLOMBO.  Zum  Teufel,  hör'  doch  auf! 

BRITO.  Wenn  Leute  da  sind, 

Da  hast  du  Mut! 
FELIPA.  So  gehst  du  mit  mir  um? 

BRITO.  Du  sollst  zum  Heulen  schon  noch  Grund  bekommen! 
COLOMBO.  Laß  sie  doch  endlich  gehn! 
BRITO.  Ruhig,  Colombo! 

COLOMBO.  Ich  will  nicht! 

BRITO.  Kümmere  dich  doch  um  den  Mörser 

Und  um  das  Bleiweiß,  stoß  die  Rettiche, 

Sonst  will  ich  dir  so  rote  Striemen  hauen, 

Daß  selbst  ein  Kardinal  nicht  röter  ist! 
FELIPA.  Und  das  soll  mir  geschehn!  Du  bist  ein  Lump! 

43  Im  Original  „zwischen  den  Augen"  {entre  los  ojos). 

44  JoäoII.  (geboren  3.  Mai  1455)  war  bei  seiner  Thronbesteigung 
(1481)  26  Jahre,  zur  Zeit  dieser  Vorgänge  23  Jahre  alt. 


Zweiter  Aufzug. 


BRITO.  Wer? 
FELIPA.  Du! 
BRITO.  Ich? 
FELIPA.  Ja! 

BRITO.  Das  muß  ein  Irrtum  sein. 

FELIPA.  Ich  weiß  es. 

BRITO.  Ruhig,  Colombo! 

COLOMBO.  Nein,  ich  will  nicht, 

Solange  ihr  nicht  weggegangen  seid. 
BRITO.  Ich  bin  ein  Lump? 

FELIPA.  Was  wärest  du  denn  sonst? 

BRITO.  Philippchen,  rede  keine  dummen  Sachen, 

Denn  sonst  zerdrück'  ich  dir  die  Eingeweide! 
FELIPA.  Dafür  gibt's  einen  Richter. 
BRITO.  Wen  denn? 

FELIPA.  Gott! 
BRITO.  Wie?  Wollte  sie  am  Ende  gar  mich  bei 

Der  heiligen  Inquisition  verklagen? 
COLOMBO.  Was  gab  es  denn? 

BRITO.  Weil  ich  gesprochen  habe. 

FELIPA.  Er  lügt,  es  war  nicht  so! 

BRITO.  Was  war  es  denn? 

FELIPA.  Nun,  seine  Schurkereien. 

BRITO.  Ruhig,  Colombo! 

COLOMBO.  Ich  hatt'  einst  einen  Zank  mit  Eurer  Mutter, 

Die  man  noch  heut  die  Gartenzange  nennt45. 

Sie  und  der  Mesner  machten  einen  Lärm, 

Der  ärger  war  als  von  zwei  alten  Karren. 

Doch  dann  bekamen  sie  Rezept  vor  mir46 

Und  machten  mich  zum  Richter. 

45  Que  fué  porque  el  refrán 
Quedó  de  las  tijeretas. 

46  Me  respleutaba,  Verballhornung  für  respectaba. 
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FELIPA.  Meine  Mutter 

Litt  niemals  so,  da  er  sie  nicht  so  quälte. 
BRITO.  War's  etwa  wenig,  daß  sie  der  Juana 

Die  Hochzeitsbrote  geben  mußt'?  Ich  selber 

Hab'  es  gesehen,  wie  sie  eines  Morgens 

Ihr  eine  Ohrfeig'  gab. 
FELIPA.  Du  lügst! 

BRITO.  Ich  lüge? 

Weh  dir!  —  Colombo,  ruhig! 
COLOMBO.  Was  gibt  es  denn? 

FELIPA.  Ich  will  dir's  sagen! 
COLOMBO.  Schnell! 
BRITO.  Ich  will  es  sagen, 

Weil  ich's  gesehen  hab'! 
FELIPA.  Nein,  ich  will's  sagen. 

BRITO.  Ruhig,  Colombo! 

FELIPA.  Kommt  nur  her,  beweisen 

Muß  er,  was  er  von  meiner  Mutter  sagte. 
BRITO.  Mein  Unglück  wollte  es,  daß  ich  die  Tochter 

Von  einem  Mesner  mir  zum  Weibe  nahm. 
FELIPA.  Gott  strafe  dich!  Mein  Unglück  ist's  gewesen, 

Du  warst  ja  doch  Lakai  bei  unserem  Herrn, 

Dem  Herzog,  meine  Großmutter  zog  dir 

Den  Kittel  an  und  machte  dich  zum  Bauer. 
BRITO.  Das  kann  man  wirklich  keine  Ehre  nennen, 

Wenn  man  anstatt  mit  königlichen  Pferden, 

Mit  Ochsen  jetzt  zu  tun  hat. 
COLOMBO.  Sagt  mir  doch, 

Um  was  ging's  her? 
BRITO.  In  Wahrheit,  Freund  Colombo, 

Ist's  Eifersucht. 
COLOMBO.        Da  will  ich  morgen  sterben! 


Zweiter  Aufzug. 
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FELIPA.  Heut  sprach  er  wieder  mit  Montanos  Ines 

Und  zwickte  und  liebkoste  sie  sehr  zärtlich, 

So  im  Vorübergehn. 
BRITO.  Ich? 
FELIPA.  Du,  Lakai! 

BRITO.  Drück'  dich  doch  besser  aus!  Ich  trat  zu  ihr, 

Sie  zu  begrüßen. 
FELIPA.  Hole  dich  der  Teufel! 

BRITO.  Amen. 

FELIPA.        Ihr  spielet  nun  den  toten  Fuchs47. 
BRITO.  Was  ist  dabei,  wenn  man  ein  bißchen  schön  tut? 
FELIPA.  Wenn  du  sie  gern  hast,  liegt  etwas  daran. 

Der  Herzog  von  Viseo,  Castro  und  M  e  n  e  s  e  s,  in  Reise- 
kleidung. —  Vorige. 

VISEO.  Hier  laßt  uns  rasten. 

CASTRO.  In  dem  ganzen  Dorfe 

Ist  keine  Wohnung,  wo  du  bleiben  könntest. 
VISEO.  Darauf  will  ich  nicht  achten,  denn  die  Nähe 

Von  Lissabon  ist  mehr  als  alles  wert. 

Ich  sagte  euch  bereits  was  vorgefallen. 
MENESES.  Brito,  der  eh'mals  dein  Lakei  war,  lebt  hier 

Verheiratet. 
VISEO.        Ich  werde  bei  ihm  wohnen. 

Er  ist  verschwiegen  und  ein  Ehrenmann. 
BRITO.  Ist  das  nicht  unser  Herr? 

COLOMBO.  Es  scheint,  der  Herzog. 

FELIPA.  Er  ist's! 

BRITO.  O  Herr,  laßt  uns  zu  Euren  Füßen  . .  .4* 

47  Haced  de  la  zorra  muerta,  das  heißt,  Ihr  stellt  Euch  tot  wie 
der  schlaue  Fuchs  (Reineke)  in  der  Fabel. 

48  Vgl.  oben  S.  74. 
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VISEO.  Sie  alle  lieben  mich!  Bist  du  nicht  Brito? 
BRITO.  Herr,  Ihr  erkanntet  mich?  Doch  wohin  wollt  Ihr  . . 
VISEO.  Hieher,  ich  freue  mich,  daß  es  dir  gut  geht. 
BRITO.  Bei  Eurem  Leben? 
VISEO.  Ja,  so  wahr  ich  lebe! 

BRITO.  Herr,  wenn  Ihr  Weiterreisen  wollt,  so  bleibt  doch 

Erst  einen  Tag  bei  uns. 
VISEO.  Es  wäre  möglich, 

Daß  ich  viel  länger  bliebe,  denn  es  ist 

Für  mich  von  Wichtigkeit. 
BRITO.  Wenn  Exzellenz 

Zum  Willkomm,  ein  Geschenk  von  mir  verlangen, 

Beim  Himmel,  als  ein  echter  Spanier 

Geb'  ich  Euch  gerne  meinen  grauen  Esel! 

Geh  doch,  Colombo,  um  das  Haus  des  Pfarrers 

In  stand  zu  setzen. 
VISEO.  Höre,  Freund,  ich  will  nicht, 

Daß  man  drum  wisse;  ich  will  heimlich  hier  sein. 

Ich  ziehe  vor,  in  deinem  kleinen  Häuschen 

Zu  bleiben,  Brito. 
BRITO.  Solche  hohe  Gnade, 

O  Herr,  geht  über  menschliches  Verdienst. 
VISEO.  Meneses,  sorge,  daß  man  das  Gepäck 

In  Ordnung  bringe. 
MENESES.  Herr,  ich  gehe  schon.  (Ab.) 

VISEO.  Wie  traurig  und  wie  müde  bin  ich  doch! 

Gebt  einen  Stuhl  mir,  und  du,  Castro,  hole 

Dein  Instrument.  (Castro  ab.) 
BRITO.  Ich  bin  vor  Freude  närrisch! 

O  hätt'  ich  einen  herrlichen  Palast 

Aus  Alabaster,  Marmor  und  Jaspis! 
VISEO.  Der  König  schöpfte  Argwohn  gegen  mich? 

Welch  schweres  Unheil! 
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DON  CARLOS. 


Don  Carlos.  —  Vorige. 

Freunde,  saget  mir, 


Ist  hier  der  Herzog? 
VISEO  (für  sich).      Seh'  ich  recht?  Don  Carlos! 
(Laut.)  Don  Carlos!  Ihr?  Wohin  des  Wegs? 


Befiehlt  Euch  alsogleich  zurückzukehren. 
VISEO.  So  schnell? 

DON  CARLOS.     Vielleicht  bereut  er,  was  er  tat. 
VISEO.  Die  Reue  nach  dem  Zorn  ist  lobenswert. 
DON  CARLOS. 

Nun,  gehn  wir! 
VISEO.  Ja,  ich  gehe,  (für  sich)  doch  voll  Sorge. 

Das  Unglück  weicht  von  meiner  Ferse  nicht49. 

(Der  Herzog  und  Don  Carlos  ab.) 
BRITO.  Wie  kurz  die  Freude  währt! 
FELIPA.  Der  Ärger  dauert 

Schon  etwas  länger! 
BRITO.  Solch  erlauchter  Gast 

War'  eine  große  Ehr'  für  mich  gewesen. 
COLOMBO.  Ich  denke,  daß  er  wiederkommen  wird. 

Sie  ließen  das  Gepäck  hier. 


Dann  wollen  wir  uns  wiederum  versöhnen. 
Geh,  reinige  das  Haus,  es  soll  so  blank  sein 
Wie  in  Viseo50). 

49  Wörtlich:  „Ich  trage  mein  Unglück  in  den  Augen"  {Que  llevo 
mis  desdichas  en  los  ojos). 

50  Viseu,  spanisch  Viseo,  Hauptstadt  des  gleichnamigen  portu- 
giesischen Distrikts  in  der  Provinz  Beira. 


DON  CARLOS. 


Der  König 


BRITO. 


Nun,  Philippchen, 
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FELIPA.  Ja,  du  sollst  schon  sehen! 

BRITO.  Ich  möchte  gerne  mich  mit  dir  vertragen. 
FELIPA.  Und  ich,  ich  möchf  dich  tausendmal  umarmen. 
COLOMBO.  Der  Himmel  segne  euere  Versöhnung! 
FELIPA.  Das  von  Juana  und  das  von  Locia51, 

Ich  glaub's  nun  nicht,  und  wären  sie  von  Gold. 

Du  liebst  mich  doch! 
BRITO.  Jawohl,  du  süßes  Schaf! 

Ich  liebe  dich! 
FELIPA.  Zeig'  mir's  durch  einen  Kuß! 

BRITO.  Ruhig,  Colombo! 

COLOMBO.  Ja,  nun  will  ich's  sein. 

FELIPA.  Hast  du  mich  lieb? 

BRITO.  Ich  hab'  mich  selbst  nicht  lieber. 

FELIPA.  Dann  sei  für  heute  unser  Streit  vorüber. 

(Alle  ab.) 


Saal  im  königlichen  Palaste. 

Der  Herzog  von  Guimarans,   ein  Kerkermeister. 

GUI  MAR  ANS.  So  will  der  König  kein  Gehör  mir  schenken? 
KERKERMEISTER.  Die  weisen  Leute  sagen,  insolange 

Als  man  gekränkt  ist,  hat  man  keine  Ohren. 
GUIMARANS.  Aus  seinem  Reich  verbannt  er  meine  Brüder? 
KERKERMEISTER.  Es  scheint  so. 

GUIMARANS.  Wenn  sie  etwas  Böses  taten 

Und  ihre  Schuld  ihm  offenbar  geworden, 
Dann  hat  er  nur  Gerechtigkeit  geübt. 
Doch  findet  alle  Welt  sie  ohne  Schuld, 
So  ist  er  blind,  trotz  seiner  tiefen  Weisheit. 


Im  Original  Locia  (bäurische  Aussprache  für  Lucia). 
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Don  Egas.  —  Vorige. 

DON  EGAS.  Der  König  hat  befohlen,  daß  Ihr  Euch 

In  dies  Gemach  begebet. 
GUIMARANS  (für  sich).  Was  vernahm  ich? 

Was  flüstern  mir  die  Sinne  zu?  Mein  Geist, 

Der  von  der  eignen  Unschuld  überzeugt  ist 

Und  auf  Rechtfertigung  hofft,  kann  es  nicht  glauben. 

(Laut.)  Don  Egas,  jeder  wird  Euch  tadeln  müssen, 

Denn  Ihr  seid's,  der  des  Königs  Zorn  entflammt! 
DON  EGAS.  Ich,  seinen  Zorn?  Vortrefflich  lohnt  man  mir 

Die  Dienste,  welche  ich  dem  König  leiste! 

Die  Pflicht  gebot  es  mir  ihm  zu  gehorchen. 
GUIMARANS.  Und  meine,  keine  Schuld  auf  mich  zu  laden. 

(Beiseite.)  Treuloser,  blinder  Höfling!  (Laut.)  Don  Diego52! 

Bedenkt,  es  lebt  ein  Gott! 
DON  EGAS.  Beeilet  Euch! 

GUIMARANS.  Wehrlos  bin  ich,  in  Eure  Hand  gegeben. 

O  Glück  der  Welt,  wie  dauerst  du  so  kurz ! 

Wohl  dem,  der  hier  auf  Erden  nie  vergißt, 

Daß  dort  im  Himmel  seine  Heimat  ist!  (Ab.) 
KERKERMEISTER.  Wozu  berief  man  ihn? 
DON  EGAS.  Der  König  weiß  es. 

KERKERMEISTER. 

Ich  dachte  nicht,  daß  seine  Schuld  so  schwer. 
DON  EGAS. 

Die  Schuld  des  Herzogs  liegt  in  der  Verschwörung, 

Die  er  mit  seinen  Brüdern  angezettelt. 
KERKERMEISTER.  Wißt  Ihr  dies  so  gewiß? 
DON  EGAS.  Die  ganze  Sache 

Wird  streng  geheim  gehalten,  man  erfährt  nichts. 

52  Vgl.  oben  die  Note  S.  92. 
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Der  König.  —  Vorige. 

KÖNIG  (für  sich).  Heut  werde  ich  mir  Sicherheit  verschaffen. 

Du  mörd'rischer  Gedanke,  heute  zwing'  ich 

Aus  fernen  Höhen  dich  zur  Erde  nieder! 

(Laut.)  Don  Egas! 
DON  EGAS  (beiseite).  Alle  scheinen  tief  betrübt. 

(Laut.)  Was  quält  dich,  Herr? 
KÖNIG.  Es  ist  der  Durst  nach  Rache. 

Mag  auch  des  Wortes  Klang  ein  schlimmer  sein, 

Das,  was  gerecht  ist,  ist  stets  gut  und  heilig. 

Der  Herzog  von  Viseo,  Don  Carlos.  —  Vorige. 

VISEO.  Sieh  mich  zu  deinen  Füßen. 

KÖNIG.  Stehe  auf, 

Geliebter  Vetter,  und  sei  überzeugt, 
Ich  weiß  zu  schätzen,  daß  du  mir  gehorchest. 

VISEO.  Ich  wäre  alsogleich  zurückgekehrt, 
Selbst  wenn  mich  Eure  Majestät  beriefen, 
Um  mir  den  Tod  zu  geben. 

KÖNIG.  Der  Gehorsam 

Ist  des  Vasallen  Schmuck,  er  reinigt  ihn 
Von  jeglichem  Verdacht  und  er  bewirkt, 
Daß  sich  der  Haß  in  enge  Freundschaft  wandle. 

VISEO.  Wer  liebt,  wird  jeden  Zweifel  von  sich  weisen, 
Und  eine  Wahrheit  ohne  alle  Schminke 
Zeigt  alsbald,  welche  Kraft  ihr  innewohnt, 
Mag  man  sich  auch  bemühen,  sie  zu  leugnen. 
Die  Lüge,  die  an  ihr  zu  rütteln  sucht, 
Kann  sie  wohl  schwächen,  nimmer  sie  vernichten. 

KÖNIG.  Ein  König,  welcher  über  allem  steht  — 
Er  macht  Gesetze  und  beseitigt  sie  — , 
Muß  hoch  geachtet  werden. 


Zweiter  Aufzug. 
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VISEO.  Dies  beweis'  ich, 

Da  ich  mich  so  beeile,  dir  zu  dienen. 

KÖNIG.  Wer  Könige  schmäht  und  hinter  ihrem  Rücken 
Abfällig  über  ihre  Herrschaft  spricht, 
Hat  es  verdient,  daß  man  ihn  streng  bestrafe. 

VISEO.  Ein  kluger  König  aber  wird  sich  nimmer 
Von  dem  belehren  lassen,  der  die  Wahrheit 
In  andere  Werte  umzusetzen  pflegt53. 
Es  will  so  mancher  dadurch  Gunst  erlangen, 
Daß  andere  er  aus  dieser  Gunst  verdrängt. 

KÖNIG.  Uns  steht  nicht  zu  Verborgenes  zu  richten. 

VISEO.  Doch  der  gerechte  Richter  leiht  sein  Ohr 
Dem  Abwesenden,  der  beleidigt  ward. 

KÖNIG.  Ist  es  ein  schwerer  Fall  und  weiß  der  König 
Um  ihn,  braucht's  da  noch  weiterer  Berichte?  — 
Doch  worauf  wart'  ich  hier  noch? 

VISEO.  Alexander 
Severus,  der  bestrebt  war  seine  Herrschaft 
Mit  mystischem  Geheimnis  zu  umgeben, 
Sprach  nie  ein  Urteil  ohne  erst  den  Rat 
Von  zwanzig  Männern  anzuhören,  die 
Sich  als  Gelehrte  hohen  Ruhmes  erfreuten54. 


53  Cuando  el  rey  es  prudente,  no  se  informa 
De  alguno  que  transforma  las  verdades 
En  otras  calidades  diferentes. 

In  ,fcalidadesu  ( „Eigenschaf ten"  und  „königliche  Gefälle")  liegt 
ein  Wortspiel. 

54  Von  dem  römischen  Kaiser  Alexander  Severus  (reg. 
222  bis  235  nach  Christi),  der  wegen  seines  edlen  und  vornehmen 
Charakters  und  seiner  Gerechtigkeit  allgemein  beliebt  war,  er- 
zählen Herodian,  Dio  Cassius  und  andere  Historiker,  daß  er  vor  der 
Fällung  eines  Urteils  und  bei  anderen  wichtigen  Anlässen  den  Rat 
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KÖNIG.  Mein  Urteil  ruht  auf  besserer  Erkenntnis 

Als  du  wohl  glaubst.  —  Zieht  jenen  Vorhang  weg, 

Mein  Vetter  möge  dieses  Beispiel  sehen 

Und  es  zur  Witzigung  sich  dienen  lassen. 
(Nachdem  der  Vorhang  weggezogen  ist,  erblickt  man  auf 

einem  Tische  den  Herzog  von  Guimarans,  enthauptet.) 
VISEO.  Sag',  unbesiegter  Herr,  der  du  Augustus 

Und  Cato55  an  Gerechtigkeit  und  Milde 

Hoch  überragst,  sag,  wie  kannst  du  verlangen, 

Daß  ich  dies  anseh'? 
KÖNIG.  Schwager,  denke  dran, 

Daß  ich  dich  rufen  ließ,  um  deine  Wünsche 

Und  deine  Hoffnungen  auf  meine  Krone 

In  dir  zu  mäßigen.  Kennst  du  dieses  Haupt? 
VISEQ.  Nein,  Herr,  denn  ich  erinnere  mich  nicht, 

Daß  jemand  gegen  dich  sich  aufgelehnt. 
KÖNIG.  Der,  welchen  du  vor  dir  siehst,  ist  der  Herzog 

Von  Guimarans.  Schau'  ihn  gut  an! 
VISEO.  Erhob  sich 

Der  Herzog  gegen  Eure  Majestät? 
KÖNIG.  Ich  sage  nicht,  daß  du  es  prüfen  sollst, 

Nein,  nur  betrachten;  in  so  schweren  Fällen 

Zieht  man  die  Könige  nicht  zur  Rechenschaft. 

von  zwanzig  gelehrten  und  weisen  Männern  einzuholen  pflegte. 
Vgl.  Ravisius  Textor,  Of  ficina,  Ausgabe  von  Venedig  1574,  II, 
S.  229,  Justus  Lipsius,  Politicorum  sive  civilis  doctrinae  libri  sex, 
III,  8,  Ausgabe  1704,  S.  180  (nach  Lampridius)  und  Pero  Mexía, 
Historia  Imperial  y  Cesárea,  Ausgabe  1561,  Vorwort,  und  fol.  89, 
woher  Lope  diesen  Zug  gekannt  haben  dürfte. 

55  Die  Historiker  rühmen  die  Weisheit  und  Gerechtigkeit  des 
Augustus  nicht  minder  als  jene  des  römischen  Staatsmannes  Marcus 
Porcius  Cato  Censorius,  der  sogar  Sapiens  (der  Weise)  genannt 
v/urde. 


Zweiter  Aufzug. 
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Sofern  sich  die  Notwendigkeit  ergäbe, 

Die  mir  verwandten  Fürsten  und  mein  Reich 

Zu  überzeugen,  werd'  ich  durch  Verordnung 

Es  alsbald  tun.  Nun,  Schwager,  geh  nach  Hause 

In  deine  Ländereien  und  lebe  so, 

Daß  dich  das  eigne  Blut  nicht  in  Gefahr  bringt. 

Denn  es  kommt  vor,  daß  jenes  Blut,  das  uns 

Am  Leben  hält,  in  unsera  Adern  fault, 

Und  um  den  Kopf  zu  retten,  muß  man  dann 

Die  Arme  opfern.  Sieh,  ich  bin  der  König, 

Ich  lebe  noch! 

VISEO.  Und  weitere  tausend  Jahre 

Mag  dich  der  güt'ge  Himmel  uns  erhalten! 

(Der  König,  Don  Egas  und  der  Kerkermeister  ab.) 
Was  dünkt  dich  nun,  Don  Carlos? 

DON  CARLOS.  Durch  dies  Beispiel 

Will  Euch  der  König  eine  Warnung  geben, 
Damit  Ihr  Euch  nicht  durch  des  Pöbels  Beifall 
Betören  lasset  und  damit  das  Volk  Euch 
Durch  seine  Lieb'  zur  Hoffart  nicht  verführe. 
Der  König  lebt,  er  ist  vermählt  und  hofft 
Noch  Erben  zu  erhalten. 

VISEO.  Und  war  ich 

Nicht  immer  der  gehorsamste  Verwandte, 
Den  Seine  Majestät  besaß?  Oh,  Carlos! 
Wie  selten  schläft  der  Neid!  Nur  mein  Verdienst 
Hat  ihn  in  einer  unverschämten  Brust 
Geweckt,  nicht  aber  war's  des  Volkes  Liebe, 
Die  der  nur  erntet,  welcher  sie  verdient! 
Gott  kennt  mein  Herz  und  weiß,  daß  ich  dem  König 
Abwesend  jene  Treue  stets  bewahrte, 
Die  ihm  der  Edle  schuldet.  Nun  entlaßt  mich, 
Denn  ich  will  mich  dahin  begeben,  wo  ich 
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Nur  mit  dem  Wald  und  mit  den  Quellen  spreche. 

Und  von  den  Quellen  werde  ich  sogar 

Mich  ferne  halten,  denn  es  heißt  ja  immer, 

Daß  Quellen  lispeln56. 
DON  CARLOS.  Eure  hohe  Einsicht, 

O  Herr,  ließ  Euch  auch  hier  das  Beste  wählen. 
VISEO.  Hof,  fahre  wohl!  Fahrt  wohl,  die  ihr  den  Willen 

Der  Menschen  richten  wollt,  und  glücklich,  der 

In  seinem  Hause  leben,  sterben  kann, 

Denn  da  ist  König  auch  der  arme  Mann57! 

(Beide  ab.) 

66  Wortspiel,  da  murmurar  sowohl  das  Lispeln  der  Quellen  wie 
auch  das  heimliche,  unzufriedene  Murren  der  Höflinge  bedeutet. 

67    en  su  casa 

Hasta  los  pobres  son  reyes. 

Schon  im  Talmud  heißt  es:  „In  seinem  Hause  ist  selbst  der  Arme 
ein  Fürst."  Vgl.  das  englische  Sprichwort:  „My  house  is  my  Castle" 


DRITTER  AUFZUG. 


Saal  im  königlichen  Palaste. 

Die  Königin,  Doña  Elvira. 

KÖNIGIN.  Sag'  mir  die  ganze  Wahrheit,  denn  mir  magst  du 

Dich  ruhig  anvertraun. 
DOÑA  ELVIRA.  Der  große  Einfluß, 

Den  du  besitzest,  wie  dein  eigner  Wille 
Und  das  Geblüt,  das  dich  mit  ihm  verbindet, 
Sie  machen  seine  Rettung  dir  zur  Pflicht. 
KÖNIGIN.  Ich  werde  eine  treue  Schwester  sein, 
Wenngleich  der  Himmel  mir  solch  einen  strengen, 
Grausamen  Gatten  schenkte. 
DOÑA  ELVIRA.  Und  warum 

Haßt  er  den  Herzog? 
KÖNIGIN.  Weil  ihn  Portugal 

Vergöttert  und  der  König  klar  erkennt, 
Daß  es  mit  Recht  geschieht. 
DOÑA  ELVIRA.  Wird  sein  Verdienst 

In  solchem  Maß  gepriesen,  gnädige  Fürstin, 
So  ist's  zu  meinem  Unglück.  Wollte  Gott, 
Daß  es  nicht  Euer  eigner  Bruder  wäre, 
Der  so  des  Königs  Argwohn  auf  sich  zieht. 
KÖNIGIN.  Sofern  der  Herzog  den  Gedanken  hegte, 
Sich  gegen  seinen  König  aufzulehnen, 
So  biet'  ich  selbst  das  Schwert,  das  seinen  Kopf 
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Vom  Rumpfe  trennen  soll;  doch  wenn  der  König 

Dem  Unschuldigen  nach  dem  Leben  trachtet, 

So  zeigt  dies  nur,  wie  ungerecht  er  ist. 
DOÑA  ELVIRA.  Ich  denke,  wenn  der  Herzog  sich  vermählt, 

Wird  die  Gefahr  für  ihn  geringer  werden. 

Dies  haben  wir  beschlossen  und  dies  ist 

Der  heiße  Wunsch,  der  ihn  und  mich  beseelt. 

Ich  will  die  Wahrheit  dir  gestehn:  er  kommt 

Aus  jenem  Dorf,  wo  er  zurzeit  sich  aufhält, 

Des  Nachts  zu  mir,  denn  lieber  will  er  selbst 

Den  Tod  erdulden,  als  mich  nicht  zu  sehen. 
KÖNIGIN.  Welch  eine  Kühnheit!  Und  wie  stellt  er's  an? 
DOÑA  ELVIRA.  Die  Liebe  hat  ihn  eine  List  gelehrt: 

Durch  bäuerische  Tracht  versteht  er  es, 

Den  Adel  seines  Wesens  zu  verhüllen, 

Und  in  Begleitung  eines  treuen  Mannes 

Von  niederer  Herkunft  schifft  er  nachts  sich  ein, 

Spricht  eine  Weile  hier  mit  mir  und  kehrt 

Sodann  mit  aller  Vorsicht  wieder  heim, 

Noch  eh  das  Morgenrot  Gefahr  ihm  bringt. 

Drei  Nächte  ist  er  nun  schon  nicht  gekommen. 

Ihn  hielt  das  Meer  ab,  das  vom  Sturm  erregt  ist, 

Obwohl  ein  anderes  Meer  in  meinen  Augen 

Ihm  jederzeit  glückliche  Fahrt  verheißt. 

Heut  nacht  kommt  er  gewiß.  Willst  du  ihn  sprechen, 

So  will  ich's  möglich  machen. 
KÖNIGIN.  Wehe  mir! 

Ich  werde  kaum  den  Mut  dazu  besitzen, 

Denn  Stürme  toben  auch  in  meiner  Brust. 

Dem  König  diese  Bitte  vorzutragen 

Scheint  mir  gefährlich.  Was  ist  da  zu  tun? 
DOÑA  ELVIRA.  Du  wirst  es  wagen  müssen,  denn  es  ist 

Ja  doch  nicht  zu  vermeiden. 


Dritter  Aufzug. 
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KÖNIGIN.  Immer  seh'  ich 

Die  Hand,  das  Blut  des  unglücklichen  Herzogs 

Von  Guimarans,  des  stumme  Überreste 

Zum  Himmel  schrein,  so  daß  mein  Herz  erzittert. 
DOÑA  ELVIRA.  Herrin,  sei  ohne  Furcht,  du  trittst  als  Esther 

Hin  vor  den  Thron  des  portugiesischen  Xerxes 

Und  spanischen  Löwen58. 
KÖNIGIN.  Nun,  so  will  ich  gehen, 

Und  du,  Elvira,  bete  unterdessen 

Zum  Himmel,  daß  er  uns  Erfolg  beschere. 
DOÑA  ELVIRA. 

Ja,  ich  vertrau*  auf  Gott,  er  kennt  mein  Sehnen, 

Und  er  wird  sich  erbarmen  meiner  Tränen. 

(Beide  ab.) 


Gegend  am  Meeresufer  in  der  Nähe  eines  Dorfes. 

Der  Herzog  von  Viseo  in  Bauerntracht  mit  einem  Jagdspeer ; 
Brito,  Meneses,  Castro,  ebenso. 

BRITO.  Bei  solcher  See  ist  an  die  Überfahrt 
Nach  Lissabon  in  keinem  Fall  zu  denken. 

58  Nach  dem  biblischen  Bericht  (Buch  Esther,  Cap.  5 ff.)  begab 
sich  Esther,  die  Nichte  des  Juden  Mardochai,  welche  dank  ihrer 
Schönheit  die  Gattin  des  Perserkönigs  Ahasverus  (Xerxes) 
geworden,  zu  diesem  in  den  Thronsaal  und  erwirkte  durch  ihre 
Bitte,  daß  der  Anschlag  des  Ministers  Haman  gegen  das  jüdische 
Volk  vereitelt,  er  selbst  gehenkt  und  Mardochai  an  seiner  Stelle 
Minister  wurde.  Lope  de  Vega  schrieb  eine  Komödie  „La  hermosa 
Ester",  die  auf  Grillparzers  leider  unvollendet  gebliebene  Esther- 
Dichtung  eingewirkt  hat.  (Verfaßt  1 61 0,  gedruckt  im  XV.  Bd.  seiner 
Komödien  1621,  abgedruckt  im  III.  Bd.  der  Lope- Ausgabe  der 
Spanischen  Akademie.  Vgl.  W.  v.  Wurzbach,  Lope  de  Vega  und  seine 
Komödien,  S.  108.) 

Lope  de  Vega:  Der  Herzog  von  Viseo.  10 
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VISEO.  Was  mich  betrifft,  so  hätt'  ich  keine  Furcht, 

Sie  selbst  in  einem  schwachen  Kahn  zu  wagen. 

Cäsar  wird  hoch  gepriesen  ob  des  Mutes, 

Den  er  bei  einem  heftigen  Meeressturm 

In  einem  Schifflein  an  den  Tag  gelegt59. 

So  wie  er  damals  alle  Krieger  lehrte, 

Des  Glückes  Wechselfälle  nicht  zu  fürchten, 

So  möchte  ich  im  Kreis  der  Liebenden 

Durch  meinen  Mut  den  höchsten  Ruhm  erlangen. 
BRITO.  Liebhaber  und  Soldaten  waren  stets 

Einander  ähnlich,  Herr,  denn  Krieg  und  Liebe 

Verlangen  gleich  viel  Mühe  und  Geduld, 

Wenn  sie  zu  ihrem  Ziele  führen  sollen, 

Doch  sollst  du  dich  aus  Liebe  keineswegs 

Dem  tückschen  Meere  anvertraun  wie  Cäsar. 

Ihn  hat  das  Glück  begleitet  bis  zum  Throne, 

Doch  du  —  verzeihe  mir  —  du  hast  kein  Glück. 

Mag  dich  die  Liebe  auch  zum  Kampfe  zwingen, 

Mag  auch  der  Preis  Doña  Elvira  sein, 

59  Plutarch  (Leben  Casars,  cap.  38),  Florus  (.Epitome  IV,  2,  37) 
und  Dio  Cassius  (Römische  Geschichte  41,  46)  berichten,  daß  Julius 
Cäsar  im  Jahre  48  vor  Chr.  an  der  illyrischen  Küste  zu  einem 
Schiffer,  der  sich  vor  dem  Sturme  fürchtete,  gesagt  habe:  „Quid 
times?  Caesar em  vehis."  (Warum  fürchtest  du  dich?  Du  führst 
Cäsar.)  —  Lucan  (Pharsalia  V,  579  ff.)  paraphrasiert  diese  Worte 
und  in  dieser  Form  hat  sie  Montaigne  (Essais  II,  13)  übernommen. 
Bouhours  (Pensées  ingénieuses  des  anciens  et  des  modernes,  1721, 
S.  154)  bemerkt:  „Ces  pensées  sont  vives  et  nobles,  mais  un  peu 
hardies  et  merne  un  peu  fanfaronnes.((  —  Ed.  Fournier  (L'esprit 
dans  Vhistoire,  4.  Ed.,  1882,  S.  12)  verweist  bezüglich  dieses  Aus- 
spruchs auf  Revue  de  Philologie  I,  Nr.  3,  und  Revue  de  Biblio- 
graphie, 1885,  S.  331,  wo  dargetan  ist,  daß  Cäsar  denselben  nicht 
getan  hat  und  bemerkt,  daß  auch  Napoleon  nicht  an  denselben 
geglaubt,  ja  sich  sogar  über  ihn  lustig  gemacht  habe.  (Vgl.  Souvenirs 
diplomatiques  de  Lord  Holland,  1 851 ,  S.  233.) 
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Solang  das  Meer  sich  nicht  beruhigen  will, 

Zieh'  ich  es  vor  zu  Fuße  hinzugehn. 
VISEO.  Es  wär'  gefährlich,  würden  wir  erkannt. 
BRITO.  Wohlan,  so  warte  günst'ges  Wetter  ab 

Und  bis  dahin  genieße  deine  Freiheit, 

Ergehe  dich  auf  diesen  grünen  Fluren. 
VISEO.  Ich  will  dir  folgen  und  ich  will  so  tun, 

Als  ob  ich  Freude  fand'  an  meinem  Leide. 

Ein  Student.  —  Vorige. 

STUDENT.  Wer  so  wie  ich  allein  und  schwer  bepackt, 
Müd'  und  verdrossen  sich  des  Weges  schleppt, 
Kann  der  vom  Reisen  ein  Vergnügen  haben? 
Und  schließlich  kommt  er  dann  nach  all  der  Plage 
In  solch  ein  elend  Bauerndorf  wie  dieses 
Anstatt  in  eine  große,  reiche  Stadt, 
Wie  er's  erwartete,  und  wo  er  dann 
Beschäftigung  und  Essen  finden  könnte! 
O  Wissenschaft,  was  muß  ich  für  dich  leiden ! 
Doch  was  du  mir  auch  zufügst,  nimmermehr 
Sollst  du  zur  Umkehr  mich  bewegen  können. 
Arme  Philosophie,  wie  bloß  und  nackt 
Gehst  du  einher!  —  so  sagte  doch  Petrarca00  — 


60  ¡Qué  pobre  y  desnuda  vas 
Mísera  filosofía, 
Como  el  Petrarca  decía! 

Lope  war  zeitlebens  ein  großer  Bewunderer  Petrarcas,  den 
er  in  seinen  Komödien  häufig  zitiert.  Denselben  Vers  („Povera  e 
nuda  vai,  filosofía"  [Son.  Nr.  6])  führt  er  in  der  Widmung  des  „Ca- 
ballero del  milagro"  an  Pedro  de  Herrera  an  (XV.  Bd.,  1621, 
fol.  172  verso).  Im  „Liberal  Oenoves"  beruft  sich  zuerst  der 
Grazioso  Bruneto  auf' Petrarca  (IV.  Bd.,  1614,  fol.  120),  dann  sagt 
Octavio  Grimaldi: 


10* 
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Wie  recht  er  hat,  erfahr*  ich  an  mir  selbst.  — 
Ich  sehe  dort  zwei  Männer.  —  Edle  Herren, 
Ich  bitte  euch,  der  Himmel  wird's  euch  lohnen, 
Um  eine  kleine  Gabe,  daß  ich  mich 
Nach  diesem  heißen  Marsch  ein  wenig  nur 
Erholen  kann! 

Non  é  si  duro  cor,  que  lacrimando 

No  se  enternezca,  dize  el  Florentino 

Poeta,  y  yo  llorando  muero  amando.  (sie!) 

Auf  denselben  Vers  nimmt  auch  Otavio  in  ,,Amor  secreto  hasta 
zelos11  (XIX.  Bd.,  1623,  fol.  27  verso)  Bezug.  —  Der  Liebe  Pe- 
trarcas zu  Laura  gedenkt  Lope  oft.  Der  Hinweis  auf  sie  ist  fast 
unvermeidlich,  wo  eine  Dame  dieses  Namens  auftritt.  In  der  Ko- 
mödie „Laura  perseguida11  erzählt  die  als  Page  verkleidete  Heldin 
dem  König  Pirandro  von  Ungarn,  daß  sie  ein  Bild  jener  „Italiana 
famosa11  in  den  Werken  des  Petrarca  gesehen  habe  (IV.  Bd.,  1614, 
fol.  4).  Auch  die  Laura  in  „Llegar  en  ocasión11  entgeht  diesem  Ver- 
gleiche nicht  und  ihr  Octavio  will  es  in  der  Treue  mit  Petrarca  auf- 
nehmen (VI.  Bd.,  1615,  fol.  212  verso).  Celia  in  „El  halcón  de 
Federico1'  verspricht  ihrem  Liebhaber  Belohnung  seiner  Liebe  in 
einer  anderen  Welt  und  gedenkt  dabei  des  „Florentiners": 

Que  allá  me  podrá  gozar 

Como  el  Petrarca  dezía 

De  Laura.  (XIII.  Bd.,  1620,  fol.  33.) 

In  „La  batalla  de  honaru  will  der  König  von  Frankreich  zum 
Trost  in  seinem  Liebeskummer  neben  Bembo,  dem  Troubadour 
Marias  und  Ovid  auch  den  Petrarca  lesen  (VI.  Bd.,  1615,  fol.  13). 
—  Besonders  häufig  werden  auch  die  „Trionfi"  genannt,  so  in  „El 
castigo  del  discreto'1  (VIL  Bd.,  1617,  fol.  36),  im  „Mayordomo  de 
la  Duquesa  de  Amalfi"  (XI.  Bd.,  1618,  fol.  218),  der  „Triumph  der 
Keuschheit"  im  besonderen  in  „La  necedad  del  discreto11  (XXV.  Bd., 
1647,  S.  441).  Lope  versuchte  sich  1625  selbst  in  einer  Nach- 
ahmung dieses  Werkes  des  Petrarca,  seine  „Triunfos  divinos1' 
blieben  aber  weit  hinter  ihrem  Vorbild  zurück  und  hatten  auch 
keinen  literarischen  Erfolg. 
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VISEO.  Wir  selbst  sind  arme  Bauern. 

STUDENT.  Und  ich  bin  ein  so  armer  Studiosus, 
Daß,  wenn  ihr  mir  nicht  gleich  und  auf  der  Stelle 
Was  gebet,  was  sich  sehn  und  greifen  läßt, 
Ich  keinen  einz'gen  Schritt  mehr  machen  kann. 
Und  sterb'  ich  hier,  so  wird  euch  das  Begräbnis 
Viel  teurer  kommen,  als  wenn  ihr  mir  helfet. 

BRITO.  Geduld,  und  sterbet  nicht  mit  solcher  Eile. 
Ihr  kommt  mir  ganz  so  vor  wie  jene  Frau, 
Die  allezeit  ein  Kind  gebären  konnte 
Und  damit  einem  jeden  Manne  drohte, 
Der  ihr  nicht  geben  wollt',  was  sie  verlangte. 

VISEO.  Und  wohin  geht  Ihr? 

STUDENT.  Nach  Coimbra,  Herr61, 

Wo  ich  das  ganze  letzte  Jahr  studierte, 

Und  heuer  werde  ich  dort  graduiert. 
VISEO.  Seid  Ihr  so  arm? 

STUDENT.  Jawohl,  und  ich  verdiente 

Viel  ärmer  noch  zu  sein,  denn  ich  verließ 
Den  Kanon62,  um  Astrologie03  zu  hören. 

01  Die  berühmte  Universität  zu  Coimbra,  die  einzige  in 
Portugal,  wurde  1290  von  König  Diniz  (Dionys)  gegründet. 

62  Kanon  (spanisch  cánones),  das  Studium  des  kanonischen 
oder  Kirchenrechts. 

63  Die  Astrologie,  die  Kunst  aus  dem  Lauf  und  aus  der 
Stellung  der  Gestirne  das  Zukünftige,  speziell  das  Schicksal  der 
Menschen  zu  prophezeien,  wurde  im  Altertum  von  den  Ägyptern 
und  Chaldäern  und  auch  in  Griechenland  und  im  römischen  Reich 
eifrig  gepflegt  und  im  Mittelalter  von  den  Arabern  und  jüdischen 
Kabbalisten  zu  einer  förmlichen  Wissenschaft  ausgebildet,  die  bis 
ins  17.  Jahrhundert  auch  an  den  Universitäten  gelehrt  wurde, 
obwohl  die  Kirche  wiederholt  energisch  gegen  sie  Stellung  nahm. 
Das  kopernikanische  System  erwies  ihre  vollkommene  Nichtigkeit. 
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Damit  verbracht'  ich  meine  ganze  Zeit 

Und  bin  so  arm  und  töricht  wie  zuvor64. 
VISEO.  Wie?  Ihr  versteht  Euch  auf  Astrologie? 
STUDENT.  Ja,  Herr,  ich  schmeichle  mir,  sie  zu  beherrschen. 
BRITO.  Vermögt  Ihr  auf  das  Schicksal  einzuwirken, 

Dann,  armer  Sünder,  schaffet  Euch  zunächst 

Ein  anderes  Gewand  und  einen  Ort, 

Wo  Eurer  eine  bessere  Mahlzeit  wartet. 

Hier  gibt  es  nichts  als  Hitze  und  viel  Flöhe. 
VISEO.  Schweig,  Brito,  alles  Glück,  das  ich  ersehnte, 

Ist  mit  ihm  eingetroffen. 
BRITO.  Dies  erfreut  dich? 

Ich  hielt  dich  stets  für  einen  klugen  Mann. 
VISEO.  Ich  gebe  Euch  zu  essen,  neue  Kleider 

Und  Geld  auf  Euren  Weg,  wenn  Ihr  mir  wahrsagt. 
STUDENT.  Wollt  Ihr  die  Antwort  auf  bestimmte  Fragen 

Oder  verlangt  Ihr  die  Nativität65? 
BRITO.  Die  Intention  des  Essens  legt  zu  gründe 

Und  lasset  sehen,  was  der  Hunger  zeigt. 
STUDENT.  Schweig  doch,  du  Esel! 

64  y  estudié 

Astrología;  de  modo 
Que  me  ocupó  el  tiempo  todo 
Y  necio  y  pobre  quedé. 
Bei  dieser  Stelle  wird  man  an  die  berühmten  Verse  im  ersten 
Monolog  Fausts  erinnert: 

„Da  steh'  ich  nun,  ich  armer  Tor, 
Und  bin  so  klug  als  wie  zuvor." 
Vgl.  W.  v.  Wurzbach,  Das  Faustmotiv  in  einer  Komödie  Lope 
de  Vegas  (Goethe- Jahrbuch,  XX.  Bd.,  1899,  S.  253  ff.). 

65  Die  Nativität  stellen,  heißt  in  der  Sprache  der  Astrologie 
einem  Menschen  nach  der  Stellung  der  Gestirne  in  der  Stunde 
seiner  Geburt  sein  Schicksal  vorhersagen. 


Dritter  Aufzug. 


151 


BRITO.  Hochgelehrter  Herr, 

Ich  werde  es  Euch  klipp  und  klar  beweisen, 

Daß  Eure  ganze  Wissenschaft  nichts  taugt. 
STUDENT.  Für  solche  Tiere  ist  sie  freilich  nicht. 
BRITO.  Wißt  Ihr,  warum  ich  Euch  nicht  glauben  kann? 

Ihr  steht  nun  da  schon  so  geraume  Zeit 

Und  wißt  noch  immer  nicht,  daß  dieser  Bauer 

Vor  Euch  der  Herzog  von  Viseo  ist. 
STUDENT.  Der  Herzog!  —  Gnädiger  Herr,  erlaubet  mir 

Zu  Euren  Füßen  . . . 
BRITO.  Nun,  so  hätt'  auch  ich 

Es  ohne  die  Astrologie  erfahren. 
STUDENT.  Hält  er  sich  selbst  aus  Vorsicht  so  verborgen, 

So  wäre  es  gefehlt,  wenn«ich?s  enthüllte. 
VISEO.  Nun  stelle  mir  das  Horoskop,  mein  Freund60, 

Und  sag',  ob  Glück,  ob  Unglück  meiner  harrt. 
BRITO.  Mein  Sohn,  ich  rate  dir,  zuvor  zu  essen, 

Dein  Heil  ist  dort! 
VISEO.  Meneses! 
MENESES.  Was  befiehlst  du? 

VISEO.  Gebt  diesem  Manne  zu  essen  und  ein  Schreibzeug. 
STUDENT.  Mit  allem  Eifer  will  ich  mich  bemühen, 

Das  Richtige  zu  finden,  dir  zum  Ruhme 

Und  zugleich  diesem  Toren  zur  Beschämung. 
BRITO.  Die  Hauptsach '  aber  dürft  das  Essen  sein, 

Denn  sonst  versteht  Ihr  nichts. 
MENESES.  Kommt  mit  mir,  Herr. 

STUDENT  (zum  Herzog). 

Der  Himmel  mög'  Euch  Eure  Güte  lohnen! 

66  Das  Horoskop  stellen  (im  Original  hacer  una  figura)  heißt 
soviel  wie  die  Nativität  bestimmen,  indem  man  jenen,  Punkt  des 
Tierkreises  aufsucht,  der  im  Augenblick  der  Geburt  des  betreffenden 
eben  aufging. 
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VISEO  (zu  Meneses). 

Du  bringst  mir  dann,  was  er  geschrieben  hat. 

(Meneses  und  der  Student  ab.) 

VISEO.  Dies  macht  mir  wahrlich  eine  große  Freude. 
BRITO.  Ich  habe  stets  für  klüger  dich  gehalten. 
VISEO.  Brito,  Astrologie  ist  nichts  für  Leute 

Von  so  geringer  Bildung. 
BRITO.  Meine  Ansicht 

Entnahm  ich  einem  kleinen  Büchlein,  Herr, 

Worin    Diogenes  versicherte, 

Daß  er  Bewunderung  für  die  Menschen  hege, 

Die  alles  so  vortrefflich  eingerichtet. 

Als  er  erfuhr,  daß  es  für  jedei?nann 

Gesetz  und  Recht,  Richter  und  Strafe  gebe, 

Der  König  über  dem  Gehorsam  wache, 

Der  Arzt  zu  sorgen  habe  bei  der  Krankheit, 

Da  lobte  er  des  Menschen  hohe  Weisheit. 

Doch  als  er  sah,  daß  er  auch  nebenbei 

Den  Astrologen  seinen  Glauben  schenke, 

Da  sagte  er:  er  ist  ein  töricht  Wesen67. 
VISEO.  Da  hat  Diogenes  wohl  recht  gehabt, 

Jedoch  er  kannte  weder  Furcht  noch  Liebe. 

67  Der  hier  angeführte  Ausspruch  des  Diogenes  ist  durch 
seinen  jüngeren  Namensvetter  Diogenes  Laertius  überliefert.  „Er 
sagte,  wenn  er  die  Lehrer,  die  Ärzte  und  die  Philosophen  betrachte, 
so  erscheine  ihm  der  Mensch  als  das  klügste  Wesen;  wenn  er 
dagegen  die  Traumdeuter  und  Wahrsager  ansähe  und  diejenigen, 
welche  ihnen  Glauben  schenken  oder  die,  welche  auf  ihren  Ruhm 
oder  ihren  Reichtum  stolz  seien,  dann  müsse  er  den  Menschen  für 
das  unvernünftigste  Wesen  halten."  {De  vitis,  dogmaübus  etc.  VI,  24? 
bei  Mullach,  Fragmenta  philosophorum  graecorum  II,  306,  Nr.  80, 
Paris  1867.  —  Vgl.  Nr.  60  und  Bayle,  Dictionnaire  hist.  et  crit. 
5.  Ed.,  1740,  II,  294.) 
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Wer  aber  liebt,  nach  Ehr'  und  Herrschaft  strebt, 
Der  wird  die  Hölle  selbst  zu  Rate  ziehen, 
Denn  er  wird  immer  einen  Stärkeren  fürchten. 
Ich  liebe  und  ich  fürchte,  und  du  willst, 
Ich  soll  nicht  fragen,  wenn  ich  gleich  nicht  weiß, 
Ob  ich  die  Wahrheit  höre  oder  Lüge! 
BRITO.  Bete  zum  Himmel,  schau'  zum  Himmel  auf, 
Dann  werden  deine  Wünsche  sich  erfüllen. 

Felipa,  Doren  a.  —  Vorige. 

FELIPA.  Er  ist  allein  und  niemand  ist  gekommen. 
DORENA.  Gott  möge  Eure  Exzellenz  beschützen. 
FELIPA.  Ist  er  nicht  hübsch? 

DORENA.  Ja,  doch  er  hat  kein  Glück. 

VISEO.  Obwohl  ihr  wußtet,  daß  ich  hier  allein  sei, 

Kommt  ihr  so  spät? 
DORENA.  Wir  hatten  viel  zu  tun, 

Ich  mußte  in  die  Stadt  gehn. 
VISEO.  Nun,  Dorena, 

Erzähle  doch,  was  spricht  man  dort  von  mir? 
DORENA.  Man  sagt,  dem  Hofe  fehlen  nun  die  Männer, 

Die  ehdem  seine  größte  Zierde  waren, 

Und  alle  Welt  ist  darum  sehr  betrübt. 

Colombo,  Turindo,  Serrano,  Musikanten.  — 
Vorige. 

COLOMBO.  Nun,  kommt  nur  alle  her! 

TURINDO.  Ja,  meiner  Seel', 

Das  ganze  Dorf  hat  sich  zusammgetan, 

Um  Eure  Majestät  zu  unterhalten68. 


Vgl.  oben  die  Note  S.  72. 
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VISEO.  Nur  sachte,  Freund  Turindo,  dieser  Titel 

Gebührt  mir  nicht. 
TURINDO.  Und  doch  verdient  Ihr  ihn 

Und  alle  wollen,  daß  man  Euch  so  nenne. 

Da  Ihr  nicht  auf  die  Jagd  geht,  hoher  Herr, 

Sind  wir  gekommen  Euch  zu  unterhalten. 
COLOMBO.  Ihr  werdet  sehn,  wie  sehr  wir  uns  bestreben 

Euch  alles  recht  zu  machen.  Dem  Melampo 

Und  dem  Fileno  gab  der  Mesner  heute 

Gedruckte  Bücher. 
VISEO.  So?  Sind  darin  schöne 

Romanzen  auch  enthalten? 
COLOMBO.  Ja,  von  Roland69 

Ist  eine  drin,  sie  stammt  aus  Britos  Schädel. 
BRITO.  Jawohl,  sie  ist  von  mir. 
VISEO.  Bist  du  ein  Dichter? 

BRITO.  Seht  Ihr  es  nicht? 

VISEO.  Woran  sollt'  ich's  erkennen? 

BRITO.  Nun,  am  Gesichte. 

VISEO.  Haben  Dichter  denn 

Eine  besondere  Physiognomie? 
BRITO.  Ja,  ganz  gewiß. 

VISEO.  Das  ist  sehr  rätselhaft  ... 

BRITO.  Seht  Ihr  es  nicht  an  mir?  Vor  allem  andern 

Steht  eines  Dichters  Kopf  auf  seinen  Schultern, 

Denn  in  dem  Kopfe  hat  er  ja  sein  Wissen. 

Das  Haar  beginnt  nicht  weit  von  seiner  Stirn, 

Die  Nase  hat  er  mitten  im  Gesichte. 
VISEO.  Ja,  das  ist  wahr. 

69  In  zahlreichen  spanischen  Romanzen  werden  die  Taten 
Rolands,  des  Tapfersten  unter  den  Paladinen  Karls  des  Großen 
besungen,  der  bei  Roncesvaux  den  Heldentod  gefunden  haben  soll. 
Vgl.  Duran,  1.  c.  Nr.  398  ff. 
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BRITO.  Und  wie!  Vollkommen  wahr! 

Der  Mund  —  dies  ist  das  wichtigste  von  allem  — 

Muß  immer  . . . 
COLOMBO.        Überlege  es  dir  wohl! 
BRITO.  Muß  unter  seinen  Nasenlöchern  sein, 

Sonst  war'  er  nicht  gescheit  und  könnt'  nicht  essen. 
VISEO.  So  ist  er  leicht  zu  kennen. 
COLOMBO.  Ja,  so  ist  es. 

VISEO.  Nun  setzet  Euch! 

DORENA.  Nehmt  diese  Polster  hier, 

So  wird's  bequemer  sein. 
VISEO.  Nun  laßt  uns  spielen. 

SERRANO.  Was  für  ein  Spiel? 

DORENA.  Vielleicht  das  Königsspiel. 

FELIPA.  Vortrefflich,  doch  man  soll  sich  überlegen, 

Wen  man  zum  König  macht,  denn  er  muß  klug  sein. 
BRITO.  Kommt's  darauf  an  —  der  Klügste  bin  wohl  ich. 
COLOMBO.  Und  ich?  Bin  ich  ein  Vieh? 
SERRANO.  Hältst  du  nicht  Ruhe? 

BRITO.  Ich  hab'  dir  oft  gesagt,  Colombo,  laß  dich 

Mit  mir  nicht  ein! 
TURINDO.  Ihr  seid  doch  alle  Tölpel. 

BRITO.  Ich  habe  mir  es  einmal  vorgenommen, 

Colombo,  dieses  Kopfstück  mußt  du  kriegen! 
VISEO.  Brito,  nun  ist's  genug! 
BRITO.  Ich  schweige  schon. 

DORENA.  Ich  lass'  die  beiden  miteinander  raufen 

Und  geb'  die  Krone  meinem  Herrn,  dem  Herzog. 
SERRANO.  So  ist  es  recht,  sieh  daß  sie  fertig  wird! 
TURINDO.  Wer  trüge  sie  mit  besserem  Recht  als  er? 
DORENA.  Aus  grünen  Blättern  und  aus  frischen  Blumen, 

Wie  sie  der  Frühling  gibt,  will  ich  sie  flechten, 

Jedoch  mir  fehlt  ein  Band. 
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FELIPA.  Nimm  dieses  hier. 

DORENA.  Im  Augenblick  wird  sie  geflochten  sein.  (Ab.) 

Don  Carlos.  —  Vorige,  außer  D  o  r  e  n  a. 

DON  CARLOS  (beiseite,  ohne  von  den  anderen  gesehen  zu 
werden).  Obwohl  ich  mit  der  größten  Eile  herkam, 
Will  ich  dem  Herzog,  welcher  eben  jetzt 
Von  ernstem  Denken  hier  in  seinem  Dorfe 
Erholung  sucht,  nicht  seine  Freude  stören. 
Wer  hätte  es  geglaubt,  daß  ihn  sein  Schicksal 
Zu  solchem  Ende  jemals  bringen  würde? 
Wie  viele  Herren  unseres  Hofes  wären 
An  seiner  Statt  mit  besserem  Rechte  hier! 

D  o  r  e  n  a  mit  einer  aus  Blumen  geflochtenen  Krone.  — 

Vorige. 

DORENA.  Nun  ist's  genug,  die  Blumen  drängten  sich 

In  meine  Hände,  gleich  als  wüßten  sie, 

Daß  diese  Krone  ihrem  Herrn  bestimmt  ist. 
FELIPA.  Setz*  sie  ihm  auf. 
DORENA.  Die  Krone  Portugals 

Stund'  ihm  noch  besser. 
VISEO.  Dies  gibt  mir  zu  denken. 

Was  habe  ich  zu  tun? 
FELIPA.  Verleihet  Ämter, 

Damit  das  Spiel  nun  seinen  Anfang  nehme. 
DON  CARLOS  (beiseite). 

Gibt's  größere  Zufriedenheit  als  diese? 

Glückselig  ist,  wer  ohne  Neid  und  Ehrgeiz 

Hier  leben  kann. 
VISEO.  Nun  bin  ich  also  König. 

BRITO.  Und  so  gehört  es  sich. 
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VISEO.  Du  sollst  dergleichen 

Auch  nicht  im  Scherze  sagen.  —  Ich  ernenn'  dich 

Zu  meinem  Kämmerer,  Brito;  dich,  Colombo, 

Zu  meinem  Haushofmeister.  Und  wer  wird 

Der  Mundschenk  sein? 
TUR  INDO.  Dies  Amt  nehm'  ich  auf  mich. 

VISEO.  Schatzmeister  wird  Serrano  und  Melampo 

Soll  mein  Stallmeister  sein. 
COLOMBO.  Und  was  werd>  ich,  Herr? 

VISEO.  Mit  diesem  Kranze  mach'  ich  dich  zum  König, 

Obgleich  er  nur  aus  schlichten  Blumen  ist. 

(Don  Carlos  tritt  ¿mf  den  Herzog  zu.) 

Was  seh'  ich?  Carlos!  Wie  kamt  Ihr  hieher? 
DON  CARLOS.  Ich  habe  einen  Brief  für  Euch. 
VISEO.  Von  wem? 

DON  CARLOS.  Er  ist  von  unserer  Königin. 
VISEO.  Willkommen! 

Als  Botenlohn  ernenn'  ich  Euch  zum  Grafen. 
DON  CARLOS.  Die  Gunst  empfange  ich,  als  war'  sie  wirklich. 

Lest  dies  für  Euch. 
VISEO.  Stund'  es  in  meiner  Macht, 

Ich  würde  sie  in  Wahrheit  Euch  erweisen. 

(Liest.)  „Mein  Bruder!  Doña  Elvira  hat  mir  von  Eurer 
Absicht  gesagt;  ich  bin  entschlossen  mit  Seiner  Majestät 
zu  sprechen.  Ich  bitte  Euch  um  Gottes  willen,  solange  ich 
Euch  nicht  wieder  schreibe,  jene  Tollkühnheiten  zu  unter- 
lassen, die  Ihr,  wie  ich  höre,  begeht,  und  antwortet  mir  nicht, 
um  keinen  Verdacht  zu  erregen.  —  Doña  Catalin  a." 

Ich  las  bereits. 
DON  CARLOS.  Und  ich  muß  Euch  verlassen. 
VISEO. 

Bleibt  über  Nacht. 
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DON  CARLOS.  Mein  Urlaub  reicht  nicht  länger 

Als  bis  zum  Abend.  Ich  bin  Euch  verbunden, 
Doch  würde  es  daheim  Verdacht  erwecken. 

VISEO.  Ihr  seid  für  uns  zu  vornehm. 

DON  CARLOS.  Lebet  wohl, 

Die  Königin  erwartet  meine  Rückkehr.  (Ab.) 

Meneses.  —  Vorige,  außer  Don  Carlos. 

MENESES.  Herr,  der  Student  ist  fort  und  dies  Papier 

Ließ  er  zurück. 
VISEO  (sich  erhebend).  Das  Spiel  ist  aus,  ihr  Freunde, 

Und  heut  kann  ich  nicht  länger  König  sein 

Ich  bin  beschäftigt,  kommet  morgen  wieder. 

Und  nun  behüf  euch  Gott! 
COLÖMBO.  Es  war  sehr  schön. 

VISEO.  Ihr  sollt  ein  jeder  was  von  mir  bekommen.  — 

Meneses,  du  verteile  alsogleich 

Tausend  Dukaten  unter  diese  Leute. 
TURINDO.  Ein  angenehmes  Spiel! 
MENESES.  Was  tätest  du, 

Wenn  du  in  Wirklichkeit  der  König  wärest? 
VISEO.  Wieviel  hast  dem  Studenten  du  gegeben? 
MENESES.  Eine  Dublone. 
VISEO.  Lauf  ihm  eilends  nach 

Und  gib  ihm  zwanzig. 
MENESES.  Dieses  Horoskop70, 

Für  ihn  ist  es  ganz  sicher  von  Bedeutung! 
VISEO.  He,  Castro! 
CASTRO.  Herr  . . . 

VISEO.  Schnell,  mach'  dich  auf  den  Weg 

Nach  Lissabon  und  gehe  zu  Don  Carlos, 

70  Vgl.  oben  S.  151. 
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Bring  ihm  den  Araber71  und  den  Galicier, 
Denn  er  kann  besser  sie  in  Ehren  halten, 
Und  ist's  zu  wenig,  gib  ihm  auch  den  Braunen 
Und  überdies  den  Andalusier. 
CASTRO.  Ich  eile,  Herr. 

BRITO.  Der  Himmel  schütze  dich 

Und  mache  dich  zur  Leuchte  dieser  Welt, 

Wie  Alexander  einstens  eine  war72. 
VISEO.  Ich  will  dich  nicht  vergessen.  Wenn  ich  fortgeh', 

Dann  sollst  du  alles  haben,  Brito,  was  ich 

Ins  Haus  gebracht  an  Silber,  an  Gerät 

Und  Teppichen. 
BRITO.  O  mögest  du  im  Leben 

Den  Lauf  der  Zeiten  selber  überdauern. 

Nie  mög'st  du  altern  und  in  ewiger  Jugend 

Im  Vollbesitz  der  Mahl-  und  Schneidezähne 

Auf  Erden  hier  den  Jüngsten  Tag  erwarten! 
VISEO.  Brito,  das  Wetter  bessert  sich,  nun  mach' 

Eilends  die  Barke  fertig! 
BRITO.  Herr,  du  bist 

So  freigebig,  daß  du  das  Meer  sogar 

Besänftigest.  Mit  also  offner  Hand 

Läßt  sich  selbst  das  Unmögliche  erreichen! 
VISEO.  Nun  fort,  nach  Lissabon!  Die  Leidenschaft 

Beherrscht  mein  ganzes  Denken  und  mein  Fühlen; 

Kein  Meer  reicht  hin,  um  solche  Glut  zu  kühlen73. 

(Beide  ab.) 

71  Mit  dem  Araber,  Galicier  und  Andalusier  sind  edle  Pferde 
gemeint.  Vgl.  oben  S.  90. 

72  Vgl.  oben  S.  88,  97  u.  115. 

73  Da  oben  (S.  153)  Musikanten  auftraten,  welche  im  folgenden 
weder  spielten  noch  sprachen,  ist  anzunehmen,  daß  von  dem  Texte 
dieser  Szene  etwas  verloren  gegangen  ist. 
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Saal  im  königlichen  Palaste. 

Der   König,    Don    Leonardo,    Don    Luis,  Don 

Diego. 

KÖNIG.  Damit  er  seh',  wie  sehr  es  mich  erschreckt, 

Wenn  er  mich  in  Kastilien  so  anschwärzt 

—  Nicht  weil  ich  an  ihm  Rache  nehmen  will  — , 

Ernenne  ich  Euch  heut  zum  Konnetabel, 

Don  Leonardo.  Und  auch  Don  Luis 

Empfange  für  die  unschätzbaren  Dienste, 

Die  er  mir  jüngst  geleistet,  seinen  Lohn, 

Denn  ich  ernenne  ihn  dafür  zum  Herzog 

Von  Guimarans.  Der  Hauptmann  Don  Diego 

Heißt  fortan  Graf  von  Faro. 
DON  LEONARDO.  Herr,  wir  danken 

Dir  auf  den  Knien,  wie  es  sich  geziemt, 

Für  also  hohe  Gnade. 
DON  LUIS.  Unsere  Dienste 

Sind  sehr  gering,  an  solchem  Lohn  gemessen. 
DON  DIEGO.  Wie  recht  wir  handelten,  das  zeigt  nicht  nur, 

Daß  Ihr  uns  zu  den  Diensten  zugelassen, 

Auch  die  Belohnung  zeigt  es,  welche  alle, 

Die  Ehr'  erstreben,  mächtig  spornen  wird. 
DON  LEONARDO.  Hier  naht  sich  unsere  gnädige  Königin. 

Die  Königin.  —  Vorige. 

KÖNIGIN.  Den  König  wünsche  ich  allein  zu  sprechen. 
KÖNIG.  Verlasset  uns,  ihr  Herren. 

(Don  Leonardo,  Don  Luis,  Don  Diego  ab.) 
KÖNIGIN.  Sofern  mein  Schicksal 

Dir  je  am  Herzen  lag,  o  Herr,  erbitt'  ich 

Mir  eine  Gunst. 
KÖNIG.  Nun,  sage,  was  du  willst. 
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KÖNIGIN.  Mein  Bruder  und  Doña  Elvira  sind  . . . 
KÖNIG.  Der  Anfang  zeigt  mir  schon,  daß  diese  Gunst 

Unmöglich  sein  wird. 
KÖNIGIN.  Gott,  wie  bist  du  grausam! 

KÖNIG.  Gilt  es  vielleicht  die  beiden  zu  vermählen? 
KÖNIGIN.  Und  wäre  dies  nicht  recht? 
KÖNIG.  Im  Gegenteil, 

Ganz  unvernünftig  wär's,  drum  schweig  davon. 
KÖNIGIN.  Es  tut  mir  leid,  daß  du  dich  meinetwegen 

So  sehr  erregst. 
KÖNIG.  Willst  du  noch  etwas  andres? 

KÖNIGIN.  Nein,  dies  allein. 
KÖNIG.  Gerechte  Liebe  darf 

Nichts  Ungerechtes  fordern. 
KÖNIGIN.  Lebe  wohl! 

KÖNIG.  Warum  bleibst  du  nicht  länger?  (Königin  ab.) 

Keine  Antwort! 

Mich  wundert's  nicht,  er  ist  ja  doch  ihr  Bruder. 

Mit  ihrer  Hand  verbirgt  sie  mir  die  Tränen. 

Don  Carlos.  —  Der  König. 

KÖNIG.  Wohin  des  Wegs,  Don  Carlos? 

DON  CARLOS.  Herr,  ich  suchte 

Die  Königin. 
KÖNIG.         Was  wolltest  du  von  ihr? 

Sag'  mir  die  Wahrheit! 
DON  CARLOS.  Oh,  es  ist  nicht  wichtig, 

Hätf  es  Bedeutung,  wär'  nicht  ich  der  Bote. 

Sie  schickt'  vor  kurzem  mich  mit  einem  Briefe 

Zum  Herzog  von  Viseo,  und  ich  kam, 

Um  ihr  zu  sagen,  daß  der  Brief  bestellt  sei. 
KÖNIG.  Gab  er  dir  eine  Antwort? 
DON  CARLOS.  Nein. 
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KÖNIG.  Wie  sagst  du? 

DON  CARLOS.  Er  gab  mir  keine  Antwort. 

KÖNIG.  Und  was  macht 

Der  Herzog  dort? 
DON  CARLOS.      Der  arme  Edelmann 

Lebt  unter  seinen  Bauern.  Er  mag  reich  sein, 

Wenn  er  genug  Philosophie  besitzt. 

Ich  traf  ihn  an,  wie  er  mit  ihnen  spielte. 

Er  war  der  König,  jene  die  Vasallen. 

Er  trug  aus  Blumen  eine  große  Krone 

Und  teilt'  die  Ämter  und  die  Würden  aus. 

Den  einen  machte  er  zum  Haushofmeister, 

Den  zum  Schatzmeister  und  zum  Schreiber  jenen. 

Auf  solche  Art  vertreibt  er  sich  die  Zeit, 

Da  er  von  dir  und  von  dem  Hofe  fern  ist. 

Der  UnglücksePge,  den  dein  Zorn  getroffen, 

Bedarf  des  Trosts  in  seiner  Einsamkeit. 
KÖNIG.  Nun  geh  zur  Königin,  Don  Carlos. 
DON  CARLOS.  Herr, 

Ich  küsse  deine  Füße.  (Ab.) 
KÖNIG.  Wie  der  Himmel 

Mich  auf  so  manche  Art  und  stets  von  neuem 

Vor  dieses  Knaben  böser  Absicht  warnt! 

Don  Egas.  —  Der  König. 

DON  EGAS.  Ich  komme,  um  dir  meinen  Dank  zu  sagen 
Für  all  die  hohen  Gnaden,  welche  du 
Don  Leonardo,  Don  Luis  sowie 
Dem  Hauptmann  Don  Diego  hast  erwiesen. 

KÖNIG.  Auch  dich  vergess'  ich  nicht,  sofern  du  etwa 
Mich  mahnen  kommst,  weil  ich  für  jene  Warnung 
Dich  bis  zur  Stunde  nicht  belohnt,  Don  Egas. 
Die  ganzen  Güter,  Fahrniss'  und  Vasallen 
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Don  Alvaros,  des  jüngsten  der  vier  Brüder, 

Verleih'  ich  dir. 
DON  EG  AS.       Es  war  nicht  meine  Absicht, 

Euch,  Herr,  an  meine  Dienste  zu  erinnern. 
KÖNIG.  Ach,  Don  Diego74,  schweig  von  diesen  Sachen, 

Die  unbedeutend  sind,  und  sprechen  wir 

Von  meinen  wicht'gen  Angelegenheiten. 

Du  siehst  wohl  ein,  daß  du  im  Irrtum  warst, 

Als  du  dich  für  den  Herzog  von  Viseo 

Bei  mir  verwendetest? 
DON  EG  AS.  Wieso  im  Irrtum? 

KÖNIG.  Don  Carlos  war  bei  ihm  auf  seinem  Dorfe 

Und  sagte  mir,  er  habe  ihn  gesehen, 

Wie  er  inmitten  seiner  Leute  thronte 

Gleich  einem  König  und  das  Haupt  geschmückt 

Mit  einer  Blumenkrone,  ähnlich  wie 

Man  Amalthea  darzustellen  pflegt75. 

Daraus  entnimmst  du  deutlich  seine  Absicht, 

Und  siehst  auch,  ob  ihn  seine  Freunde  täuschen. 

Er  teilt  schon  Ämter  aus  an  seine  Treuen. 

Nun,  seine  Pläne  sind  mir  sonnenklar. 

Was  sollt'  es  andres  zu  bedeuten  haben? 
DON  EGAS.  Spiel  ist  es,  Scherz,  die  Zeit  sich  zu  vertreiben. 
KÖNIG.  Mag  sein,  er  spielte,  doch  da  gleich  darauf 

Die  Königin  mich  anging,  daß  ich  mit 

Doña  Elvira  ihn  vermählen  solle, 

74  Vgl.  oben  die  Noten  auf  S.  92  und  137. 

75  Amalthea,  der  Mythe  zufolge  eine  Ziege  oder  eine  von 
dem  kretischen  König  Melisseus  abstammende  Nymphe,  welche  den 
neugeborenen  Zeus  auf  Kreta  säugte.  Zeus  gab  eines  ihrer  Hörner 
den  Töchtern  des  Melisseus  mit  dem  Versprechen,  daß  sie  darin 
jederzeit  finden  sollten,  was  sie  wünschten  (Horn  der  Amalthea  oder 
des  Überflusses.  Vgl.  Ovid,  Fast.  V,  115  ff.) 
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So  will  ich,  daß  die  stolzen  Fittiche, 

Mit  denen  er  zur  Sonne  aufgestrebt, 

Ihn  ins  Verderben  stürzen76.  Ihn  zu  kränken, 

Sollst  du  ihr  Gatte  werden. 

DON  EGAS.  Herr,  du  blendest 

Sein  Auge  und  das  meine  segnest  du! 
Heimlich  begehrt*  ich  sie,  doch  hätf  ich  niemals 
Gewagt  mich  zu  erklären. 

KÖNIG.  Komm  mit  mir. 

Dein  Wunsch  soll  heut  noch  in  Erfüllung  gehen. 

DON  EGAS.  Bedenke,  Herr,  sie  liebt  ihn! 

KÖNIG.  Einerlei, 
Sei  erst  einmal  ihr  Mann,  und  wenn  du  klug  bist  — 
Die  Klugheit  zeigt  sich  hierin  ganz  besonders  — , 
Wirst  du  mit  Liebe,  Dienen  und  Geschenken 
Ein  Herz,  das  dir  nicht  hold  ist,  zu  dir  lenken. 

(Beide  ab.) 


Platz  vor  dem  königlichen  Palaste. 

Der  Herzog  von  Viseo  und  B  r  i  t  o  in  Bauerntracht. 

VISEO.  Nun,  wir  sind  gut  gelandet. 
BRITO.  Ja,  es  ist 

Ein  wahres  Wunder,  daß  wir  nicht  gescheitert, 

Denn  ich  erinnere  mich  in  dieser  Gegend 

An  keinen  Sturm,  der  heftiger  getobt. 

70  Anspielung  auf  die  Mythe  von  dem  griechischen  Künstler 
D  ä  d  a  1  u  s  und  seinen  Sohn  Ikarus,  die  mittels  Flügeln  aus 
Wachs  und  Leinwand  aus  dem  Labyrinth  auf  Kreta  entflohen. 
Ikarus  kam  dabei  der  Sonne  zu  nahe,  wodurch  das  Wachs  schmolz 
und  er  in  das  (ikarische)  Meer  stürzte,  Dädalus  aber  gelangte  nach 
Sizilien.  (Vgl.  Ovid,  Metam.  VIII,  152  ff.) 
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Man  braucht'  nur  die  Delphine  anzusehen, 

Um  sich  zu  fürchten,  denn  wenn  diese  Fische 

Im  Wasser  ihre  Purzelbäume  machen 

Und  wenn  ihr  blauer  Rücken  weithin  schillert, 

Dann  ist's  ein  sicheres  Zeichen  für  die  Schiffer, 

Daß  sich  das  Meer  empört  und  daß  ein  Sturm  kommt77. 

VISEO.  Mir  droht  auf  festem  Land  ein  ärgerer  Sturm 
Als  auf  dem  Meere,  Brito!  Wehe  mir! 
Wenn  mich  der  König  hier  erblickte!  Brito! 
Ich  bin  der  Unglückseligste  der  Menschen, 
Wenn  er  mir  meinen  Schatz  raubt!  Und  er  liebt  sie, 
Und  seine  tolle  Leidenschaft  allein 
Ist  Ursach'  all  der  grausamen  Verfolgung, 
Die  ich  erdulde! 

BRITO.  Wehe  dir  und  Brito! 

Denn  wenn  dein  Herzogtum  zur  Grafschaft  wird, 
Zu  welchem  Jammerbilde  wird  dann  Brito78? 

77  Der  Delphin  galt  im  Altertum  (siehe  Plinius,  Hist.  nat.  IX, 
7  ff.)  als  dem  Neptun  heiliger  Fisch.  Er  soll  diesem  Gott  bei  der 
Gewinnung  seiner  Gemahlin  Amphitrite  geholfen  haben.  Aber  man 
glaubte  auch,  daß  er  sehr  musikalisch  und  dem  Menschen  un- 
gewöhnlich zugetan  sei  und  erzählte,  daß  er  Schiffbrüchige  auf 
seinem  Rücken  ans  Land  trage.  Nach  einer  von  Herodot  über- 
lieferten, von  den  Romantikern  (A.W.  Schlegel)  poetisch  bearbeiteten 
Sage  wurde  auch  der  Sänger  Arion  durch  einen  Delphin  gerettet. 
(Vgl.  unsere  Calderon-Ausgabe  IV,  S.  30.) 

78  Ay  de  tí,  y  aun  ay  de  Brito, 
Pues  de  Viseo  el  condado 
Será  entonces  viz  cor  nado 

Y  el  de  Brito  será  cabrito! 
Brito  verballhornt  „vizcondadou  (Vizegrafschaft)  zu  „vizcor- 
nado11  (zwiefach  gehörnt)  im  Hinblick  darauf,  daß  Elvira  den 
Herzog  durch  ihren  Verkehr  mit  dem  König  betrügen  (ihm  Hörner 
aufsetzen)  könnte  und  macht  auch  noch  ein  Wortspiel  mit  seinem 
eigenen  Namen  {cabrito,  Ziegenböcklein). 
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Doch  halte  stand  in  deinen  großen  Plänen 
Und  du  wirst  leben.  Mag  dir  alles  fehlen, 
Die  Hoffnung  bleibt  dir  immerdar  erhalten. 
Ich  armer  Tor,  ich  rate  einem  Fürsten! 
Jedoch  mich  treibt  die  Liebe. 
VISEO.  Ich  vernahm 

Ein  leis  Geräusch  an  jenen  Fenstern  dort, 
Vielleicht  ist  es  die  Sonne  meiner  Liebe. 
Wenn  ihrer  Schönheit  Strahlen  ich  geschaut, 
Dann  kehr'  ich  wohlgemut  zum  Schiff  zurück. 

Doña  Elvira  zeigt  sich  an  einem  Fenster  des  königlichen 
Palastes.  —  Vorige.  , 

Du  siehst,  mein  Ahnen  hat  mich  nicht  betrogen. 
DOÑA  ELVIRA.  Ist  es  der  Herzog? 
VISEO.  Ja,  ich  bin's,  Geliebte! 

DOÑA  ELVIRA. 

Mir  sagt's  das  Herz  mit  göttlicher  Voraussicht. 

Wie  geht's  dir? 
VISEO.  Ohne  dich  bin  ich  verloren. 

Was  tatest  du,  indes  ich  nicht  bei  dir  war? 
DOÑA  ELVIRA.  Ich  lebte  nicht,  und  nach  so  vielem  Unheil 

Hat  mich  das  größte  heute  noch  getroffen. 

Der  König  und  Don  E  g  a  s  erscheinen  hinter  Doña 
Elvira  und  belauschen  was  sie  spricht.  —  Vorige. 

DOÑA  ELVIRA.  An  dieses  Band  ist  ein  Papier  geheftet, 

Worauf  ich  dir  das  schreckliche  Ereignis 

Geschrieben  habe,  denn  es  geht  nicht  an, 

Daß  ich  mit  lauter  Stimme  dir's  erzähle. 

Befesfge  deinen  Brief  und  lebe  wohl! 
VISEO.  Daß  wir  nicht  einen  einz'gen  Augenblick 

In  Ruhe  miteinander  sprechen  sollen! 
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DOÑA  ELVIRA.  Du  weißt  es,  mein  Geliebter,  daß  mein  Herz 
Dich  zärtlich  liebt,  jedoch  es  kann  nicht  sein. 

VISEO.  Geliebte,  was  ich  dir  erwidern  kann, 
Schreib*  ich  auf  dies  Papier.  Nun  lebe  wohl! 

DOÑA  ELVIRA.  Ich  ziehe  es  empor.  Gott  sei  mit  dir. 

KÖNIG.  Laß  los  den  Brief! 

DOÑA  ELVIRA.  Mein  Unglück  will  auch  das  noch!  (Ab.) 
VISEO.  Wehe  uns  beiden,  Brito,  ich  erkannte 

Des  Königs  Stimme! 
KÖNIG.  Holla!  Wache!  Hierher! 

(Der  König  und  Don  Egas  ab.) 

BRITO.  Gibt's  eine  Furcht,  die  einen  Rittersmann 
Beschleichen  könnte?  Komm  nach  dieser  Seite. 

VISEO.  Geliebte,  dein  bin  ich  zu  jeder  Frist, 
Weil  mir  dein  Bild  ins  Herz  geschrieben  ist. 

(Beide  ab.) 


Saal  im  königlichen  Palaste. 

Der  König,  Doña  Elvira,  Don  Egas. 

DOÑA  ELVIRA.  Da  Eure  Majestät  von  meiner  Absicht 
Mich  zu  vermählen  doch  wohl  Kenntnis  hatten, 
Geruhe  sie  aus  dieser  kleinen  Schwäche 
Der  Liebe  keinen  Vorwurf  mir  zu  machen. 
Dasselbe  sagt'  ich  heute  auch  Don  Egas. 
Dies  und  nichts  anderes  schrieb  mir  der  Herzog, 
Und  seinen  Brief  erhielt  ich  durch  zwei  Bauern, 
Die  in  der  Nähe  in  dem  Graben  standen. 

KÖNIG.  Du  weißt  mir  schlechten  Lohn  für  meine  Liebe 
Und  meine  Gunst  scheint  dir  nur  wenig  wert. 
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Du  liebst  das,  was  ich  hasse,  und  du  hassest 

Das,  was  ich  schätze. 
DOÑA  ELVIRA.         Herr,  der  Herzog  ist  doch 

Dein  Vetter  und  dein  Schwager.  Währ  ich  ihn, 

So  könnt*  ich  schwerlich  einen  Bessern  wählen. 

Nahmst  du  nicht  seine  Schwester  selbst  zur  Gattin? 
KÖNIG.  An  deiner  Wahl  fänd'  ich  nichts  auszusetzen, 

Dein  Leichtsinn  ist  es,  der  dich  schuldig  macht. 

Elvira,  wenn  bei  einer  Liebesheirat 

Verrat  im  Spiele  ist,  hat  man  Verdacht. 

Vermähr  dich  mit  Don  Egas  und  bedenke, 

Daß  ich  für  dich  mehr  tun  kann  als  der  Herzog. 
DON  EGAS.  Ihr  seid  so  grausam  gegen  mich,  Elvira, 

Und  ich  vergöttere  Euch!  Oh,  überlegt  doch, 

Denn  wohl  kann  ich  mich  mit  dem  Herzog  messen. 
DOÑA  ELVIRA.  Und  Eure  Majestät  hört  all  dies  an? 
KÖNIG.  Wenn  er  nicht  lügt  . . . 

DOÑA  ELVIRA.  Wohl  lügt  der  niedre  Schurke! 

Wie  mag  er  sagen,  daß  er  mit  dem  Herzog 

Sich  messen  könne!  Wenn  er  deinen  Schwager 

So  frech  beleidigt,  wie  wird  er  dann  erst 

Sein  Weib  behandeln! 
KÖNIG.  Mäßige  dich,  Elvira. 

DON  EGAS.  Herr,  lasset  sie  in  Frieden! 
DOÑA  ELVIRA.  Oh,  wie  gütig! 

Sah  man  solch  edlen  Sinn  schon  bei  Verrätern? 
DON  EGAS.  Des  Königs  Gegenwart  allein  verhindert  . . . 
DOÑA  ELVIRA. 

Hier,  meine  Wange!  Denn  wenn  sich  der  König 

Nicht  darum  kümmert,  gibt's  ja  keinen  Zeugen, 

Den  du  zu  fürchten  hättest. 
DON  EGAS.  Und  mein  Kopf? 
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DOÑA  ELVIRA.  Nun,  solche  Köpfe  scheinen  mir  wohl  sicher, 

Und  Guimarans79  hat  ihn  der  König  auch 

Nicht  abhau'n  lassen,  weil  er  Ines  schlug, 

Sondern  weil  du  ihn  frech  verleumdet  hattest. 
DON  EG  AS.  Warum,  Elvira,  gibst  du  mir  die  Schuld 

An  Dingen,  welche  andere  begangen? 
KÖNIG  (zu  Don  Egas). 

Laß  es  genug  sein,  fort,  aus  meinen  Augen, 

Denn  nun  erkenn'  ich  deinen  niedern  Trug! 
DOÑA  ELVIRA.  Herr,  trachtest  du  Viseo  nach  dem  Leben, 

Dann  laß  mich  meines  für  das  seine  geben! 

(Alle  ab.) 


Straße,  an  einer  Ecke  ein  Kruzifix,  vor  welchem  eine  Lampe 

brennt. 

Der  Herzog  von  Viseo,  B  r  i  t  o. 

BRITO.  Ich  seh'  an  keinem  Haus,  an  keiner  Bude 
Ein  Licht,  bei  welchem  du  es  lesen  könntest. 

VISEO.  O  Brito,  welches  Flämmchen  könnte  leuchten 
Für  eine  Hoffnung,  die  zu  Grabe  geht? 
Wenn  ich  das  Schiff  besteige  und  nicht  sehe, 
Was  mir  Elvira  schrieb,  dann  wird  der  Himmel 
Der  mich  bisher  beschützte,  sich  erzürnen. 
Lauf  schnell  bis  nach  der  Plaza  del  Rocío80, 
Denn  dort  kannst  du  vielleicht  ein  Licht  bekommen. 

79  Im  Original  Guimarán,  wegen  des  Reimes  mit  están.  Vgl.  oben 
S.  68,  100  und  112. 

80  Praca  do  Rosio,  der  große  Marktplatz  zu  Lissabon,  auf 
welchem  heute  der  Zentralbahnhof  liegt. 
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BRITO.  Sei  auf  der  Hut,  der  König  stellt  dir  nach, 
Gib  acht,  daß  du  der  Wache  nicht  begegnest!  (Ab.) 

VISEO.  O  Nacht,  so  dunkel  schienst  du  mir  noch  nie, 
Bist  du  für  mich  auch  anders  nie  gewesen. 
Mond,  birgst  du  mir  dein  helles  Angesicht, 
Damit  der  König  mich  nicht  sehen  soll? 
Tritt  doch  hervor,  laß  diesen  Brief  mich  lesen, 
Dann  magst  du  mich  mit  deinen  Strahlen  töten.  — 
Dort  an  der  Ecke  glaub*  ich,  steht  ein  Kreuz, 
Und  wie  mir  scheint,  brennt  auch  ein  Licht  davor. 
O  meine  Sehnsucht,  komm  mit  mir  dahin! 
Ich  irrte  nicht,  schon  sehe  ich  das  Flämmchen. 
Es  zittert.  Lampe,  schöner  als  die  Sonne, 
Mein  Geist,  den  du  zu  neuem  Leben  wecktest, 
Grüßt  dich  mit  einem  Lobgesang,  wie  Vöglein 
In  ihrem  Nest  das  Morgenrot  begrüßen. 
Mit  deiner  Hilfe  will  ich  diesen  Brief 
Nun  lesen  . . .  zürne  nicht,  göttliches  Kreuz, 
Auch  dies  ist  Gottesdienst.  Heiliges  Kreuz, 
Ich  such'  die  Ehe,  und  du  sei'st  mein  Zeuge, 
Daß  ein  Verräter,  daß  ein  falscher  Freund  mich 
Zu  seinesgleichen  machen  will.  Ich  schwör*  es 
Bei  meinem  Herrn  und  Gott,  der  seine  Schulter 
An  dich  gelehnt:  ich  bin  dem  König  treu! 

( Man  hört  hinter  der  Szene  Kettengerassel  und  die  Töne  einer 
heiseren  Trompete.  Der  Herzog  erschrickt.) 
Wie  heiser  klang  der  Ton,  wie  matt  und  traurig! 
Ich  kann  nicht  lesen  . . .  Was  soll  ich  beginnen? 
Ich  zittere  . . .  Heiliges  Kreuz,  bist  du  gekränkt, 
Weil  ich  das  Licht  von  dir  erbitten  wollte? 
Ich  werde  dich  dafür  mit  Gold  bedecken.  — 
Dort  hör'  ich  singen.  Weh!  Wer  mag  es  sein? 
Vielleicht  singt  eine  Frau  bei  ihrer  Arbeit. 
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EINE  STIMME  (hinter  der  Szene,  in  traurigem  Tone). 
Don  Juan,  König  Portugals, 
Welchen  sie  den  Tapfern  nennen81, 
Lebt  in  Lissabon  im  Grolle 
Gegen  Freunde  und  Vasallen. 
Und  in  seinem  rauhen  Herzen 
Glaubt  er,  daß  ihn  jene  wackern 
Portugiesen  morden  wollen, 
Die  unschuldigen  vier  Brüder. 
Er  verbannt  den  Konnetabel, 
Wie  von  Faro  auch  den  Grafen 
Und  Don  Alvaro,  den  jüngsten  — 
Schuld  an  allem  trägt  der  Neid. 

VISEO.  Jawohl,  in  Stücke  reißt  der  Neid  den  Menschen, 
Er  stürzt  ihn  aus  dem  höchsten  Kreis  des  Lichtes 
Hinab  bis  in  das  tiefste  Meer  der  Schmach. 

DIE  STIMME.  Guimarans,  dem  edlen  Herzog, 
Ließ  er  vor  des  Volkes  Augen 
Seinen  Kopf  vom  Rumpfe  trennen. 
Eichenlaub  und  Lorbeerreiser 
Hätten  diesem  Haupt  geziemt. 

VISEO.  Ich  zittere  und  dieses  Kreuz  vermehrt 

Noch  meine  Angst.  Ich  möchte  gehn  und  kann  nicht, 
Und  dieser  Lichtstrahl  lähmt  mich  wie  ein  Blitz. 

DIE  STIMME.  Schwerer  Groll  erfüllt  den  König 
Ob  des  Herzogs  von  Viseo, 
Der  ein  tapferer,  edier  Jüngling, 
Der  sein  Vetter  ist  und  Schwager. 
Hüte  dich,  unschuld?ger  Herzog! 


81  Ese  que  llaman  el  Bravo.  —  Joäo  II.  wurde  tatsächlich  nie  so 
genannt.  Vgl.  Einleitung  S.  63  und  unten  S.  179. 

Lope  de  Vega:  Der  Herzog  von  Viseo.  13 


172 


Der  Herzog  von  Viseo. 


Hüf  dich,  unglücksePger  Abel82! 
Denn  Verleumdung  färbt  die  Hände 
Edler  Männer  rot  mit  Blut! 

VISEO.  Ich  soll  mich  hüten?  Warum  solle  ich  dies? 
Warum  mich  hüten,  da  ich  ohne  Schuld  bin? 

Der  Geist  des  Herzogs  von  Guimarans,  im  weißen  Mantel, 
geschmückt  mit  dem  Kreuz  des  Christusordens83,  schreitet  vor 
dem  Herzog  von  Viseo  vorüber. 

GUIMARANS.  Herzog! 

VISEO.  O  Himmel! 

GUIMARANS.  Herzog! 

VISEO.  Was  erblick'  ich! 

GUIMARANS.  Herzog! 

VISEO.  Ich  zittere  am  ganzen  Leibe! 

GUIMARANS. 

Nimm  vor  dem  König  dich  in  acht ! 
VISEO.  Was  sagst  du? 

GUIMARANS.  Nimm  dich  in  acht!  (Verschwindet.) 
VISEO.  Hilf  dem  Unschuldigen,  gerechter  Himmel! 

(Er  fällt  zu  Boden,  die  Hand  am  Degen,  der  zur  Hälfte  aus 
der  Scheide  hervorragt.) 

82  Abel  wird  der  Herzog  hier  genannt,  weil  er  von  einem  nahen 
Verwandten  ermordet  werden  soll. 

83  Der  Christusorden  wurde  1319  von  König  Diniz 
(Dionys)  gestiftet,  der  auf  ihn  die  Statuten  und  die  Güter  des  auf- 
gehobenen Templerordens  übertrug.  Seit  Affonso  V.  (1455)  besaß 
er  auch  die  geistliche  Jurisdiktion  und  alle  geistlichen  Zehnten  in 
den  überseeischen  Besitzungen  der  Portugiesen.  Da  seine  Macht 
der  Krone  gefährlich  zu  werden  drohte,  wurde  1550  die  Groß- 
meisterwürde dem  König  von  Portugal  zugesprochen.  Das  Ordens- 
zeichen war  auf  weißem  Mantel  ein  goldenes,  rot  emailliertes,  mit 
Gold  eingefaßtes  Kreuz  mit  ausgezackten  Enden  und  darüber  eine 
goldene  Krone. 


Dritter  Aufzug. 


173 


BRITO.  Wie  ängstlich  sucht'  ich  nach  dem  Licht,  das  nun 

Der  helle  Tag  uns  schneller  bringen  wird. 

Im  Osten  schimmern  schon  die  weißen  Wölkchen. 

Hier  ist  der  Herzog !  . . .  Gott  im  Himmel !  . . .  Herr  . . . 

Seid  Ihr  ohnmächtig?  . . .  Sprecht  doch,  Herr,  was  fehlt  Euch? 

Gebt  Antwort,  kommt  zu  Euch  ...  es  wird  Euch  schaden  . . . 

Der  Tag  fängt  an  zu  grauen !  . . .  Seid  Ihr  gefallen  ? 
VISEO.  O  Brito,  komm,  laß  uns  zum  Strande  gehn. 
BRITO.  Was  ist's? 

VISEO.  Dort  sage  ich  dir  was  geschehn. 

(Beide  ab.) 


Am  Meeresufer. 

Der  Herzog  von  Viseo.  —  Brito. 

BRITO.  Durch  diese  Straße,  Herr,  siehst  du  das  Ufer 
Des  Meeres  schon. 

VISEO.  Ich  kann  nicht  gehen,  Brito. 

BRITO.  Und  wie  bist  du  gestürzt? 

VISEO.  Ich  weiß  es  nicht. 

Wenn  aber  das,  was  ich  vorhin  erblickte, 
Nicht  hinreicht  die  Besinnung  zu  verlieren, 
Will  ich  in  diesem  Leben  nicht  mehr  klagen. 

BRITO.  O  dunkle  Nacht,  wie  vielerlei  Gefahren 
Birgst  du  in  dir,  und  die  Erfahrung  lehrt, 
Daß  deine  Finsternis  den  Dieben  nur 
Willkommen  ist  und  den  verliebten  Leuten. 
Göttliches  Licht,  das  Recht  und  Frieden  schafft 
Auf  dieser  Erde!  Licht,  göttlicher  Trost! 
Du  zeigest  selbst  uns  deinen  hohen  Wert. 
Indes  der  Abgrund  gähnt  in  ewiger  Nacht, 
Hüllt  sich  der  Himmel  in  ein  ewiges  Licht. 

13* 
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Hätf  es  in  dieser  Dunkelheit  uns  nicht 
An  Licht  gefehlt  um  jenen  Brief  zu  lesen, 
Ich  hätte  nimmer  dich  allein  gelassen. 
Ich  ging,  um  helles,  klares  Licht  zu  bringen, 
Und  als  ich  mit  dem  Licht  hieher  zurückkam, 
Lagst  du  bewußtlos  da  und  deine  Sinne 
Sind  dir  noch  immer  nicht  zurückgekehrt. 
VISEO.  Wen  brächte  solch  ein  trauriges  Erlebnis 
Nicht  aus  der  Fassung?  Dort,  wo  du  mich  ließest, 
An  jener  Ecke  dort  hängt  eine  Lampe, 
Die  eines  heiFgen  Kreuzes  Bild  beleuchtet. 
Bei  ihrem  Lichte  wollt'  den  Brief  ich  lesen, 
Doch  als  ich  näher  hintrat,  hörte  ich 
Ein  lautes  Donnern,  und  ich  sah  ein  Blitzen, 
Als  hätf  man  einen  Schuß  gelöst.  Und  dann  . . . 
Jedoch  ich  kann  noch  jetzt  den  Schrecken  und 
Die  Tränen  nicht  bemeistern  . . .  dann  erblickt'  ich 
Im  weißen  Mantel  mit  dem  roten  Kreuz 
Des  Ordens  Christi84  ihn,  den  ich  zuletzt 
Enthauptet  sah  im  königlichen  Schlosse, 
Von  Guimarans  den  unglücksePgen  Herzog. 
Mir  schien,  als  lebte  er  und  ich  wär'  tot ! 
Es  sträubte  sich  mein  Haar,  auf  seinem  Antlitz, 
Das  kreidebleich,  sah  ich  die  blut'gen  Spuren. 
„Weh!"  rief  er  aus  mit  einer  heiseren  Stimme. 
Mit  eisig  kalter  Hand  griff  ich  zum  Degen 
Und  ob  ich  früher  auch  mit  dieser  Waffe 
So  manches  Mal  dem  Stiere  vom  Duero85 
Und  auch  den  Mohren  Afrikas  den  Kopf 
Vom  Rumpf  getrennt,  diesmal  sank  mir  der  Mut, 
Ohnmächtig  stürzte  ich  zur  Erde  hin. 

84  Vgl.  die  vorhergehende  Note. 

85  In  den  fruchtbaren  Ebenen  am  Duero  wurden  Stiere  gezüchtet. 
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BRITO.  Auch  mein  Haar  sträubt  sich  so  wie  Draht  zum  Himmel, 

Jedoch  du  weißt  ja,  daß  Erscheinungen 

Von  solcher  Art  der  Laune  nur  entspringen. 

Und  da  du  immer  spekulierst,  so  siehst  du 

Am  Ende  Visionen  in  der  Luft. 
VISEO.  Ich  fühle,  daß  sie  etwas  Wichtiges 

Bedeuten  müssen,  mögen  sie  im  Grunde 

Auch  Schatten  meines  eignen  Denkens  sein. 
BRITO.  Wenn  jenen  Brief  du  erst  gelesen  hast, 

Wird  Freude  diesen  schlimmen  Eindruck  bannen. 

Da  es  nun  Tag  geworden,  nimm  ihn  vor, 

Du  findest  sicherlich  in  ihm  den  Trost 

Für  alles  Unheil. 
VISEO.  Ja,  du  hast  ganz  recht.  — 

Jedoch  was  sehe  ich,  gerechter  Himmel! 

Der  Brief,  den  ich  in  meinen  Händen  halte, 

Es  ist  derselbe,  den  ich  jüngst  ihr  schrieb! 

Ich  Unglücksel'ger! 
BRITO.  Und  was  gabst  du  ihr? 

VISEO.  Ich  gab  ihr  des  Studenten  Horoskop86. 
BRITO.  Wo  hattest  du's? 

VISEO.  Hier,  mit  den  andern  Schriften. 

BRITO.  Nun  lass'  es  und  errege  dich  nicht  so, 

Du  hast  es  guten  Händen  anvertraut. 
VISEO.  Wir  müssen  in  den  allernächsten  Tagen 

Nochmals  nach  Lissabon. 
BRITO.  Wir  wollen  sehen, 

Was  sie  dir  schreibt. 
VISEO.  Nein,  daß  ich  wirklich  ihr 

Das  Horoskop  gab! 
BRITO.  Also  lies  den  Brief. 

86  Vgl.  oben  S.  151  und  158. 
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VISEO.  Sie  schreibt87:  „Die  Königin  bat  heut  den  König 

Um  meine  Hand  für  dich,  geliebter  Freund. 

Denn  ich  gehöre  dir  und  keinem  andern. 

Er  schlug  es  ab,  obgleich  die  Königin  weinte. 

O  blinder  Neid!  Grausamer  Schwager!  Nun 

Verlangt  er  noch,  daß  ich  mich  mit  Don  Egas 

Vermählen  soll,  und  er  besteht  darauf, 

Wie  sehr  ich  mich  dagegen  sträuben  mag. 

Doch  du  sollst  sehen,  daß  ich  eher  sterbe, 

Als  daß  der  König  . . ." 
BRITO.  Rasch,  verbirg  den  Brief, 

Ich  höre  Leute. 
VISEO.  Mach'  die  Barke  los 

Und  fort,  so  schnell  es  geht!  Ich  Unglückserger! 

Wie  vieles  bittere  Leid  verfolgt  mich  doch, 

Und  dabei  stets  die  alte  Liebesqual! 

Welche  Tragödien  sieht  Portugal 

In  mir  —  und  alles  nur  durch  eine  Lüge! 

Soll  sich  Don  Egas  dank  des  Königs  Machtspruch 

Die  schöne  Hand  Elviras  je  erringen, 

Dann  möge  lieber  mich  das  Meer  verschlingen! 
(Beide  ab.) 


Saal  im  königlichen  Palaste. 

Der  König,  ein  Schriftstück  in  der  Hand ;  Don  Egas, 
Don  Carlos. 

KÖNIG.  Was  sagst  du  nun  zu  diesem  wackern  Herzog? 
DON  EGAS.  Ich  staune  wahrlich  ob  des  Horoskops88. 
KÖNIG.  Zu  meinem  Schaden  ist  dies  alles  wahr. 

87  Im  Original  fehlt  hier  ein  Vers. 

88  Vgl.  oben  S.  151. 
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DON  EG  AS.  Ich  geh1  es  zu;  er  trachtet  nach  der  Krone. 
KÖNIG.  Sieh  die  zwölf  Häuser89,  sieh  das  ganze  Bild. 
DON  EG  AS.  Und  doch  zeigt  dieses  Bild  nichts  anderes 

Als  das  Versagen  der  Astrologie. 

Es  war'  ein  eitler  Wahn  zu  glauben,  daß 

Der  Herzog  König  wird. 
KÖNIG.  Don  Carlos! 

DON  CARLOS.  Herr  . . . 

KÖNIG.  Sag,  was  ist  deine  Ansicht? 
DON  CARLOS.  Herr,  ich  denke, 

Daß  die  Astrologie  ein  Irrtum  ist. 
KÖNIG.  Sie  meint,  der  Herzog  werde  König  werden, 

In  kurzer  Zeit,  und  sie  begründet  es 

Durch  das  Gestirn  des  Tages,  dem  kein  Stern 

Noch  ein  Planet  hier  gegenübersteht. 

Saturn  geht  seinem  Schaden  aus  dem  Wege, 

Und  wo  sein  Glück  am  allerhöchsten  steigt, 

Lächelt  die  Sonne  ihm,  noch  mehr  der  Mond, 

Kein  einziger  Aspekt  ist  unter  drei90. 
DON  EG  AS.  Und  konnte  der  Prophet  sich  nicht  auch  irren? 

Konnf  er  aus  Schmeichelei,  des  Lohnes  wegen 

Nicht  eine  Lüge  schreiben?  Doch  wie  ist 

Dies  Schriftstück  in  die  Hände  dir  geraten? 
KÖNIG.  Der  Himmel  fügte  es. 

89  Las  doce  casas.  Bei  der  Stellung  des  Horoskops  teilte  der 
Astrologe  die  Himmelskugel  nach  bestimmten  geometrischen  Grund- 
sätzen in  zwölf  Häuser  (domas):  das  Haus  des  Lebens,  des  Glücks, 
des  Reichtums;  der  Brüder,  der  Verwandtschaft,  der  Kinder;  der 
Diener,  der  Ehe,  des  Todes;  der  Religion,  der  Würden,  der  Freund- 
schaft und  der  Feindschaft.  Es  war  von  Wichtigkeit,  welchen  Ort 
jeder  Planet  in  dem  betreffenden  Hause  in  dem  gegebenen  Augen- 
blick einnahm  und  wie  die  Planeten  gegenseitig  zueinander  standen 
(die  sogenannten  Aspekten,  siehe  unten). 

90  Vgl.  die  vorhergehende  Note. 
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DON  EGAS.  Wenn  ihm  Kastilien, 

Frankreich  und  Aragon  zu  Hilfe  kommen, 

So  könnt'  das  Horoskop  wohl  Recht  behalten. 
KÖNIG.  Carlos,  beruf  ihn  her  und  sage  ihm, 

Er  soll  gleich  mit  dir  gehen,  nimm  den  Seeweg, 

Weil  er  der  kürzere  ist! 
DON  CARLOS.  Ich  eile,  Herr.  (Ab.) 

KÖNIG.  Ich  bin  dem  Tode  nahe! 
DON  EGAS.  Du  verzagst 

Ob  solcher  Kleinigkeiten! 
KÖNIG.  Ach,  Don  Egas, 

Nun  rate  du  mir!  Was  soll  ich  beginnen? 
DON  EGAS.  Will  er  die  Küste  Afrikas  erreichen 

Und  mit  der  Mauren  Hilfe  dich  bekriegen, 

So  tust  du  übel  dran  ihn  zu  verbannen. 

Und  wendet  er  sich  nach  Kastilien, 

Nach  Frankreich  oder  Deutschland,  ist's  dasselbe. 
KÖNIG.  Soll  ich  ihn  töten? 

DON  EGAS.  Heimlich,  nicht  im  Schlosse; 

Dann  hast  du  Sicherheit  vor  seinem  Anschlag. 
KÖNIG.  Ja  —  und  die  Königin? 
DON  EGAS.  Was  liegt  an  ihr, 

Wenn  sonst  dein  ganzes  Reich  in  Flammen  aufgeht? 
KÖNIG.  Sie  ist  doch  meine  Gattin. 
DON  EGAS.  Lasse  sie 

Des  Herzogs  Tücke  richtig  erst  erkennen, 

Dann  wird  sie  klug  genug  sein,  ihr  Gefühl 

Zu  unterdrücken. 
KÖNIG.  Sie  ist  seine  Schwester 

Und  meine  Base  auch91,  wie  du  ja  weißt. 
DON  EGAS.  Dann  laß  dich  morden  und  er  werde  König! 

91  Die  Körrgin  Leonor  war  die  Schwester  des  Herzogs  von 
Viseu  und  zugleich  eine  Base  des  Königs.  Vgl.  Einleitung  S.  8. 
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KÖNIG.  Es  tut  mir  weh,  daß  ich  sie  kränken  soll. 

DON  EG  AS.  Gut  denn,  ich  will  nicht  weiter  davon  sprechen. 

KÖNIG.  So  stehst  du  mir  zur  Seite? 

DON  EG  AS.  Was  vermag  ich, 

Wenn  Furcht  und  Liebe  dich  so  übermannen? 
KÖNIG.  Ja,  du  hast  recht,  er  soll  des  Todes  sein! 

Bin  ich  nicht  Don  Juan  der  Tapfere92? 
DON  EG  AS.  Gedulde  dich  noch  einen  Augenblick. 

Don  Leonardo,  Don  Luis,  Don  Diego.  —  Vorige. 

DON  LEONARDO.  Der  Konnetabel  hat  in  kluger  Weise 

Mir  schriftlich  seinen  Glückwunsch  ausgesprochen, 

Weil  du  mir  seine  Würde  übertrugst. 
DON  LUIS.  Dieselbe  Klugheit  zeigt'  der  Graf  von  Faro 

Mir  gegenüber. 
DON  DIEGO.    Und  Don  Alvaro 

Hat  in  demselben  Sinn  an  mich  geschrieben. 

Zugleich  empfahl  er  mir  seine  Vasallen. 
KÖNIG.  Sie  alle  tun,  als  fühlten  sie  es  nicht. 
DON  LEONARDO.  Ich  bitte  Eure  Majestät,  daß  sie 

Dem  Konnetabel,  der  ein  edler  Ritter, 

Sein  Amt  in  Gnaden  wiedergeben  möge. 
DON  LUIS.  Ich  bitte  um  dasselbe  für  den  Grafen. 
DON  DIEGO.  Ich  um  das  gleiche  für  Don  Alvaro93. 
KÖNIG.  Ihr  laßt  euch  wahrlich  leicht  vom  Mitleid  rühren! 

92  Vgl.  oben  S.  63  und  171. 

93  Der  König  verlieh  (vgl.  S.  160)  die  Würde  des  Konnetabels 
dem  Don  Leonardo,  jene  des  Herzogs  von  Guimarans  dem  Don 
Luis,  jene  des  Grafen  von  Faro  dem  Don  Diego.  Ferner  ernannte 
er  (S.  163)  Don  Egas  zum  Nachfolger  Don  Alvaros.  Lope  hat  diese 
Einzelheiten  hier  nicht  mehr  in  Erinnerung  und  verwechselt  die 
Namen  der  in  Betracht  kommenden  Personen.  Vgl.  ähnliches  im 
I.  Bd.  (Castelvines  und  Monteses),  S.  82,  und  II.  Bd.  (Der  Richter 
von  Zalamea),  S.  75. 
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Da  ihr  mit  solcher  Wärme  für  sie  sprecht, 

Erkenn'  ich,  daß  ihr  jenes  Treiben  billigt 

Und  mit  demselben  einverstanden  seid. 
DON  LEONARDO. 

Da  sei  Gott  vor! 
DON  LUIS.         Sofern  sie  wirklich  planen, 

Was  du  vermutest,  weiß  es  doch  nur  Gott. 

DON  DIEGO.  Dies  kränkt  uns  bitterlich  in  unserer  Treue. 
Don  Carlos.  —  Vorige. 

DON  CARLOS.  Ich  bin  in  deinem  Dienst  vom  Glück  begünstigt. 

Als  ich  zum  Strande  kam,  traf  ich  den  Herzog 

Mit  einem  Diener,  eben  im  Begriffe 

Vom  Ufer  abzustoßen,  und  der  Fährmann 

Hatt'  seines  Schiffes  Anker  schon  gelichtet, 

Die  Segel  schon  dem  Winde  dargeboten, 

Als  ich  hinzutrat.  Da  ich  ihnen  sagte, 

Daß  ich  den  Herzog  suche,  legten  sie 

Sogleich  von  neuem  an,  der  Herzog  aber 

Ließ  seinen  Wetterschutz  im  Boot  zurück 

Und  folgte  mir  im  Mantel  mit  dem  Degen. 

Er  sprach  kein  Wort. 
KÖNIG.  Und  wo  ist  er  geblieben? 

DON  CARLOS.  Im  Vorsaal  draußen. 
KÖNIG.  Führe  ihn  herein. 

DON  LEONARDO. 

Hier  willst  du  mit  ihm  sprechen? 
KÖNIG.  Warum  nicht? 

Der  Herzog  von  Viseo,  in  sehr  vornehmer  Tracht ;  B  r  i  t  o, 
als  Knappe  gekleidet.  —  Vorige. 

BRITO  (leise  zum  Herzog). 
Sei  klug,  laß  dich  vom  Zorn  nicht  übermannen! 
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VISEO.  Laßt  mich  zu  Euren  Füßen,  Majestät  . . . 
KÖNIG.  Halt  ein,  ich  war'  nicht  klug,  reicht'  ich  den  Fuß 

Einem  Verräter,  der  nach  meinem  Haupt  zielt. 
VISEO.  Es  möge  Eure  Majestät  wohl  überlegen, 

Welche  Behandlung  sie  mir  schuldig  ist. 
KÖNIG.  Was  sollt'  ich  da  noch  zu  bedenken  haben? 

Für  mich  bist  du  ein  Nichts. 
VISEO.  Fürwahr,  ich  bin 

Doch  Euer  Vetter,  keiner  dieser  Herren 

Steht  über  mir. 
KÖNIG.  Du  wärst  von  meinem  Blut? 

Du  lügst!  Du  lügst!  In  meinem  Blute  gab 

Es  nie  Verräter! 
VISEO.  Ich  wär'  ein  Verräter? 

Wie  sollte  ich  es  sein?  Wenn  Guimarans 

Als  ein  Verräter  hingerichtet  ward, 

So  ist  ganz  Portugal  nicht  minder  schuldig. 

Ist  jeder  unschuldige  Untertan, 

Den  Ihr  verdächtigt,  darum  ein  Verräter, 

So  wißt  Ihr  nicht,  wer  unter  Euren  Großen 

Und  Eueren  Verwandten  wirklich  treu  ist. 
KÖNIG.  Wohlan,  so  leugne.  Zeigt  dies  Horoskop01 

Nicht  deutlich,  was  du  gegen  mich  geplant? 
VISEO.  Mir  stellte  es  ein  armer  Studiosus, 

Um  mir  zu  schmeicheln,  und  ich  gab  es  dann 

Durch  ein  Versehn  Elvira, 
KÖNIG.  Derlei  ist 

Nicht  zu  entschuldigen. 
VISEO.  Soferne  einer 

Der  Herren  hier  in  meiner  Königstreue 


94  Vgl.  oben  S.  151. 
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Mich  anzuzweifeln  wagt,  ist  er  ein  Lügner! 

Nur  du,  o  Herr,  lügst  nicht! 
KÖNIG.  Wie  sagtest  du? 

VISEO.  Ich  sagte,  Herr,  du  lügest  nicht,  jedoch 

Wenn  mich  ein  anderer  Verräter  heißt, 

So  sage  ich,  daß  er  ein  Lügner  ist! 
KÖNIG.  Bin  ich  der  König  oder  bin  ich's  nicht? 

Kann  solches  ohne  jede  Strafe  hingehn? 

Tötet  ihn,  Konnetabel! 
DON  LEONARDO.      Herr,  ich  weiß  nicht, 

Worin  er  fehlte. 
KÖNIG.  Tötet  Ihr  ihn,  Graf! 

DON  LUIS.  Der  Herzog  scheint  mir  frei  von  jeder  Schuld. 
KÖNIG.  Don  Diego,  tötet  ihn! 
DON  DIEGO.  Ich  sehe  gleichfalls 

Nicht  die  geringste  Schuld. 
KÖNIG.  Wohlan,  Don  Carlos, 

So  tötet  Ihr  ihn! 
DON  CARLOS.    Meine  Ansicht  ist 

Dieselbe;  ich  erkenne  nicht  den  Grund. 
KÖNIG.  Ah,  wirklich  nicht?  Don  Egas,  tötet  ihn! 
DON  EGAS.  Oh  Herr,  befiehl  mir  solches  nicht  zu  tun! 
KÖNIG.  Legt  keiner  von  Euch  Hand  an  den  Verräter, 

Dann  möge  er  auf  diese  Wéise  sterben! 

(Der  König  durchbohrt  ihn  mit  dem  Dolche,  der  Herzog  wankt 
zurück  und  fällt  außerhalb  der  Bühne  im  Todeskampfe  zu 
Boden.  Der  König  und  Brito  eilen  ihm  nach.) 

VISEO.  Der  Himmel  steh'  mir  bei!  Er  sei  mein  Zeuge, 

Unschuldig  bin  ich!  (Ab.) 
KÖNIG.  Selbst  hab'  ich  mein  Urteil 

An  ihm  vollzogen  und  mir  Recht  verschafft.  (Ab.) 
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DON  LEONARDO.  Welch  unerhörte  Wut! 
DON  EGAS.  Und  Grausamkeit, 

Wie  man  bei  Menschen  sie  noch  nicht  gesehen. 

Der  König,  zurückkehrend ;  die  Königin,  der  junge  Don 
Manuel,  Doña  Elvira,  Hofdamen.  —  Vorige. 

KÖNIGIN.  Was  gibt  es,  Herr?  Was  hat  Euch  so  erregt? 
DOÑA  ELVIRA  (für  sich). 

Mein  Herz,  was  zitterst  du?  Verzage  nicht! 
KÖNIG.  Sag*,  Catalina,  wenn  ein  Untertan 

Verräterisch  seinen  König  morden  wollte, 

Um  selbst  den  Thron  des  Reiches  zu  besteigen, 

Sag',  was  verdiente  er  dafür? 
KÖNIGIN.  Den  Tod. 

KÖNIG.  Damit  habt  Ihr  es  selber  gutgeheißen, 

Daß  Euren  Bruder  ich  getötet  habe. 
KÖNIGIN.  Wie,  Herr?  Ihr,  meinen  Bruder?  . . .  Ihr  . . .  getötet? 
KÖNIG.  Nur  ruhig,  ruhig! 
DOÑA  ELVIRA.  Du  gerechter  Himmel 

Und  dieses  läßt  auf  Erden  du  geschehen? 
DON  MANUEL.  Warum  habt  meinen  Bruder  Ihr  getötet? 
KÖNIG.  Merkt  auf,  ich  sagte  es  schon  Eurer  Schwester, 

Der  Königin,  vorhin  in  aller  Kürze: 

Weil  er  mir  nach  dem  Leben  trachtete. 
DON  MANUEL.  Und  woher  wisset  Ihr,  daß  dem  so  ist? 
KÖNIG.  Anzeichen  habe  ich  und  Dokumente. 
DON  MANUEL.  Neidische  Speichellecker! 
DOÑA  ELVIRA.  Herr,  gestattet 

Mir  Zutritt  zu  dem  Toten. 
KÖNIG.  Willst  du  etwa 

Um  deinen  Gatten  weinen? 
DOÑA  ELVIRA.  Mehr  als  Tränen 

Bin  ich  ihm  schuldig  für  so  viele  Liebe.  (Ab.) 
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KÖNIG.  Damit  nicht  jemand  glaube,  Manuel, 
Daß  ich  aus  Habsucht  ihn  getötet  hätte, 
Verleih'  ich  dir,  was  er  besessen  hat 
Und  was  nach  dem  Gesetz  an  mich  zurückfiel, 
Denn  des  Verräters  Gut  wird  eingezogen. 
So  hört  denn,  Manuel,  und  jeder  möge 
Es  fürder  wissen  und  sich  daran  kehren; 
Ich  sag'  es  Euch  in  altem  Portugiesisch: 

Seid  Marquis  nun  von  Viseo 
Und  auch  Herzog  von  Aviso95. 

Hütet  Euch,  Manuel,  und  lasset  Euch 

Des  Bruders  Schicksal  stets  zur  Warnung  dienen. 

Damit  Ihr  Euch  daran  erinnern  möget, 

Seht  seinen  Leichnam! 

Ein  Vorhang  wird  weggezogen  und  man  erblickt  den  Herzog 
von  Viseo,  blutüberströmt.  Ihm  zur  Seite  auf  einem  Kissen 
Krone  und  Zepter,  sowie  Doña  Elvira,  die  Wange  an  die 
Hand  gelegt  und  gleichfalls  auf  ein  Kissen  gestützt.  — 

Vorige. 

KÖNIGIN.  Don  Juan,  ich  bitt'  Euch 

Um  die  Erlaubnis  ihn  nicht  sehn  zu  müssen. 

KÖNIG.  Es  scheint,  Ihr  wollet  mich  nicht  König  nennen, 
Weil  Euer  König  tot  ist.  Ihr,  Don  Egas, 
Geht  mit  ihr  und  habt  Acht,  daß  sie  nicht  etwas 
Unüberlegtes  tu'  in  ihrem  Schmerze. 
Auch  Ihr,  Don  Carlos,  gehet  mit. 

(Die  Königin,  die  Hofdamen,  Don  Egas  und  Don  Carlos  ab.) 

96  Die  Worte  der  Belehnungsformel  sind  im  Original  portu- 
giesisch: 

Marqués  de  Viseo  os  jago, 
Duque  de  Aviso  vos  eo. 
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Ihr  Herren, 

Dies  Beispiel  sei  euch  allen  eine  Lehre. 

Ihr  seht  die  Krone  und  das  Zepter  dort. 

Nun  weckt  Elvira  auf  aus  ihrer  Ohnmacht. 
DON  LEONARDO. 

Ich  glaube  nicht,  daß  sie  aus  dieser  Ohnmacht 

Je  wiederkehrt  —  es  ist  der  letzte  Schlaf. 
KÖNIG.  So  ist  Elvira  tot? 
DON  LUIS.  Ja,  sie  ist  kalt, 

Kein  Hauch  des  Atems  ist  mehr  zu  verspüren. 
KÖNIG.  Hat  sie  sich  selbst  getötet? 
DON  LEONARDO.  Nein,  sie  hat  sich 

Nicht  selbst  getötet. 
KÖNIG.  Was  war  denn  die  Ursach'? 

DON  LEONARDO.  Unendlich  große  Liebe. 

(Man  hört  Stimmen  hinter  der  Szene.) 

KÖNIG.  Was  ist  das? 

Ich  höre  Stimmen!  Wache!  Her  zu  mir! 

Don  Carlos.  —  Vorige. 
DON  CARLOS.  Sah  je  die  Welt  solch  schreckliches  Ereignis? 
KÖNIG.  Was  gibt  es,  Carlos? 
DON  CARLOS.  Herr,  ein  Bauer  oder 

Des  Herzogs  Knappe,  der  mit  ihm  vom  Schiff  kam, 

Rannt'  auf  Don  Egas  zu,  als  er  ihn  sah, 

Stieß  mitten  durch  die  Brust  ihm  seinen  Dolch 

Und  rief  dazu:  „Nun  stirb,  elender  Schurke!" 

Die  Wache  eilte  alsogleich  herzu 

Und  hat  auf  tausend  Stücke  ihn  gehauen. 
KÖNIG.  Fürwahr  ein  tapferer  und  edler  Knappe. 

Man  soll  mit  allen  Ehren  ihn  begraben. 
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Der  Himmel  steh'  mir  bei!  Hat  mir  Don  Egas 

All  dieses  zugefügt,  weil  Gott  ihn  straft? 
DON  LEONARDO.  O  Herr,  wenn  du  in  deiner  hohen  Weisheit 

Uns  darum  fragst,  so  können  wir  nur  sagen: 

Es  ist  so.  Der  verräterische  Schmeichler 

Hat  all  dies  Unglück  dir  heraufbeschworen. 
KÖNIG.  Jawohl,  doch  daran  ist  nichts  mehr  zu  ändern. 

Doña  Elvira  und  der  Herzog  sollen, 

Da  sie  im  Leben  nicht  vereint  gewesen, 

In  einem  Grabe  ruhn.  Sie  mögen  tot 

Einander  nurt  besitzen. 
DON  CARLOS.  Die  Tragödie 

Von  dem  gewalt'gen  Herzog  von  Viseo 

Ist  hier  zu  Ende.  Neid  hat  ihn  gefällt, 

Wie  manchen  edlen  Mann  in  dieser  Welt. 


(Alle  ab.) 
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EINLEITUNO. 


Lopes  Ottokar-Drama  (La  Imperial  deOton  —  Die 
Kaiserkrone  Otons)  behandelt  in  freier  und  ziemlich 
unhistorischer  Weise  die  Vorgänge  von  der  Kaiserwahl 
Rudolfs  von  Habsburg  (1273)  bis  zur  Niederlage  des  Böhmen- 
königs auf  dem  Marchfelde  (12781).  Nachdem  Kaiser 
Friedrich  II.  der  Staufer  von  Innozenz  IV.  auf  der 
Kirchen  Versammlung  zu  Lyon  (1247)  gebannt  und  des  Thrones 

1  Über  die  historischen  Ereignisse  vgl.  Arnold  B  u  s  s  o  n,  Die 
Doppelwahl  des  Jahres  1257  und  das  Römische  Königtum  Alfons'  X. 
von  Kastilien  (Münster  1866);  Ottokar  Lorenz,  Geschichte  König 
Ottokars  II.  von  Böhmen  und  seiner  Zeit  (Wien  1866);  Alfons 
Huber,  Geschichte  Österreichs,  I.  Bd.,  Kap.  19  bis  22  (Geschichte 
der  europäischen  Staaten,  XXVI/i,  Gotha  1885);  Adolf  Bach- 
mann, Geschichte  Böhmens,  I.  Bd.,  3.  Buch,  Kap.  5  bis  10 
(ebenda,  XXXVII/i,  Gotha  1899);  Oswald  Redlich,  Rudolf  von 
Habsburg.  Das  Deutsche  Reich  nach  dem  Unter  gange  des  alten 
Kaisertums  (Innsbruck  1903);  ferner  Alfred  Kl  aar,  König  Otto- 
kars Glück  und  Ende.  Eine  Untersuchung  über  die  Quellen  der 
Grillparzerschen  Tragödie  (Leipzig  1885).  —  Über  die  spanischen 
Verhältnisse  im  besonderen:  Marques  de  Mondé  jar,  Memorias 
históricas  del  rei  Alonso  el  Sabio  i  observaciones  a  su  chronica 
obra  pósthuma  (herausgegeben  von  Cerdá  y  Rico,  Madrid  1777); 
Friedrich  Wilh.  Schirrmacher,  Geschichte  von  Spanien,  IV.  Bd., 
2.  Buch,  S.  430  ff.  (Geschichte  der  europäischen  Staaten,  XVIIIA, 
Gotha  1 881 ) ;  Modesto  Lafuente,  Historia  general  de  España, 
VI.  Bd.,  P.  II,  Kap.  1  und  2  (Madrid  1851).  —  Über  die  älteren 
historischen  Darstellungen  vgl.  unten  S.  37  ff. 
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verlustig  erklärt  worden  war,  schritten  die  Kurfürsten  über 
Aufforderung  des  Papstes  zur  Wahl  eines  neuen  Römischen 
Königs.  Aus  dieser  ging  der  jugendliche  Graf  Wilhelm 
von  Holland  hervor,  der  am  1.  November  1248  zu 
Aachen  von  dem  Erzbischof  von  Köln  gekrönt  wurde.  Trotz- 
dem vermochte  er  sich  in  Deutschland  auch  nach  dem  Tode 
Friedrichs  II.  (1250)  und  seines  Sohnes  Konrad  IV.  (1254) 
nur  wenig  Ansehen  zu  verschaffen.  Als  er  (1256)  im  Kampfe 
gegen  die  Friesen  einen  frühen  Tod  gefunden  hatte,  begann 
„die  kaiserlose,  die  schreckliche  Zeit",  deren  Zustände  mit 
ihren  Fehden,  ihren  Gewalttätigkeiten,  ihrer  Rechtlosigkeit 
und  allgemeinen  Unsicherheit  oft  genug  geschildert  worden 
sind.  Während  die  Autorität  des  Reiches  dahinschwand,  ge- 
langten Fürsten  und  Herren  zu  immer  größerer  Macht,  die 
sie  rücksichtslos  mißbrauchten.  An  dieser  Emanzipation 
nahmen  auch  die  Kurfürsten  teil,  die  damals  aus  Vorwählern 
der  Gesamtheit  der  Reichsfürsten  zu  selbständigen  und 
alleinigen  Wählern  des  Königs  wurden  und  durch  ihre 
Konsens-  und  Mitbesiegelungsrechte,  die  Willebriefe  u.  s.  w. 
sich  allmählich  zu  einer  Instanz  über  dem  Königtum  ent- 
wickelten. Dabei  war  ihnen  „jedes  Gefühl  für  die  allgemeinen 
Interessen  in  solchem  Grade  abhanden  gekommen,  daß  sie 
sich  nicht  scheuten,  mit  den  wichtigsten  Reichsangelegenheiten 
für  schnödes  Geld  einen  elenden  Schacher  zu  treiben2". 

Bei  ihren  widerstreitenden  Absichten  vermochten  sie  sich 
jedoch  über  die  Wahl  eines  Oberhauptes  nicht  zu  einigen. 
Während  sich  die  einen  der  Politik  Heinrichs  III.  von  England 
anschlössen,  der  in  dem  neuen  Kaiser  eine  Stütze  für  seine  An- 
sprüche auf  Sizilien  finden  wollte,  neigten  die  anderen  nach 
der  Seite  Frankreichs  hin,  das  in  Italien  entgegengesetzte 
Zwecke  verfolgte.  Die  ersteren  wählten  am  13.  Jänner  1257 

2  Busson,  1.  c.  S.  6. 
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unter  dem  Vorsitze  des  Erzbischofs  von  Köln  (Konrad  von 
Hochstaden)  den  Grafen  Richard  von  Cornwallis, 
den  Bruder  Heinrichs  III.  und  Schwager  Friedrichs  II.  (ge- 
boren 1209),  der  auch  am  17.  Mai  desselben  Jahres  mit  seiner 
Gattin  zu  Aachen  gekrönt  wurde;  die  letzteren,  mit  dem  Erz- 
bischof  von  Trier  (Arnold  von  Isenburg)  an  der  Spitze,  ver- 
einigten am  1.  April  1257  ihre  Stimmen  auf  den  König 
Alfonso  (Alonso)  X.  den  Weisen  („El  sabio",  richtiger:  den 
Gelehrten)  von  Kastilien  (geboren  1221,  regierte  1252 
bis  1284),  der  durch  seine  Mutter  Beatrix  ein  Enkel  des 
Römischen  Königs  Philipp  von  Schwaben  war  und  daher  sogar 
eine  Art  von  Rechtsanspruch  zu  besitzen  schien3.  Sein  Vater, 
König  Ferdinand  III.  der  Heilige  hatte  das  Herzogtum 
Schwaben  bereits  früher  für  seinen  zweiten  Sohn,  den  Infanten 
Don  Fadrique4,  allerdings  erfolglos,  von  Papst  Alexander  IV. 
verlangt.  Für  seine  imperialistischen  Neigungen  fand  Alfonso 
nach  dem  Tode  Wilhelms  von  Holland  zuerst  in  Oberitalien 
Verständnis,  wo  ihn  die  Stadt  Pisa,  die  sich  von  ihm  Hilfe 
gegen  Genua  und  Florenz  versprach,  in  einer  sehr  merk- 
würdigen Urkunde  ganz  selbständig  als  Kaiser  anerkannte 
(1256).  Marseille  und  andere  Städte  folgten  ihrem  Beispiel 
und  er  gewann  trotz  der  eifrigen  Werbetätigkeit  seines  Gegners 
in  der  Folge  auch  am  Ober-  und  Niederrhein  großen  Anhang. 
Zum  Unterschied  von  Richard,  der  seine  Angelegenheit  in 
Deutschland  persönlich  mit  aller  Energie  betrieb,  hat  Alfonso 
jedoch  die  Mühe  gescheut  selbst  dahin  zu  kommen  und  sich 
krönen  zu  lassen5.  Er  gab  zwar  der  Gesandtschaft,  welche  ihm 
seine  erfolgte  Wahl  mitteilte,  ein  diesbezügliches  Versprechen 
und  erneuerte  es  auch  später  noch  wiederholt,  die  Zustände  in 

3  Vgl.  über  ihn  S.  93  f. 

4  Vgl.  S.  96. 

5  Wenn  Lope  ihn  (S.  204)  nach  Deutschland  reisen  läßt,  so  ist 
dies  unhistorisch. 
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seinem  eigenen,  von  den  Mauren  hart  bedrängten  Reich 
hinderten  ihn  jedoch  es  einzuhalten.  Obwohl  Alfonso  gleich 
nach  seinem  Regierungsantritt  die  Allianz,  welche  sein  Vater 
mit  dem  König  Ben-Alhamar  von  Granada  geschlossen,  er- 
neuert, mit  dessen  Hilfe  Xerez,  Arcos,  Medina  Sidonia  und 
Lebrija  eingenommen  und  die  Mauren  des  Algarve  besiegt 
hatte  (1254),  leisteten  ihm  verschiedene  Plätze,  auf  welche  er 
gegründete  Ansprüche  erhob,  noch  lange  Widerstand,  am  hart- 
näckigsten die  Stadt  Niebla,  welche  er  erst  in  diesem  Jahre, 
1257,  nach  neunmonatiger  schwerer  Belagerung  und  ver- 
zweifelter Verteidigung  durch  Aben-Mafod  (Ebn  Obeid)  unter- 
warf6. 

Beide  Wahlen  hatten  viel  Geld  gekostet.  Für  jene  Richards 
wurden  dem  Erzbischof  von  Köln  12.000  Mark,  jenem  von 
Mainz  8000  Mark,  den  beiden  Kurfürsten  von  Bayern,  Ludwig 
und  Heinrich,  die  gemeinsam  eine  Stimme  hatten,  18.000  Mark, 
jedem  andern,  der  für  ihn  stimmen  wollte,  8000  Mark  ge- 
boten —  von  sonstigen  wertvollen  Geschenken  zu  schweigen. 
Obwohl  Richard,  dank  der  geschickten  Ausbeutung  der  Blei- 
und  Zinkgruben  von  Cornwall  als  der  reichste  Fürst  der 
Christenheit  galt,  bezahlte  er  nicht  alle  diese  Auslagen  aus 
seiner  Tasche,  sondern  überließ  sie  großenteils  dem  Staate. 
Im  ganzen  soll  England  (nach  dem  Zeugnis  des  Matth.  Paris7) 
für  diese  Sache  8,150.000  Mark  ausgegeben  haben.  Alfonsos 
„Handsalben8"  werden  sogar  mit  20.000  Mark  pro  Stimme 
beziffert.  Schon  hier  fällt  es  auf,  daß  der  Böhmenkönig  Ottokar 
seine  Stimme  nacheinander  beiden  Kandidaten  gab  —  ein  Vor- 
gehen, welches  ihm  in  der  Folge  manchen  gerechten  Vorwurf 
eintrug. 

6  Vgl.  S.  94. 

7  Bei  Lorenz,  1.  c.  S.  160. 

8  Der  Ausdruck  stammt  aus  Ortokars  Reimchronik,  Kap.  103. 
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Obwohl  Richard  und  Alfonso  alle  Mittel  in  Bewegung 
setzten,  konnte  sich  Papst  Alexander  IV.  in  Anbetracht  der 
verworrenen  politischen  Verhältnisse  in  Italien  nicht  ent- 
schließen, einem  von  ihnen  die  Kaiserkrone  zu  verleihen. 
Ebenso  verhielt  sich  sein  Nachfolger  Urban  IV.  Ungeachtet 
aller  Vorstellungen  und  Ergebenheitsversicherungen  von  engli- 
scher wie  von  spanischer  Seite  vertröstete  die  Kurie  die  beiden 
„erwählten  Römischen  Könige"  von  Jahr  zu  Jahr  und  suchte 
ihre  Geduld  durch  beruhigende  Briefe  immer  weiter  zu  ver- 
längern. In  Deutschland  entwickelte  Richard  nach  wie  vor 
größeren  Eifer  als  sein  Gegner.  Er  geriet  zwar  (1258)  wegen 
der  Kostspieligkeit  seiner  Bemühungen  in  Widerspruch  mit 
dem  englischen  Parlament,  mußte  heimkehren,  kam  aber  1260 
abermals  nach  Deutschland,  um  seine  durch  den  Abgang  des 
Erzbischofs  Gerhard  von  Mainz  und  den  Tod  Konrads  von 
Köln  geschädigte  Stellung  zu  sichern.  Er  setzte  damals  Philipp 
von  Hohenfels  zu  seinem  Statthalter  ein.  Nach  längerer  Pause, 
die  er  zum  Teil  in  der  harten  Gefangenschaft  englischer 
Barone  verbrachte,  kam  er  dann  erst  wieder  im  August  1268 
für  ein  Jahr  nach  Deutschland,  wo  er  sogar  einen,  allerdings 
schwach  besuchten,  Reichstag  abhielt  und  Gesetze  gegen  die 
Raubritter  erließ. 

Alfonso  fand  auch  jetzt  keine  Zeit,  sich  persönlich  um  die 
Verhältnisse  in  Deutschland  zu  bekümmern,  was  umso  not- 
wendiger gewesen  wäre,  als  er  durch  den  Tod  des  Erzbischofs 
von  Trier  seine  Hauptstütze  daselbst  verloren  hatte  und  ein 
Teil  seines  Anhanges  zu  Richard  übergegangen  war.  Er 
suchte  daher  vor  allem  in  Italien  festen  Fuß  zu  fassen  und 
schloß  zu  diesem  Zwecke  Bündnisse  mit  Ezzelino  da  Romano 
und  Florenz,  doch  erstand  ihm  in  Manfred,  dem  Sohne 
Friedrichs  II.  und  der  Bianca  Lancia,  ein  mächtiger  Gegner. 
Überdies  erhoben  sich  im  Jahre  1261  neuerdings  die  Mauren 
der  spanischen  Grenzgebiete,  aufgewiegelt  von  seinem  Bundes- 
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genossen  Ben-Alhamar,  gegen  ihn.  Murcia,  Xerez,  Arcos, 
Medina  Sidonia,  Niebla  und  andere  Städte  des  Algarbe 
schlössen  sich  der  Bewegung  an  und,  ohne  daß  Alfonso  in  Ben- 
Alhamars  Bundestreue  den  geringsten  Zweifel  setzte,  wurden 
sogar  Unterhandlungen  mit  Marokko  angeknüpft,  dessen 
Herrscher  seine  Lanzenreiter  (ginetes)  den  europäischen 
Glaubensgenossen  zu  Hilfe  sandte.  Alfonsos  eigene  Brüder, 
die  Infanten  Don  Fadrique  und  Don  Enrique,  waren  an  diesen 
Umtrieben  nicht  unbeteiligt.  Zunächst  blieben  die  Mauren 
Sieger  (1262),  als  jedoch  mehrere  ihrer  Verbündeten  abfielen, 
Alfonso  die  Gegner  bei  Córdoba  und  Sevilla  besiegt  (1264), 
Cadiz  erobert  und  sein  Schwiegervater  König  Jaime  von 
Aragon  Murcia  eingenommen  hatte  (Februar  1266),  mußte 
sich  auch  Ben-Alhamar  ergeben.  Erst  jetzt  konnte  Alfonso 
seine  Bemühungen  um  die  Kaiserkrone  wieder  aufnehmen. 
Vergeblich  suchte  ihn  Klemens  IV.  durch  den  Erzbischof 
Remondo  von  Sevilla  zum  Verzicht  zu  bestimmen.  Als  dies  nicht 
gelang,  zog  auch  dieser  Papst  nach  dem  Beispiel  seiner  Vor- 
gänger die  Entscheidung  immer  weiter  hinaus.  Endlich,  zwei 
Jahre  nachdem  Manfred  bei  Benevent  gefallen  war,  1268,  teilte 
er  ihm  mit,  daß  ihm  eine  wichtige  Voraussetzung  zum  Kaiser- 
tum fehle,  die  bei  seinem  Gegner  Richard  zutreffe:  daß  Alfonso 
nämlich  nicht  in  Aachen  gekrönt  sei! 

Schon  damals  mochte  sich  der  junge  Böhmenkönig 
0 1 1  o  k  a  r  für  den  berechtigten  Anwärter  der  deutschen 
Kaiserkrone  halten.  Seine  Herrschaft  umfaßte  außer  Böhmen 
und  Mähren,  die  er  von  seinem  Vater  Wenzel  (gestorben  1253) 
ererbt  hatte,  auch  die  babenbergischen  Lande  Österreich  und 
Steiermark,  welche  seit  dem  Tode  Friedrichs  II.  des  Streitbaren 
(1246)  herrenlos  waren,  da  dieser  nur  Seitenverwandte  hatte. 
Unterstützt  von  ,  der  Kurie,  die  in  seiner  steigenden  Macht  ein 
Gegengewicht  gegen  jene  der  Staufer  sah,  legte  er  sich  schon 
1250  den  Titel  eines  Herzogs  von  Österreich  bei  und  nahm 
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1251  das  Land  selbst  in  Besitz,  wo  er  neben  Anerkennung 
allerdings  auch  manchen  Widerstand  fand.  Um  seinen  An- 
sprüchen einen  Rechtstitel  zu  verleihen,  heiratete  der  Zwei- 
undzwanzigj ährige  (1252)  die  wohl  doppelt  so  alte  Schwester 
Friedrichs  des  Streitbaren,  Margarete,  die  in  erster  Ehe 
mit  dem  hohenstaufischen  König  Heinrich  VII.,  dem  Sohne 
Friedrichs  IL,  vermählt  gewesen  war.  Um  Steiermark  hatte 
er  mit  Bela  IV.  von  Ungarn  einen  Kampf  zu  bestehen,  in 
welchem  er  es  zwar  vorübergehend  verlor  (Frieden  von  Preß- 
burg, 1254),  einige  Jahre  später,  nachdem  er  Belas  Nachfolger 
Stephan  V.  bei  Kroissenbrunn  geschlagen  hatte  (1260),  fiel  es 
ihm  aber  wieder  zu.  Im  Besitz  aller  dieser  Gebiete  trennte  sich 
Ottokar  (1261)  von  Margarete,  ließ  die  Ehe  unter  dem  Vor- 
wande,  daß  seine  Gattin  ehedem  Nonne  gewesen  sei,  für  nichtig 
erklären  und  heiratete  im  Oktober  desselben  Jahres  Kuni- 
gunde, eine  Enkelin  Belas  IV.,  die  Tochter  des  Bans  von 
Machow,  Rastislaw  von  Halics9.  Der  Papst,  dem  zu  Gefallen 
Ottokar  1254  (und  noch  1267)  einen  Kreuzzug  gegen  die 
heidnischen  Preußen  unternahm,  billigte  diese  Verbindung, 
und  Margarete  zog  sich  nach  Krumau  in  Böhmen  zurück,  wo 
sie  im  Jahre  1267  starb.  Nachdem  sich  Ottokar  (1262)  auf 
Grund  einer  sehr  unbestimmt  gehaltenen  Vollmacht  Richards 
das  Gebiet  von  Eger  angeeignet  hatte,  wurde  er  überdies 
noch  (im  Oktober  1268)  von  Ulrich  von  Sponheim  mit  Über- 
gehung von  dessen  eigenem  Bruder  zum  Erben  von  Kärnten 
und  der  dazugehörigen  Teile  von  Krain  eingesetzt.  Belas 
Nachfolger  Stephan  V.  und  Ladislaus  IV.  suchten  ihn  auch  an 
der  Besitzergreifung  dieser  Länder  zu  hindern  (1270),  aber 
vergeblich,  und  Ottokars  wiederholte  Einfälle  in  Ungarn 

9  Machow  ist  im  heutigen  nordöstlichen  Bosnien.  „Masow"  oder 
„Massovien",  wie  Grillparzer  schreibt,  ist  ein  Irrtum;  so  heißt  eine 
Landschaft  im  ehemaligen  Königreich  Polen  (Hauptstadt  Warschau), 
das  Land  der  Mazuren,  welche  die  Mazurka  tanzen. 
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hatten  zur  Folge,  daß  er  auch  noch  bedeutende  Gebiete  im 
Westen  dieses  Landes  an  sich  brachte. 

Damals  stand  Ottokar  auf  dem  Gipfel  seiner  Macht.  Er 
hatte  alle  seine  Nachbarn  gedemütigt  oder  sich  in  Freund- 
schaft verbunden.  Er  beherrschte  den  ganzen  Osten  Deutsch- 
lands vom  Erz-  und  Riesengebirge  bis  zur  Adria,  den  größten 
Teil  des  späteren  Zisleithanien.  Neben  Ottokars  Besitz  bestand 
das  „Reich"  nur  aus  den  Rheinlanden,  Franken,  Schwaben  und 
Bayern.  Er  hielt  dabei  die  Ruhe  im  Innern  mit  aller  Strenge 
aufrecht,  begünstigte  die  Kirche  und  fand  im  Bürgertum  eine 
Stütze  gegen  den  in  seinen  Rechten  gekränkten,  unzufriedenen 
Adel.  Dies  zeigen  seine  zahlreichen  Städtegründungen.  Der 
Fürst,  welcher  späteren  Generationen  als  ein  Hauptrepräsen- 
tant des  streitbaren  Tschechentums  galt,  begünstigte  als  Sohn 
einer  Deutschen,  der  Tochter  Philipps  von  Hohenstaufen,  mit 
allen  Kräften  die  Ausbreitung  des  deutschen  Elements,  die 
Einwanderung  deutscher  Bauern,  Bergleute  und  Kaufleute  in 
die  böhmischen  Länder.  Ackerbaukolonien,  Handelsverträge, 
Klostergründungen  geben  davon  in  gleicher  Weise  Zeugnis. 
Auch  deutschen  Dichtern  (dem  Tannhäuser,  dem  Bruder 
Wernher  u.  a.)  ließ  er  seine  Förderung  angedeihen,  wie  er 
überhaupt  einer  der  gebildetsten  Herrscher  seiner  Zeit  genannt 
werden  kann.  Sein  persönlicher  Charakter  hatte  neben  vielen 
glänzenden  Seiten  auch  manchen  Flecken  aufzuweisen.  Mit 
Tapferkeit  und  Freigebigkeit  gingen  bei  ihm  Schlauheit  und 
Tücke  oft  Hand  in  Hand.  Seine  offene  Empörung  gegen  seinen 
Vater  findet  zwar  in  der  mittelalterlichen  Geschichte  viele 
Gegenstücke10,  wird  dadurch  aber  nicht  lobenswerter.  Bekannt 
ist  seine  Vorliebe  für  Prunk  und  Pomp  der  Hofhaltung,  für 
glänzende  Festlichkeiten,  die  er  in  seiner  Residenz  zu  Prag 
und  an  anderen  Orten  abhielt.  Die  Zeitgenossen  schildern  ihn 

10  Man  vgl.  Ludwig  XI.  von  Frankreich  und  Sancho  III.  von 

Kastilien  (s.  S.  25). 
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als  einen  Mann  von  untersetzter,  stämmiger  Gestalt,  mit  breiter 
Brust.  Das  Gesicht,  in  dem  der  große  Mund  auffiel,  war 
dunkel  gefärbt11.  Einmütig  heben  sie  seine  große  Frömmigkeit 
hervor.  Der  Domherr  Franz,  dessen  Mitteilung  fast  in  alle 
Geschichtswerke  überging,  berichtet,  daß  Ottokar  sich  während 
der  vierzigtägigen  Fasten  täglich,  von  einem  einzigen  Diener 
begleitet,  in  die  Kirche  begab  und  dort  am  Boden  liegend,  in 
Tränen  aufgelöst,  betete.  Er  speiste  selbst  die  Armen  und  nahm 
zu  Ostern  persönlich  die  Fußwaschung  vor.  Gegen  Kirchen 
und  Klöster  übte  er  die  größte  Freigebigkeit.  Seine  erste  Ehe 
wurde  aus  politischen  Gründen  geschlossen.  Er  hatte  zu  jener 
Zeit  bereits  drei  uneheliche  Kinder,  einen  Sohn  Nikolaus  und 
zwei  Töchter.  Die  Mutter  war  angeblich  eine  Österreicherin 
aus  dem  Geschlechte  der  Kuenring.  Der  Umstand,  daß  Alex- 
ander IV.  diese  Kinder  auf  Ottokars  Ersuchen  wohl  legitimierte, 
sie  aber  von  der  Nachfolge  ausschloß,  war  mit  ein  Grund  für 
die  Trennung  Ottokars  von  Margarete.  Aber  auch  das  eheliche 
Verhältnis  zu  Kunigunde  scheint  bereits  frühzeitig  getrübt  ge- 
wesen zu  sein.  Die  Beziehungen  der  Königin  zu  Zawisch  von 
Rosenberg  (Falkenstein)  bestanden  lange  vor  Ottokars  Tode. 

Um  die  Kaiserkrone  bekümmerte  sich  Ottokar,  wenigstens 
äußerlich,  lange  Zeit  nicht.  Im  Jahre  1253  schwor  er  dem  von 
der  päpstlichen  Partei  erhobenen  Wilhelm  von  Holland  Ge- 
horsam, suchte  aber  nicht  um  Belehnung  an.  Die  Doppelwahl 
des  Jahres  1257  scheint  er  als  Tertius  gaudens  sogar  gefördert 
zu  haben,  um  Deutschland  zu  schwächen  und  seine  eigene 
Macht  zu  vergrößern.  Seine  Gesandten  traten  zuerst  der  Wahl 
Richards  bei  und  zwei  Monate  später  gab  er  dem  Erzbischof 
von  Trier  seine  Vollmacht  für  die  Wahl  des  kastilischen  Königs. 
Er  unterhielt  mit  keinem  der  beiden  weitere  Beziehungen,  wohl 

11  Juvenis  pulcher,  fusco  colore,  statura  mediocriter  longa,  pectore 
magno,  ore  ampio,  fortis,  sapiens,  eloquentia  sapientes  et  philosophos 
praecellens  (Fontes  II,  51 ;  bei  Lorenz,  1.  c.  S.  303). 
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aber  hintertrieb  er  1262  den  Plan  der  Kurfürsten,  die  Fremd- 
linge durch  den  jungen  Konradin,  den  Sohn  Konrads  IV.,  zu 
ersetzen.  Er  näherte  sich  dadurch  Richard  und  ließ  sich  von 
ihm,  allerdings  nur  brieflich,  mit  den  österreichischen  und 
böhmischen  Ländern  belehnen,  ohne  daß  dazu  die  Zustimmung 
der  Fürsten  eingeholt  wurde  (9.  August  1262).  Auch  eine 
Neuwahl,  die  nach  dem  Tode  Konradins  (1268)  von  den  Kur- 
fürsten beabsichtigt  war,  wußte  er  beim  Papst  zu  vereiteln. 

Eine  wesentliche  Veränderung  brachte  der  Tod  Richards  von 
Cornwall  (2.  April  1272)  mit  sich12.  Dieses  Ereignis  hatte  zu- 
nächst die  Folge,  daß  sich  Alfonso  nun  auch  der  Unterstützung 
Englands  —  Eduard  I.  war  sein  Schwager13  —  erfreute.  Er 
erneuerte  darum  seine  Vorstellungen  bei  dem  damaligen  Papst 
Gregor  X.  mit  allem  Nachdruck.  Zum  Unterschied  von  den 
früheren  Trägern  der  Tiara  wünschte  Gregor  selbst  sehnlichst 
ein  allseitig  anerkanntes  Reichsoberhaupt,  weil  er  sich  von 
diesem  die  Verwirklichung  seiner  Lieblingsidee,  eines  Kreuz- 
zuges, erwartete.  Allein  auch  er  sah  in  Alfonso  nicht  den 
richtigen  Mann,  um  in  Italien  den  Franzosen  gegenüber  das 
Gleichgewicht  aufrecht  zu  halten.  Er  wies  daher  Alfonsos 
Ansuchen,  ihn  als  den  alleinigen  Römischen  König  anzu- 
erkennen, damit  ab,  daß  seine  Ansprüche  durch  den  Tod 
Richards  keine  bessere  Begründung  erhalten  hätten.  Ebenso 
verhielt  sich  Gregor  gegenüber  den  Bewerbungen  Karls  von 
Sizilien  für  seinen  Neffen  Philipp  III.  von  Frankreich.  Als 
die  Kurfürsten  aber  die  Wahl  verzögerten,  drang  er  mit  aller 
Energie  auf  eine  Entscheidung  und  drohte,  unter  offenbarer 
Überschreitung  seiner  Machtsphäre,  dieselbe  eventuell  selbst 
mit  den  Kardinälen  zu  treffen.  Die  Nachricht,  daß  damals 
(1271)  der  Erzbischof  Engelbert  von  Köln  Ottokar  in  Prag 

12  Richard  starb  nach  längerer  Krankheit.  Die  Angabe  Lafuentes 
S.  24,  daß  er  im  Jahre  1271  ermordet  worden  sei,  ist  unrichtig. 
53  Vgl.  S.  95. 
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die  Krone  angetragen  habe,  beruht  wohl  auf  einem  Irrtum  und 
ist  nur  die  Wiederholung  einer  analogen  Behauptung,  die 
schon  im  Anschluß  an  die  Ereignisse  der  Jahre  1256/57  auf- 
tauchte. Sie  wurde  bereits  von  älteren  Historikern  (Fugger, 
Lambacher)  bestritten,  andere  übernahmen  sie  jedoch  nebst  der 
von  Aeneas  Silvius  überlieferten  hochmütigen  Antwort  Ottokars, 
daß  er  lieber  ein  reicher  König  sein  wolle  als  ein  armer  Kaiser, 
die  auch  in  Grillparzers  Drama  überging14. 

Unterdessen  einigten  sich  die  deutschen  Fürsten  auf  Be- 
treiben des  Erzbischo^s  Werner  von  Mainz  und  des  Pfalz- 
grafen Ludwig  endlich  soweit,  daß  sie  den  Grafen  Siegfried 
von  Anhalt  oder  dem  Grafen  Rudolf  von  Habsburg 
die  Krone  zusprechen  wollten.  Nach  kurzem  Schwanken  der 
Aussichten  obsiegte  Rudolf,  der  von  dem  einflußreichen  Burg- 
grafen Friedrich  von  Nürnberg,  dem  Hohenzollern,  gefördert 
wurde  und  dem  es  auch  zu  gute  kam,  daß  er  zwei  seiner 
Töchter  den  Kurfürsten  von  Sachsen  und  von  der  Pfalz  als 
Gattinnen  zugesagt  hatte.  (Tu,  felix  Austria,  nube.)  Man 
weiß  heute,  daß  Rudolf  zur  Zeit  seiner  Wahl  durchaus  nicht 
jener  arme  Graf  gewesen  ist,  den  der  Bettelsack  drückte,  wie 
Ottokar  und  nach  ihm  viele  sagten  und  wie  man  ihn  sich  lange 
Zeit  vorstellte.  Wenn  auch  nicht  einer  der  reichsten,  so  war  er 
doch  unstreitig  einer  der  mächtigsten  und  einflußreichsten 
Großen  des  Reiches.  Er  war  am  1.  Mai  1218  geboren,  damals 
also  55  Jahre  alt,  und  seit  1253  mit  Gertrud  Gräfin  von 
Hohenberg  verheiratet,  die  sich  als  Königin  aus  unbekannten 
Gründen  Anna  nannte  und  ihm  im  Laufe  einer  zwanzig- 
jährigen Ehe  neun  Kinder  geschenkt  hatte.  Wie  bei  Ottokar,  so 
hören  wir  auch  bei  Rudolf  von  unehelichen  Kindern  aus  der 
Zeit  vor  seiner  Eheschließung.  Rudolf  wird  als  groß,  schlank 
und  ziemlich  kahl  geschildert;  das  feine,  blasse,  bartlose  Ge- 

14  Vgl.  Grillparzers  Sämtliche  Werke,  5.  Ausgabe,  herausgegeben 
von  Aug.  Sauer,  VI.  Bd.,  S.  43,  63,  und  Klaar,  1.  c.  S.  48,  60. 


16 


König  Ottokar. 


sieht  erhielt  durch  den  stechenden  Blick,  die  starke  Adlernase 
und  die  unförmliche  Unterlippe  einen  nicht  immer  sympathi- 
schen und  gefälligen  Ausdruck.  Da  er  sich  schlicht  kleidete, 
nannte  man  ihn  geizig,  doch  war  er  auch  freigebig,  wenn  es 
galt  nach  außen  zu  glänzen.  Er  war  ein  tapferer  Krieger,  dabei 
ungewöhnlich  nüchtern  und  praktisch  und  nahm  stets  seinen 
Vorteil  wahr.  Dank  dieser  Anlage  hatte  er  während  des  Inter- 
regnums seine  Besitzungen  um  ein  Beträchtliches,  namentlich 
um  einen  großen  Teil  des  Kiburgischen  Erbes  und  die  Laufen- 
burgischen Güter  vergrößert,  wobei  er  allerdings  „Recht  mit 
Unrecht,  berechtigte  Besitznahme  mit  gewalttätiger  Annexion 
vermischte15".  Er  vereinigte  seitdem  mit  seinen  ausgedehnten 
Eigengütern  die  Grafschaftsrechte  im  Oberelsaß,  Aargau, 
Zürichgau  und  Thalgau,  beherrschte  also  fast  das  ganze  linke 
Rheinufer  von  den  Vogesen  bis  zum  Bodensee.  Ein  Patenkind 
des  „Antichrists"  Friedrich  IL,  den  er  in  seiner  Jugend  nach 
Italien  begleitet  hatte,  nahm  er  ursprünglich  eine  dem  Papst- 
tum und  der  Kirche  feindliche  Haltung  ein,  wußte  sich  dieser 
jedoch  in  der  Folge  zu  nähern.  Auch  er  galt  als  sehr  fromm 
und  als  besonderer  Verehrer  der  heiligen  Maria. 

Als  Anhänger  der  Staufer  dürfte  Rudolf  bei  der  Doppel- 
wahl des  Jahres  1257  für  Alfonso,  den  Enkel  Philipps  von 
Staufen,  eingetreten  sein.  Spätere  spanische  Historiker  (das 
Chronicon  de  Cárdena,  Jos.  Pellicer,  Ortiz  de  Zuñiga)  iassen 
Rudolf  sogar  an  der  Botschaft  teilnehmen,  welche  Alfonso  die 
Nachricht  von  seiner  Wahl  zum  deutschen  König  überbrachte, 
und  berichten,  daß  er  bei  dieser  Gelegenheit  von  Alfonso  zum 
Ritter  geschlagen  worden  sei  (1257).  In  der  Tat  wurde  er 
jedoch  schon  14  Jahre  früher  (1243)  zum  Ritter  geschlagen 
und  damit  ist  wohl  auch  die  erste  Nachricht,  die  in  Verbindung 
mit  der  zweiten  entstand,  in  das  Reich  der  Fabel  zu  ver- 

15  Redlich,  1.  c.  S.  105. 


Einleitung. 


17 


weisen16.  Auf  Irrtümern  beruhen  auch  alle  Angaben  habs- 
burgischer  Historiker  des  17.  und  18.  Jahrhunderts  von  einer 
früheren  Verbindung  Rudolfs  mit  Ottokar,  daß  er  einen  der 
Kreuzzüge  des  Böhmenkönigs  in  Preußen  (1254  oder  1267) 
mitgemacht,  daß  er  die  Schlacht  von  Kroissenbrunn  durch 
seine  wichtige  Mithilfe  entschieden17  und  daß  er  zwischen 
1255  und  1260  am  Hofe  Ottokars  geweilt  habe  und  von  diesem 
ausgezeichnet  und  zum  Hofmarschall  oder  Magister  curiae 
ernannt  worden  sei18.  Die  letztere  Frage  bewegte  die  Gemüter 
in  solchem  Maße,  daß  der  Jesuit  Fröhlich  noch  im  Jahre  1755 
über  sie  und  jene  des  Zelteinsturzes  eine  eigene  Untersuchung 
in  Dialogform  schrieb19. 

Als  am  29.  September  1273  die  Wahl  zu  Frankfurt  begann, 
entstand  über  die  siebente  Stimme  ein  Streit  zwischen  Böhmen 
und  Bayern,  der  ungeachtet  der  Proteste  des  Abgesandten 
Ottokars  (Bischof  Berthold  von  Bamberg)  damit  endete,  daß 
sie  dem  Herzogtum  Bayern  übertragen  und  von  dem  Pfalz- 
grafen Ludwig  und  seinem  Bruder  Heinrich  von  Niederbayern 
gemeinsam  ausgeübt  wurde,  wie  dies  schon  bei  der  Wahl 
Richards  geschehen  war.  Nach  dreitägigen  Verhandlungen 
wurde  Rudolf  von  dem  Pfalzgrafen  Ludwig,  der  die  Wahl  im 
Namen  aller  vollzog,  zum  König  proklamiert  (1.  Oktober). 
„Herr  Gott  im  Himmel,  sitze  fest,  sonst  nimmt  dir  dieser 

16  Redlich,  1.  c.  S.  80,  113,  747. 

17  Vgl.  die  Stellen  aus  Fugger,  Pesina  u.  a.  bei  Klaar,  1.  c.  S.  26  f. 

18  Arenpeck  bei  Pez,  Scriptores  rer.  Austriac,  II,  c.  1224  (1273). 

19  Dialogus  quo  disceptatur,  anne  Rudolf us  Habsburgicus  regi 
Bohemiae  Ottokaro  ab  obsequiis  fuerit  eundemque  tentorio  lapsili 
deluserit  (Wien  1755).  —  Grillparzer,  der  diese  Schrift  wie  auch  die 
von  Calles  in  seinen  Annales  Austriae  (1756  bis  1758)  gegen  sie 
vorgebrachten  Argumente  kannte,  läßt  seinen  Rudolf  dem  Ottokar 
nur  freiwillig  Kriegsdienste  geleistet  haben  („Als  freier  Krieger 
focht  ich  Eure  Schlachten,  Um  Lohn  nicht  und  den  Dank  selbst 
schenk'  ich  Euch";  1.  c.  VI,  41).  Vgl.  Redlich,  1.  c.  S.  744. 
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Rudolf  seinen  Platz!"  soll  damals  der  Bischof  Heinrich  von 
Basel  ausgerufen  haben.  Natürlich  hatte  Rudolf  den  Kurfürsten 
zuvor  alle  ihre  Rechte,  speziell  das  der  Zustimmung  zu  der 
Vergebung  der  Reichsgüter  durch  den  König  (Willebriefe), 
zusagen  und  auch  dem  Papst  manches  Zugeständnis  machen 
müssen,  sonst  hätte  dieser  sein  Wohlwollen  dem  böhmisch- 
österreichischen Herrscher  nicht  entzogen  und  es  dem  als  An- 
hänger der  Stauf  er  im  Jahre  1254  interdizierten  Rudolf  zu- 
gewendet. Als  ihm  der  Burggraf  Friedrich  von  Nürnberg  die 
Kunde  von  der  erfolgten  Wahl  vor  Basel  überbrachte20,  war 
daher  von  einer  Überraschung  bei  ihm  nicht  die  Rede.  Schon 
am  folgenden  Tage  (2.  Oktober)  hielt  er  seinen  Einzug  in 
Frankfurt,  am  24.  Oktober  wurde  er  zu  Aachen  vom  Erzbischof 
von  Köln  gekrönt.  Da  bei  der  darauffolgenden  feierlichen 
Fürstenbelehnung  das  Szepter  nicht  zur  Stelle  war,  verwendete 
Rudolf  ein  Kruzifix,  das  er  vom  Hochaltar  nahm21. 

Es  fehlte  nun  noch  der  letzte  Akt  der  Handlung,  die  Kaiser- 
krönung in  Rom.  Die  Zugeständnisse,  welche  Rudolf  der  Kurie 
auf  dem  Konzil  von  Lyon  (im  September  1274)  durch  seine 
Abgesandten,  den  Propst  Otto  von  St.  Guido,  den  Burggrafen 
Friedrich  von  Nürnberg  und  den  Grafen  Gottfried  von  Sayn, 
machen  ließ,  waren  derart,  daß  der  Papst  entschlossen  war, 
ihm  das  Imperium  zu  verleihen.  Daß  die  beiden  genannten 
Grafen  —  wie  Rudolf  selbst  wahrscheinlich  auch  —  des  Lesens 
und  Schreibens  unkundig  waren  und  kein  Latein  verstanden, 
tat  dem  Erfolg  dieser  Unterhandlungen  keinen  Eintrag22.  Die 

20  Die  Partei  des  Bischofs  Heinrich  (von  Neuenburg),  genannt 
die  P  s  i  1 1  i  c  h  e,  hatte  damals  jene  der  S  t  e  r  n  e  r  aus  der  Stadt 
vertrieben.  Rudolf  war  ein  Parteigänger  der  letzteren  und  belagerte 
Basel  im  Verein  mit  ihnen. 

21  Berichtet  von  Fugger,  Gerbert,  Calles,  Cuspinian  (vgl.  Klaar, 
1.  c.  S.  70).  Dieses  Detail  findet  sich  auch  bei  Grillparzer,  1.  c.  VI,  78. 

22  Redlich,  1.  c.  S.  176,  732. 
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Krönung  sollte  am  1.  November  1274  zu  Rom  stattfinden,  aber 
die  Wühlereien  Alfonsos  in  Oberitalien  und  Rudolfs  stete 
Geldverlegenheit  hinderten  ihn  an  der  Reise,  die  er  von  da  an 
immer  weiter  verschob  und  die  nicht  zu  stände  kam,  obwohl  der 
Papst,  besonders  seit  der  Zusammenkunft  mit  Rudolf  in  Lau- 
sanne (Herbst  1275),  bei  welcher  ihm  dieser  den  Kreuzzug 
versprach,  alles  tat,  um  ihm  die  Wege  in  Italien  zu  ebnen. 
Nach  dem  Tode  Gregors  entstanden  für  Rudolfs  Romfahrt 
neue  Schwierigkeiten,  da  sich  die  folgenden,  kurz  regierenden 
Päpste  (Innozenz  V.  1276;  Hadrian  V.  1276;  Johann  XXI. 
1276/77;  Nikolaus  III.  1277  bis  1280;  Martin  IV.  1281  bis 
1285)  wieder  in  den  Dienst  der  französischen  Politik  stellten. 
Unter  Honorius  IV.  (1285  bis  1287)  besserten  sich  zwar  die 
Aussichten  der  Romreise  wieder,  doch  verhinderten  sie  damals 
die  starke  Opposition  auf  dem  Konzil  von  Würzburg  (1287) 
und  die  Wirren  in  Toskana.  Auch  unter  dem  Pontifikat 
Nikolaus'  IV.  (1288  bis  1292)  scheint  Rudolf  diesen  Gedanken 
nicht  ganz  aufgegeben  zu  haben,  obwohl  er  den  Besuch  des 
Kaisers  beim  Papst  gerne  mit  der  Parabel  von  den  Tieren 
verglich,  die  sich  in  die  Höhle  des  Löwen  locken  ließen23.  So 
kam  die  Romfahrt  nicht  zu  stände  und  dem  ersten  Habsburger 
fehlte  die  höchste  Weihe  seines  Amtes.  Die  Ghibellinen  in 
Italien  machten  ihm  daraus  stets  einen  Vorwurf  und  Dante 
tadelt  deshalb  ihn  und  seinen  Sohn  Albrecht24. 

Rudolfs  Gegner  Alfonso  und  Ottokar  taten  vor  und  nach 
seiner  Wahl  ihr  Möglichstes,  um  ihre  Interessen  zu  wahren. 
Alfonso  wurde  in  seinen  Bemühungen  um  die  Kaiserkrone,  die 
ihm  so  sehr  am  Herzen  lag,  durch  die  Unruhen  in  seinem 

23  Vgl.  unten  Mexia,  fol.  310  b;  Redlich,  1.  c.  S.  709. 

24  Che  avete  tu  e  il  tuo  padre  sofferto 
Per  cupidizia  di  costa  distretti, 

Che  il  giardin  deW  imperio  sia  diserto. 

(Purg.  VI,  103  ff.) 
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eigenen  Lande  immer  mehr  behindert.  Trotzdem  ließ  er  sich 
von  seiner  Kaiserpolitik  so  weit  fortreißen,  daß  er  um  ihret- 
willen die  einheimischen  Angelegenheiten  bedenklich  vernach- 
lässigte, und  die  innere  Zerrüttung  am  Schlüsse  seiner  Re- 
gierung ist  zum  großen  Teil  darauf  zurückzuführen,  daß  er 
viele  Jahre  lang  dieser  Chimäre  nachgejagt  hatte.  Keineswegs 
verdient  er  den  Vorwurf  fauler  und  üppiger  Lebensführung, 
welchen  Dante  an  einer  Stelle  gegen  ihn  und  gegen  den  Sohn 
Ottokars  erhebt25.  Anfangs  1272  empörten  sich  in  Spanien  die 
stets  unzufriedenen  Ricoshombres  (Granden),  die  den  Zeit- 
punkt für  geeignet  hielten,  um  sich  einiger  Verpflichtungen 
des  Vasallendienstes  zu  entledigen  und  gegen  den  ihnen  un- 
leidlichen Steuerdruck  und  gewisse  Beamtenschikanen  zu 
protestieren.  Ihr  Führer  war  der  Graf  Don  Ñuño  Gon- 
zalez de  Lara,  dessen  Macht  und  Ansehen  Alfonso  selbst 
in  sehr  unvorsichtiger  Weise  gestärkt  hatte.  Zu  ihnen  gesellte 
sich  diesmal  ein  anderer  Bruder  des  Königs,  der  Infant  Don 
Felipe,  der  ehemals  Erzbischof  von  Sevilla  gewesen  war, 
den  geistlichen  Stand  aber  verlassen,  die  Prinzessin  Christine 
von  Norwegen  und  nach  deren  Tod  eine  Schwester  Don  Ñuños 
geheiratet  hatte.  Don  Felipe  setzte  sich  mit  Ben-Alhamar  von 
Granada  und  mit  Jacub  Abu-Yussüf  von  Marokko  ins  Ein- 
vernehmen (Februar  1272).  Diese  Umtriebe  kamen  dem  König 
durch  einige  kompromittierende  Briefe  des  letzteren  an  die 
Verschworenen  zur  Kenntnis,  die  Fernán  Gudiel  einem  Schild- 
knappen Don  Ñuños  abgenommen  hatte.  Die  Rebellen  trugen 
dem  König  ihre  Wünsche,  die  sie  in  einer  Zusammenkunft  zu 
Lerma  formuliert  hatten,  bei  der  Versammlung  der  Cortes  zu 
Burgos  vor  und  führten  bei  dieser  Gelegenheit  auch  über  seine 

25  Vedrassi  la  lussuria  e'l  viver  molle 

Di  quel  di  Spagna  e  di  quel  di  Buemme, 
Che  mal  valor  non  conobbe,  né  volle. 

(Parad.  XIX,  124 ff.) 
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Kaiserpolitik  Klage,  die  kostspielig  sei  und  zur  Vernach- 
lässigung der  Interessen  seines  eigenen  Landes  führe.  Ihre 
Beschwerden  wurden,  insoweit  ihnen  eine  rechtliche  Grundlage 
zukam,  damals  vom  König  und  von  den  Cortes  bewilligt. 
Dessenungeachtet  erhoben  sie  jedoch  bald  weitere,  und  als 
Alfonso  diese  ablehnte,  traten  sie  offen  in  die  Dienste  des 
Königs  von  Granada  und  es  kam  zum  Krieg.  Bald  darauf 
starb  Ben-Alhamar  und  sein  Sohn  Mohammed  II.  (El-Fakih) 
trat  an  seine  Stelle.  Obwohl  Alfonso  an  seinem  Schwiegervater 
Jaime  von  Aragon  einen  Verbündeten  hatte  und  Abu-Yussuf 
verhindert  wurde,  den  Rebellen  Beistand  zu  leisten,  mußte 
Alfonso  diesen  manche  Zugeständnisse  machen.  Die  Unter- 
handlungen zu  Córdoba  führten  zu  einer  Unterwerfung  des 
Königs  von  Granada  (1274),  die  sich  jedoch  in  der  Folge 
nicht  als  verläßlich  erwies. 

Unterdessen  verlor  Alfonso  die  Kaiserkrone  nicht  aus  den 
Augen.  Als  sich  Gregor  zum  Konzil  nach  Lyon  begab  (1273), 
bat  ihn  der  König  abermals  um  eine  Zusammenkunft,  die  der 
Papst  aber,  wenigstens  vorläufig,  nicht  bewilligte.  Um  seinen 
Ansprüchen  größeren  Nachdruck  zu  verleihen,  suchte  Alfonso 
seinen  Anhang  in  Oberitalien  zu  vergrößern,  wo  sich  die 
Ghibellinen  von  seinem  „mächtigen  Schilde26"  Hilfe  gegen  Karl 
von  Anjou  versprachen.  Sein  eifrigster  Parteigänger  war  dort 
der  Marquis  Wilhelm  von  Montferrat.  Alfonso  sandte  damals 
spanische  Truppen  nach  Genua  und  brachte  noch  mehrere 
norditalienische  Städte  auf  seine  Seite.  Dennoch  beharrte  der 
Papst  bei  seiner  deutschen  Politik  und  behandelte  die  Gesandt- 
schaft, welche  Alfonso  nach  Lyon  schickte  —  sie  bestand  aus 
dem  Bischof  Melendo  von  Astorga,  dem  Dominikaner  Ademar 
und  dem  Notar  Magister  Ferrando  —  sehr  ungnädig.  Er 

26  Sotto  la  protezion  del  grande  scudo 
In  che  soggiace  il  leone  e  soggioga. 

(Dante,  Parad.  XII,  53  f.  —  Vgl.  S.  94.) 
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ermahnte  den  König  zum  Verzicht  und  sagte  ihm  für  diesen 
Fall  den  kirchlichen  Zehnten  seines  Reiches  für  den  Kampf 
gegen  die  Sarazenen  in  Afrika  zu.  Die  Zusammenkunft,  welche 
er  ihm  für  einen  späteren  Zeitpunkt  bewilligt  hatte,  fand 
endlich  im  Frühjahr  1275  zu  Beaucaire  in  der  Provence  statt. 
Sie  hatte  das  Ergebnis,  daß  Alfonso,  dem  der  Papst  abermals 
die  Aussichtslosigkeit  seiner  Bemühungen  vorstellte,  wenigstens 
zum  Scheine  von  seinen  Ansprüchen  abging  und  unter  Zorn- 
ausbrüchen27 auf  dieselben  gegen  den  erwähnten  Zehnten  ver- 
zichtete. Seine  Aussichten  auf  die  Kaiserkrone  waren  damals 
in  der  Tat  nur  mehr  sehr  geringe.  Die  Unterstützung  von 
englischer  Seite,  deren  er  sich  seit  dem  Tode  Richards  erfreut 
hatte,  war  ihm  verloren  gegangen,  seit  eine  Heirat  zwischen 
Rudolfs  Sohn  Hartmann  und  einer  Tochter  König  Eduards 
geplant  war.  Nur  in  Oberitalien  besaß  er  noch  immer  einen 
bedeutenden  Anhang.  Vergeblich  schleuderte  Gregor  den 
Bannfluch  gegen  den  Marquis  von  Montferrat  und  alle,  die  zu 
ihm  hielten.  Da  auch  die  Bitte  des  Papstes,  Rudolf  möge  eine 
Armee  nach  Oberitalien  senden  (1274)  erfolglos  blieb,  konnte 
der  Spanier  dort  noch  einige  Zeit  seine  Stellung  behaupten. 
Ungeachtet  der  Warnungen  des  Erzbischofs  von  Sevilla  be- 
diente er  sich  auch  weiterhin  des  Titels  und  der  Embleme  des 
Römischen  Reiches.  Erst  nach  der  Besiegung  Ottokars  wurde 
Rudolf  auch  in  Italien  allgemein  anerkannt. 

Für  die  Mauren  war  die  Abreise  des  Königs,  der  seinen 
ältesten  Sohn,  den  Infanten  Don  Fernando  de  la 
C  e  r  d  a28,  zum  Statthalter  eingesetzt  hatte,  das  Signal  zu  einer 

27  Bufaba  de  cor  age,  sagt  Mariana,  Historia  general  de  España 
XIII,  22;  Ausgabe  von  1719,  V,  S.  181. 

28  Alfonso  war  seit  1246  mit  Violante,  einer  Tochter  des 
Königs  Jaime  I.  von  Aragon,  vermählt.  Da  diese  Ehe  lange  ohne 
Kindersegen  blieb,  wollte  sie  der  König  trennen  lassen  und  die 
Prinzessin  Christine  von  Norwegen  heiraten,  kam  aber  davon  wieder 
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neuerlichen  Erhebung  gewesen.  Kaum  hatte  er  das  Land  ver- 
lassen (April  1275),  so  rief  der  König  von  Granada  ohne 
Rücksicht  auf  seine  eben  erfolgte  Unterwerfung  seinen  Ver- 
bündeten Abu-Yussüf  abermals  nach  Spanien.  Dieser  landete 
mit  einer  Flotte  in  Tarifa  in  Algeciras  und  die  maurischen 
Truppen  zogen  in  drei  großen  Massen  gegen  Sevilla,  Jaen 
und  Córdoba  heran29.  An  der  Grenze  trat  ihnen  Don  Ñuño 
de  Lara  entgegen,  der,  seit  Alfonso  den  Ansprüchen  der 
Rebellen  nachgegeben,  nicht  mehr  auf  maurischer  Seite  stand. 
Es  kam  zur  Schlacht,  in  welcher  die  Christen  unterlagen  und 
Don  Ñuño  selbst  den  Tod  fand.  Abu-Yussüf  schickte  seinen 
Kopf  als  Trophäe  an  König  Mohammed.  Auf  die  Nachricht 
von  dieser  Niederlage  eilte  der  Infant  Don  Fernando  von 
Burgos  aus  mit  seinem  Heere  herbei,  erkrankte  jedoch  in  Villa 
Real  (dem  heutigen  Ciudad  Real)  und  starb  nach  wenigen 
Tagen  (August  1275)  mit  Hinterlassung  zweier  Söhne  in 
zartem  Alter,  die  ihm  seine  Gattin  Doña  Blanca,  eine 
Tochter  Ludwigs  IX.  (des  Heiligen)  von  Frankreich  geboren 
hatte30.  Sterbend  legte  er  dem  Sohne  Don  Ñuños  ans  Herz, 
dafür  zu  sorgen,  daß  sein  ältester  Sohn  Alfonso  (de  la  Cerda) 
die  Krone  erbe.  Er  mochte  die  Verwirrungen  vorausahnen,  die 
sein  Tod  zur  Folge  hatte.  Als  er  die  Augen  geschlossen,  nahm 

ab  und  letztere  wurde  die  Gattin  seines  Bruders,  des  Infanten  Don 
Felipe  (vgl.  S.  96).  Seit  1256  gebar  die  Königin  Violante  in  rascher 
Folge  zehn  Kinder.  —  Cerda  heißt  im  Spanischen  „Roßhaar", 
„Borste".  Der  Infant  (geboren  1256)  erhielt  diesen  Beinamen,  weil 
er  mit  einem  langen  Haar  auf  der  Brust  zur  Welt  kam.  Der  Name 
blieb  seinen  Nachkommen,  unter  welchen  die  Herzoge  von  Medina- 
Celi  die  erste  Stelle  einnehmen. 

29  Vgl.  zu  dem  Folgenden  S.  205. 

30  Die  Hochzeit  fand  am  30.  November  1269  zu  Burgos  statt. 
Der  Bräutigam  zählte  damals  kaum  14  Jahre.  Die  Ehepakten  waren 
schon  drei  Jahre  früher,  am  28.  September  1266  zu  Saint-Germain- 
en-Laye  abgeschlossen  worden.  Vgl.  S.  95. 
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alsogleich  sein  Bruder,  der  Infant  Don  Sancho,  den  Titel 
eines  Thronfolgers  an,  stellte  sich,  um  seinen  Ansprüchen  eine 
innere  Berechtigung  zu  geben,  an  die  Spitze  des  Heeres,  erlitt 
aber  bei  Ecija  eine  schwere  Niederlage,  die  ihn  18.000  Streiter 
kostete.  Unterdessen  lieferte  auch  der  Infant  Don  Sancho 
von  Aragon,  Erzbischof  von  Toledo,  ein  Bruder  der 
Königin  Violante  und  Schwager  Alfonsos,  ohne  Sukkurs  von 
seinem  Neffen  abzuwarten,  dem  Feinde  bei  Jaen  eine  Schlacht 
und  fand  in  den  Kämpfen  den  Tod.  Die  Mauren  verstümmelten 
seinen  Leichnam  in  barbarischer  Weise.  Einen  Tag  später 
langte  Lope  Diaz  de  Haro  mit  den  Hilfstruppen  an  und  zwang 
die  Feinde  zum  Rückzug. 

Alfonso,  der  auch  nach  der  Zusammenkunft  von  Beaucaire 
ganz  von  seinen  imperialistischen  Plänen  erfüllt  war  und  seine 
Angelegenheiten  in  der  Lombardei  betrieb,  ließ  sich  durch  die 
Nachricht  von  dem  Tode  seines  Erstgeborenen  nicht  zur  Heim- 
kehr bewegen  und  trat  erst  auf  die  Kunde  von  weiteren  großen 
Plünderungen  der  Feinde,  von  dem  Falle  von  Algeciras  und 
dem  Tode  Don  Ñuños  die  Rückreise  an.  Am  1.  Jänner  1276 
war  er  wieder  in  Alcalá.  Die  Mauren  waren  damals  zurück- 
gedrängt, Abu-Yussüf,  dessen  Angriffe  auf  Sevilla  erfolglos 
geblieben  waren,  hatte  das  Land  verlassen  und  der  König  von 
Granada  bat  um  einen  zweijährigen  Waffenstillstand.  Die 
Situation  hatte  sich  also  entschieden  gebessert,  aber  das  Ge- 
schehene wie  auch  die  folgenden  Ereignisse  mochten  Alfonso 
deutlich  erkennen  lassen,  wie  verfehlt  es  war,  das  eigene  Reich 
.um  einer  Chimäre  willen  zu  vernachlässigen.  Es  erhoben  sich 
nun  langwierige  Streitigkeiten  um  die  Thronfolge  zwischen 
dem  Infanten  Don  Sancho,  der  als  Retter  des  Landes  Anspruch 
auf  die  Krone  erhob,  und  den  Anhängern  des  verstorbenen 
Infanten  Don  Fernando  de  la  Cerda,  welche  die  Rechte  von 
dessen  beiden  Söhnen  Alfonso  und  Fernando  verfochten.  Auf 
Bitten  Don  Sanchos  ging  Alfonso  von  der  in  seinen  eigenen 
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Partidas31  normierten  Erbfolge  der  Primogenitur  ab  und 
setzte  Sancho  zu  seinem  Nachfolger  ein  (1276).  Daraufhin 
brachte  die  Königin  Violante,  in  deren  Obhut  sich  die  beiden 
jungen  Prinzen  befanden,  dieselben  heimlich  zu  ihrem  Bruder 
Pedro  III.,  der  damals  bereits  den  Thron  von  Aragon  bestiegen 
hatte,  wobei  sich  ihr  auch  Doña  Blanca,  die  Witwe  Don  Fer- 
nandos, anschloß.  Dieser  Schritt  der  beiden  Frauen  erbitterte 
Alfonso  in  solchem  Maße,  daß  er  seinen  eigenen  Bruder  Don 
Fadrique  und  Simon  Ruiz  de  los  Cameros,  die  jenen  bei  der 
Flucht  behilflich  gewesen  waren,  töten  ließ.  Ersterer  wurde  zu 
Treviño  erdrosselt,  letzterer  zu  Logroño  verbrannt.  Als  Doña 
Blanca  über  die  ihren  Kindern  zugefügte  Unbill  bei  ihrem 
Bruder  Philipp  dem  Kühnen  Klage  führte,  drohte  sogar  ein 
Krieg  mit  Frankreich,  der  nur  durch  die  Vermittlung  des 
Papstes  abgewendet  wurde.  Zu  allem  übrigen  suchten  sich 
natürlich  auch  die  Mauren  von  Granada  die  verworrenen  Ver- 
hältnisse zu  nutze  zu  machen,  indem  sie  im  Verein  mit  Abu- 
Yussüf  verheerend  in  die  Gebiete  von  Xerez,  Sevilla  und  Archi- 
dona  einfielen  (Sommer  1277).  Und  als  sich  Alfonso,  um  einen 
Ausgleich  herbeizuführen,  geneigt  zeigte,  Murcia  den  Cerdas 
zu  überlassen,  verwandelte  sich  der  traurige  Familienzwist  im 
kastilischen  Königshause  schließlich  noch  in  einen  Kampf 
zwischen  Vater  und  Sohn.  Es  kam  darauf  zur  offenen  Empörung 
Sanchos,  auf  dessen  Seite  Aragon,  Granada  und  Portugal 
standen.  In  seiner  Bedrängnis  rief  der  christliche  König 
Alfonso  nun  selbst  den  König  von  Marokko  zu  Hilfe  und  be- 
lagerte mit  ihm  den  Infanten  Sancho  in  Córdoba.  Im  letzten 
Augenblick  ließen  ihn  jedoch  die  schwarzen  Bundesgenossen 
im  Stich,  Alfonso  verfluchte  und  enterbte  seinen  ungeratenen 
Sohn  und  setzte  die  Cerdas  zu  seinen  Nachfolgern  ein.  Nach 
ihnen  sollte  die  spanische  Krone  an  die  französische  Dynastie 
übergehen.  Als  er  bald  darauf  (4.  April  1284)  zu  Sevilla, 
81  Vgl.  S.  93. 
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erst  62  Jahre  alt,  aber  völlig  gebrochen,  starb,  ging  man 
jedoch  über  dieses  Testament  hinweg,  und  Sancho,  dem  er 
sterbend  verziehen  hatte,  bestieg  den  Thron.  Er  führt  in  der 
Geschichte  den  Beinamen  des  Tapferen  (El  Bravo).  Sancho 
hatte  während  seiner  kurzen  Regierung  den  Thron  nicht  nur 
gegen  die  Ansprüche  Alfonso  de  la  Cerdas,  sondern  auch  gegen 
diejenigen  seines  eigenen  Bruders,  des  Infanten  Don  Juan,  zu 
verteidigen,  der  sich  gleichfalls  der  Unterstützung  Frankreichs 
erfreute.  Aber  auch  noch  unter  Ferdinand  IV.  wirkten  die  un- 
seligen Zwistigkeiten,  welche  die  letzten  ^Regierungsjahre 
Alfonsos  erfüllt  hatten,  wie  ein  nicht  enden  wollender 
Fluch  fort. 

Das  Schicksal  dieses  hochgebildeten  Monarchen,  der  vor 
allem  ein  Mann  der  Wissenschaft  war,  in  seiner  Politik  fern- 
liegenden Idealen  nachstrebte,  darüber  die  nächsten  prakti- 
schen Ziele  vernachlässigte  und  schließlich  von  seinem  eigenen 
Sohne  des  Thrones  entsetzt  wurde,  hat  damals  und  später  viele 
Teilnahme  gefunden.  Mariana  sagt,  der  Tod  sei  für  ihn  eine 
Erlösung  nach  so  großen  Leiden  gewesen32.  Allerdings  be- 
tonen die  Historiker  auch,  daß  er  sein  Unglück  zum  Teil  selbst 
verschuldet  habe  und  daß,  abgesehen  von  der  gelehrten  Rich- 
tung seines  Geistes,  sein  persönlicher  Charakter,  seine  Unbe- 
ständigkeit, seine  Härte,  seine  Falschheit  und  sein  Geiz  die 
Ursachen  waren,  warum  er  die  Gunst  des  Volkes  wie  auch  der 
Großen  verlor33.  Wenn  er  gelernt  hätte,  für  sich  selbst  weise 
zu  sein,  und  die  Gaben  seines  Geistes  durch  diese  Fehler  nicht 

32  Que  fue  algún  alivio  de  tan  grandes  males  (1.  c.  XIV,  7,  S.  255). 

33  Don  Alonso,  rey  de  Castilla,  era  persona  de  alto  ingenio  pero 
poco  recatado,  sus  orejas  sobervias,  su  lengua  desenfrenada;  mas 
a  proposito  para  las  letras  que  para  el  govierno  de  los  vasallos, 
contemplava  el  cielo  y  mirava  las  estrellas,  mas  en  el  entretanto 
perdió  la  tierra  y  el  reyno.  (Mariana,  1.  c.  XIII,  20,  S.  156;  vgl. 
S.  74,  165,  219)  —  Über  seine  Geldgier  und  seinen  Geiz  XIII,  11, 
S.  90,  und  XIV,  7,  S.  257.  Vgl.  S.  91. 
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verringert  hätte,  so  wäre  er  ein  großer  und  glücklicher  König 
geworden.  So  aber  seien  seine  Schicksale  und  Taten  zwar  durch 
ihre  Wechselfälle  bedeutsam  und  müßten  Erstaunen  erregen, 
gereichten  ihm  aber  nicht  zum  Lob  und  zur  Ehre34.  Bemerkens- 
wert ist,  daß  ihn  seine  Beschäftigung  mit  den  exakten  Wissen- 
schaften und  sein  Verkehr  mit  maurischen  Gelehrten  auch  in 
den  Verdacht  der  Irreligiosität  brachten.  Der  ihm  mit  Unrecht 
beigelegte  Ausspruch,  daß,  wenn  Gott  ihn  bei  der  Schöpfung 
der  Welt  zu  Rate  gezogen  hätte,  vieles  besser  geworden  wäre, 
wurde  ihm  von  frommen  Gemütern  noch  nach  einem  halben 
Jahrtausend  sehr  verübelt35. 

Wie  der  König  von  Kastilien,  so  erhob  auch  O  1 1  o  k  a  r 
beim  Konzil  von  Lyon  (1273)  Vorstellungen  gegen  die  Wahl 
Rudolfs.  Nachdem  er  darauf  hingewiesen,  daß  er  selbst  von 
der  Teilnahme  an  dem  Wahlakt  widerrechtlicher  Weise  aus- 
geschlossen worden  sei,  sandte  er  durch  die  Bischöfe  Bruno 
von  Olmütz  (Graf  von  Schaumburg)  und  Wernhart  von 
Seckau  eine  meisterhaft  gearbeitete  Denkschrift  an  das  Konzil 
(16.  Dezember  1273),  in  welcher  er  auch  kirchenpolitische 
Argumente  zu  seinen  Gunsten  und  gegen  Rudolf  ins  Treffen 
führte.  Trotzdem  blieb  seinen  Bevollmächtigten  nichts  übrig, 
als  Rudolf  im  Namen  ihres  Auftraggebers  anzuerkennen. 
Allerdings  stellte  sich  Ottokar  auf  den  Standpunkt,  daß 
er  dies  nur  tue,  wenn  ihm  sein  ganzer  Besitzstand  garan- 
tiert werde.  Ottokar  suchte  in  der  Folge  mit  Alfonso  in 
Oberitalien  gemeinsame  Sache  zu  machen,  doch  lehnte 
Gregor   seine    Einmischung    in    die    Angelegenheiten  der 

34  Mariana,  1.  c.  XIV,  7,  S  .257;  XIII,  9,  S.  73  {tienen  mas  de 
maravilla  que  de  honra  y  loa). 

35  Mondéjar,  1.  c.  S.  637  bis  648.  —  Vgl.  übrigens  die  Äußerung 
eines  H and werksbur sehen  bei  Heine:  „Der  liebe  Gott  hat  die  Welt 
in  sechs  Tagen  erschaffen,  aber  sieh'  einmal,  es  ist  auch  eine  Arbeit 
darnach!"  (Die  romantische  Schule  III,  1.) 
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Halbinsel  sowie  eine  Vermittlung  zwischen  ihm  und  Rudolf 
energisch  ab. 

Während  der  neue  Kaiser  von  Alfonsos  Seite  keine  be- 
sondere Gefahr  zu  befürchten  schien,  hielt  er  es  von  Anfang 
an  für  geboten,  gegen  Ottokar  mit  aller  Schärfe  vorzugehen. 
Schon  auf  dem  Reichstag  von  Nürnberg  (11.  November  1274), 
der  ein  Jahr  nach  seiner  Thronbesteigung  stattfand,  führte  er 
vor  dem  Pfalzgrafen  als  dem  gesetzlichen  Richter  Klage  gegen 
den  Böhmenkönig,  weil  dieser  über  Jahr  und  Tag  die  Be- 
lehnung nicht  eingeholt  habe,  ließ  ihn  aller  Rechte  verlustig, 
seine  Besitzungen  sämtlich  als  heimgefallen  erklären  und  ihn 
auf  den  folgenden  23.  Jänner  nach  Würzburg  vorladen. 
Als  Ottokar  auch  hier  nicht  erschien,  gab  man  ihm  für  Mitte 
Mai  einen  neuerlichen  Termin  nach  Augsburg.  Ottokar  leistete 
auch  dieser  Ladung  nicht  Folge,  sandte  aber  an  seiner  Statt 
den  Bischof  Wernhart  von  Seckau,  der  bei  dieser  Gelegenheit 
Rudolfs  Wahl  neuerdings  heftig  anfocht.  Auf  Rudolfs  letzten 
Vermittlungsversuch  durch  den  Burggrafen  Friedrich,  den  er 
zu  Ottokar  nach  Wien  entsandte,  erklärte  dieser,  er  sei  nicht 
gesonnen,  seine  großen,  schönen,  wohlerworbenen  Gebiete 
„nach  Schwaben  zu  schicken".  Die  Folge  war,  daß  daraufhin 
die  siebente  Kurstimme  Bayern  endgültig  zugesprochen  wurde. 
Ottokar  wurde  nun  auch  der  im  Interregnum  okkupierten 
Länder  verlustig  erklärt  und  über  ihn  und  seine  Anhänger 
bis  auf  weiteres  die  (provisorische)  Reichsacht  verhängt 
(24.  Juni  1275).  Mit  Kärnten  und  den  dazugehörigen  Gebieten 
wurde  schon  früher  Philipp,  der  von  Ottokar  verdrängte 
Bruder  des  letzten  Herzogs  Ulrich,  belehnt. 

Der  Krieg  war  unvermeidlich.  Die  Kräfte  der  Gegner 
schienen,  wenigstens  zu  Anfang,  sehr  ungleich  verteilt,  und 
Rudolf  war,  trotz  kaiserlicher  Autorität,  entschieden  der 
Schwächere.  Seine  Geldmittel  waren  im  Vergleich  mit  jenen 
Ottokars  gering  und  er  konnte  nur  auf  wenige  Verbündete 
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zählen.  Wir  finden  auf  seiner  Seite  von  geistlichen  Fürsten  nur 
den  Erzbischof  Werner  von  Mainz  und  die  süddeutschen  Erz- 
bischöfe;  von  weltlichen  Fürsten  den  Pfalzgrafen  Ludwig,  der 
jetzt  sein  Schwiegersohn  war  und  dem  er  auch  die  ganze  Erb- 
schaft Konradins  überlassen  hatte,  den  Burggrafen  Friedrich 
von  Nürnberg,  einige  Grafen  aus  Süd-  und  Mitteldeutschland, 
Meinhard  von  Tirol  und  Albrecht  von  Görz.  Alle  anderen 
hielten  offen  zu  Ottokar  oder  schlössen  sich  doch  wenigstens 
nicht  an  Rudolf  an.  Dieser  richtete  daher  von  Anfang  an  sein 
Bestreben  darauf,  Ottokars  Macht  in  seinem  eigenen  Lande 
zu  untergraben.  Er  traf  zu  diesem  Zwecke  mit  dem  Erzbischof 
Friedrich  von  Salzburg  und  den  Bischöfen  von  Passau  und 
Regensburg  das  Abkommen  zu  Hagenau  und  suchte  auch  den 
.österreichischen  Adel  auf  seine  Seite  hinüberzuziehen.  Aber 
Ottokar  dämpfte  die  durch  Rudolfs  Wühlarbeit  allent- 
halben hervorgerufenen  Aufstände,  marschierte  in  die  be- 
treffenden Gebiete  ein,  erhob  Geiseln,  zerstörte  Burgen,  ging 
gegen  die  Bischöfe  mit  der  Temporaliensperre  vor  und  zwang 
auch  Friedrich  von  Salzburg  zur  Unterwerfung.  Die  Stadt 
Wien  ließ  er  stark  befestigen.  Die  Gefahr,  welche  ihm  von  Seite 
Ungarns  drohte,  beseitigte  er  durch  einen  Vertrag  mit  dem 
jungen  König  Ladislaus  IV.,  durch  welchen  den  Ungarn  jede 
Verbindung  mit  Rudolf  verboten  wurde  (1275).  Dennoch  blieb 
das  Verhältnis  zu  Ungarn  bei  der  dort  herrschenden  Unord- 
nung ein  unsicheres,  wie  sich  alsbald  zeigte. 

Am  24.  Juni  1276  erklärte  Rudolf  seinem  Gegner  den  Krieg 
und  verhängte  über  ihn  und  seine  Anhänger  die  definitive 
Reichsacht.  Nach  dem  Plan  des  Erzbischofs  von  Salzburg 
sollten  sich  Rudolf  und  der  Pfalzgraf  von  Nürnberg  aus  gegen 
Böhmen,  Meinhard  und  Albrecht  gegen  Kärnten,  Krain  und 
Steiermark  wenden.  Ottokar  zog  sein  Heer  bei  Tepl  zusammen. 
Er  fühlte  sich  dem  Feinde  überlegen  und  sah  seinen  Angriffen 
mit  Ruhe  entgegen.  Wir  hören,  daß  er  sich  den  Vergnügungen 
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der  Jagd  und  des  Hof  lebens  ungestört  hingab36.  Die  Sache  des 
Kaisers  gestaltete  sich  aber  wesentlich  günstiger,  als  Ottokars 
Verbündeter  Heinrich  von  Niederbayern  zu  Rudolf  abfiel. 
Dieser  gab  nun  den  ursprünglichen  Feldzugsplan  auf, 
schwenkte  nach  Süden  und  rückte  über  Regensburg,  Passau, 
Linz  und  Enns,  welche  Städte  er  sämtlich  einnahm,  gegen 
Wien  vor.  Zahlreiche  Überläufer  von  Ottokars  österreichischen 
Vasallen  verstärkten  sein  Heer  und  am  18.  Oktober  stand  er 
vor  den  Mauern  der  babenbergischen  Hauptstadt.  Ludwig 
nahm  zwar  Klosterneuburg  ein,  aber  Wien  selbst  hielt  treu  zu 
Ottokar,  der  ihm  viel  Gutes  erwiesen  hatte.  Unterdessen 
drangen  Meinhard  und  Albrecht  in  Kärnten  und  Steiermark 
vor  und  vertrieben  Ottokars  Statthalter  Milota  von  Dieditz. 
Als  Ottokar  zum  Entsätze  Wiens  herbeieilte,  war  ihm  der 
Donauübergang  bei  Linz  schon  verlegt  und  er  konnte  nur  mit 
erheblicher  Verzögerung  über  den  nördlichen  Teil  Nieder- 
österreichs (Drosendorf)  nach  dem  Marchfeld  gelangen.  An- 
gesichts seiner  gefährdeten  Stellung  fielen  auch  jetzt  noch  zahl- 
reiche, darunter  sehr  mächtige  Vasallen  Ottokars  —  die  Witi- 
gonen,  Zawisch  von  Falkenstein,  Rosenberg  und  andere  —  von 
ihm  ab.  Doch  hielt  Wien  stand.  Da  die  Jahreszeit  vorgerückt 
war  und  keiner  der  Gegner  in  absehbarer  Zeit  mit  einem  ent- 
scheidenden Siege  rechnen  konnte,  kam  es  am  21.  November 
1276  zum  Frieden  von  Wien,  der  von  Seite  Rudolfs  durch  den 
Pfalzgrafen  Ludwig,  von  Seite  Ottokars  durch  dessen  Neffen, 
den  Markgrafen  Otto  von  Brandenburg  und  Bruno  von  Olmütz 
vermittelt  wurde.  Entsprechend  dem  gegenwärtigen  Besitz- 
stande verzichtete  Ottokar  auf  Österreich,  Steiermark,  Kärnten 
und  Krain,  wogegen  ihn  Rudolf  mit  Böhmen  und  Mähren 
belehnte.  Rudolf  verlobte  damals  seine  Tochter  Guta  mit  Otto- 
kars Sohn  Wenzel,  Ottokar  seine  Tochter  Kunigunde  mit 

38  Vgl.  die  historischen  Zeugnisse  bei  Lorenz,  1.  c.  S.  583,  Klaar, 
1.  c.  S.  65.  Ebenso  bei  Grillparzer,  1.  c.  VI,  S.  65,  70. 
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Rudolfs  Sohn  Hartmann.  Auch  einige  andere  Verfügungen  für 
die  Folgezeit  wurden  getroffen.  Die  Stadt  Wien  sollte  ihre 
Privilegien  auch  fürder  behalten.  Am  25.  November  1276 
leistete  Ottokar  im  Lager  Rudolfs  auf  der  Donauinsel  Kaum- 
berg dem  Gegner  „gebeugten  Sinnes  und  mit  gekrümmtem 
Knie"  die  Huldigung.  „Nachdem  wir",  schreibt  er  selbst  an 
seine  Gemahlin,  „vielleicht  zur  Strafe  für  unsere  Sünden  die 
Länder  verloren  haben,  die  wir  unter  Mühen  und  Kämpfen  und 
mit  viel  Blutvergießen  erworben,  ziemt  es  uns,  nicht  zu  trauern 
und  uns  in  weibischen  Klagen  zu  ergehen,  sondern  unser  Ge- 
schick mit  Gleichmut  zu  ertragen.  Unsere  Feinde  sollen  nicht 
die  Freude  haben,  zu  sehen,  daß  die  königliche  Majestät  ge- 
beugt sei  und  daß  sie  uns  ein  Leid  zugefügt  haben ;  wir  wollen 
in  Zurückhaltung  und  Klugheit  uns  mit  dem  hohen  Sinne  aus- 
gerüstet zeigen,  der  die  Throne  der  Fürsten  am  meisten 
festigt37." 

Bei  der  Ausführung  dieses  Übereinkommens  ergaben  sich 
jedoch  alsbald  auf  beiden  Seiten  Schwierigkeiten,  die  erst  durch 
den  Ausgleich  vom  6.  Mai  1277  behoben  wurden.  Von  der 
zweiten  der  beiden  erwähnten  Heiraten  war  hier  bereits  keine 
Rede  mehr.  Aber  die  Art,  wie  Ottokar  in  der  Folge  gegen  die 
von  ihm  abgefallenen  böhmischen  Adeligen  vorging,  war  der 
Anlaß  zu  neuen  erasten  Differenzen,  die  er  selbst  in  geschickter 
Weise  auszunützen  wußte.  Ohne  daß  Rudolf  etwas  bemerkte, 
spann  Ottokar  ein  Netz  von  Intrigen  gegen  ihn.  Bald  hatte  er 
den  Erzbischof  von  Köln,  die  Markgrafen  von  Meißen  und 
Brandenburg,  den  Landgrafen  von  Thüringen,  die  schlesischen 
und  polnischen  Fürsten  zu  Verbündeten.  Auch  Heinrich  von 
Bayern,  der  sich  in  seinen  Hoffnungen  von  Rudolf  enttäuscht 
sah,  ließ  sich  neuerdings  von  Ottokar  gewinnen.  In  Österreich 
hielten  der  Marschall  Heinrich  von  Kuenring  und  Paltram 

37  Dolliner,  Cod.  epist.  Primisl  OL  II,  61 ;  bei  Bachmann,  1.  c. 
II,  641. 
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„vor  dem  Friedhof",  ein  angesehener  Wiener  Bürger,  zu  Otto- 
kar und  zogen  sich  dadurch  die  Hochverratsanklage  und 
und  Konfiskation  ihrer  Güter  zu.  Dagegen  sicherte  sich  Rudolf 
die  Unterstützung  der  Ungarn,  die  sich  mit  großer  Leichtigkeit 
über  den  kurz  vorher  mit  Ottokar  geschlossenen  Vertrag  hin- 
wegsetzten. 

Nach  Verheerung  des  Grenzgebietes  durch  Streifkorps  ver- 
ließ Ottokar  am  27.  Juni  1278  seine  Hauptstadt.  Welche  Zu- 
versicht ihn  beseelte,  zeigt  ein  Brief,  den  er  aus  Brünn  an  die 
Königin  richtete38.  Diese  Zuversicht  wurde  ihm  verhängnis- 
voll, denn  sie  war  die  Ursache,  daß  er  im  Angriff  zu  langsam 
vorging.  Er  wurde  an  den  Grenzplätzen  aufgehalten,  wodurch 
Rudolf,  dessen  Verbündete  lange  auf  sich  warten  ließen,  Zeit 
gewann.  Als  jedoch  der  junge  König  Ladislaus  von  Ungarn 
heranrückte,  zog  er  selbst  von  Wien  über  Hainburg  nach 
Marchegg  und  näherte  sich  Ottokar,  der  noch  vor  Laa  stand, 
darauf  unter  Plänkeleien  gegen  die  March  zog  und  zwischen 
Drösing  und  Jedenspeugen  sein  Lager  aufschlug.  Am 
23.  August  setzte  das  ungarische  Heer  über  die  March  und 
vereinigte  sich  mit  jenem  Rudolfs  im  gemeinsamen  Lager 
zwischen  Stillfried  und  Dürnkrut.  Am  25.  August  waren  die 
beiden  Heere  nur  um  mehr  als  eine  Meile  voneinander  entfernt, 
am  26.  kam  es  auf  dem  „Kruterfelde"  zu  der  Schlacht,  die 
man  „eine  der  gewaltigsten  des  Mittelalters"  genannt  hat39. 
Uns  erscheint  sie  heute  allerdings  nicht  besonders  gewaltig. 
Ottokars  Heer  zählte  angeblich  30.000  Mann,  war  aber  dem 
Heere  Rudolfs,  in  dem  zirka  40.000  Ungarn  und  Kumanen 
kämpften,  durch  die  schwere  Reiterei  überlegen.  „Am 
26.  August,  etwa  um  9  Uhr  vormittags,  begann  Rudolf  den 

38  Huber,  1.  c.  S.  611  ff.,  an  dessen  Darstellung  wir  uns  im 
folgenden  halten. 

39  Lorenz,  1.  c.  S.  680.  —  Eine  genaue  Beschreibung  derselben 

findet  sich  bei  Kopp,  Reichsgeschichte  I,  250  bis  273. 
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Angriff.  Er  selbst  wollte  am  Kampfe  teilnehmen,  der  junge 
König  Ladislaus  dagegen  sah  auf  seinen  Wunsch  von  einem 
der  links  von  der  Marchebene  sich  hinziehenden  Hügel  der 
Schlacht  zu.  Rudolf  hatte  allem  Anscheine  nach,  und  zwar  in 
mehreren  Treffen  hintereinander,  auf  dem  rechten  Flügel  an 
der  March  die  schweren  österreichischen,  steirischen,  kärntneri- 
schen und  deutschen  Ritter,  auf  dem  linken  die  Ungarn,  geführt 
vom  Palatin  Matthäus,  aufgestellt,  während  die  Kumanen  und 
ungeordneten  Scharen  die  Flanken  der  Feinde  beunruhigten. 
Rückwärts  hatte  Rudolf  eine  kleine  Reserve  von  fünfzig  schwer 
bewaffneten  Rittern  unter  Ulrich  dem  , langen  Kapeller40'."  Die 
Böhmen  gewannen  durch  ihre  schwere  Reiterei  die  Oberhand 
und  drängten  Rudolfs  rechten  Flügel  von  Jedenspeugen  nach 
Dürnkrut  zurück.  Ihm  selbst  wurde  von  einem  von  Ottokar 
gedungenen  Ritter  das  Pferd  unter  dem  Leibe  erstochen  und  er 
fiel  in  einen  Bach  (den  Weidenbach),  wo  er  sich  gegen  Hiebe 
und  Pferdehufe  nur  mit  seinem  Schilde  decken  konnte.  Ein  Thur- 
gauer  Ritter,  Heinrich  Walter  von  Ramswag,  half  ihm  heraus 
und  setzte  ihn  wieder  auf  ein  Roß.  Ganz  im  Gegensatz  zu 
Ottokar  hatte  Rudolf  den  Seinen  den  ausdrücklichen  Befehl 
erteilt,  seinen  Gegner  zu  schonen,  und  er  wies  die  Anträge  von 
Verrätern,  die  sich  erboten,  Ottokar  zu  töten,  mit  aller  Ent- 
schiedenheit zurück41.  Ulrich  von  Kapellen  führte  mit  der 
Reserve  die  Entscheidung  herbei,  indem  er  die  Reihen  der 
Feinde  „wie  ein  Tuch  mit  der  Schere"  spaltete.  Viele  Böhmen 
verloren  unter  der  suggestiven  Wirkung  der  allgemeinen  Panik 
die  Fassung  und  wurden  in  die  March  gedrängt,  andere, 
darunter  die  Abteilung  des  Milota  von  Dieditz,  flohen.  Ottokar 
selbst  kämpfte  mit  wahrem,  von  österreichischen  wie  böhmi- 

40  Huber,  1.  c.  S.  615. 

41  Vgl.  Fugger,  Calles,  Pubitschka  u.  a.;  bei  Klaar,  1.  c.  S.  103. 
Diese  Einzelheit  ging,  etwas  modifiziert,  auch  in  die  Grillparzersche 
Tragödie  über  (1.  c.  S.  135). 

Lope  de  Vega:  König  Ottokar  3 


34 


König  Ottokar. 


sehen  Quellen  gleich  anerkanntem  Heldenmut,  bis  er  voll- 
kommen erschöpft  gefangengenommen  und  gegen  alle  Ritter- 
sitte ermordet  wurde.  Bezüglich  der  Täter  und  ihrer  Motive 
gehen  die  Nachrichten  auseinander,  sicher  ist  aber,  daß  ein 
persönlicher  Racheakt  vorlag,  daß  die  auf  Ottokars  Befehl 
erfolgte  Hinrichtung  Seyfrieds  von  Mehrenberg  (Ende  1271 
oder  Anfang  1272),  vielleicht  auch  die  Entehrung  der 
Schwester  des  jüngeren  Mehrenberg  durch  Ottokar  dabei  eine 
Rolle  spielte  und  daß  der  Truchseß  von  Emerberg,  ein  naher 
Verwandter  Mehrenbergs,  an  der  Tat  beteiligt  war42. 

Als  Rudolf  den  mächtigen  Gegner,  der  noch  vor  kurzem  in 
Pracht  und  Herrlichkeit  geschwelgt,  nackt  und  tot  vor  sich  auf 
der  Erde  liegen  sah,  konnte  er  seine  tiefe  Ergriffenheit  nicht 
verbergen43.  Er  ehrte  den  Toten  und  ließ  ihn  würdig  kleiden, 
Königin  Anna  spendete  dazu  Purpurdecken.  In  Erinnerung 
der  falschen  Friedriche44  und  um  dem  Gerüchte,  daß  er 
nicht  gestorben  sei  und  damit  dem  Auftreten  falscher  Otto- 
kare von  vornherein  entgegenzutreten,  ließ  Rudolf  den  Leich- 
nam ausstellen  und  sodann  auf  einem  Wagen  zu  den  Minoriten 
nach  Wien  führen45.  Seiner  heldenmütigen  Tapferkeit  zollte 
er  in  einem  Briefe  an  Papst  Nikolaus  III.  volle  Anerkennung, 
verschweigt  darin  aber  bezeichnenderweise  die  wirklichen 
Umstände  seines  Todes:  „Obwohl  der  König  die  Scharen 
seiner  Krieger  zerstreut  und  sich  fast  von  allen  Seiten  verlassen 
sah,  wollte  er  doch  unseren  siegreichen  Waffen  nicht  weichen, 
sondern  setzte  mit  der  Kraft  und  dem  Mute  eines  Giganten 
in  wunderbarer  Tapferkeit  sich  zur  Wehr46,  da  trafen  ihn 

42  Die  Berichte  finden  sich  bei  Klaar,  1.  c.  S.  23  f.,  108  f.,  zu- 
sammengestellt. —  Bei  Grillparzer  ist  der  junge  Mehrenberg  der 
Rächer  des  Vaters  und  der  Geliebten. 

43  Bezeugt  von  Baibin, Gerbert  und  Pubitschka  (Klaar,  I.e.  S.  110). 

44  Vgl.  S.  120. 

45  Sein  Grabmal  befindet  sich  im  St.-Veits-Dom  zu  Prag. 

46  More  et  animo  gyganteo  virtute  mirabili  se  defendit. 
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einige  unserer  Krieger  zu  Tode,  warfen  ihn  mit  seinem  Streit- 
rosse darnieder  und  dort  erst  gab  der  hochgemutete  Fürst 
zugleich  mit  dem  Leben  den  Sieg  auf47."  Die  Zahl  der  Toten 
in  Ottokars  Heer  wird  mit  10.000  bis  14.000  angegeben. 
Rudolf  verlor  nur  wenige  Krieger.  Rudolf  und  Ladislaus  ver- 
folgten die  Feinde,  gleichfalls  gegen  die  Sitte  jener  Zeit,  in 
einer  „furchtbaren  Hetzjagd48"  bis  an  die  mährische  Grenze, 
und  Rudolf  drang  auch  in  Mähren  ein,  wo  sich  ihm  alles,  auch 
Bruno  von  Olmütz,  unterwarf.  Obwohl  die  Königin  Frieden 
schließen  wollte,  stellte  sich  ihm  der  Markgraf  Otto  von 
Brandenburg,  Ottokars  Schwager  und  Vormund  seines  sieben- 
jährigen Sohnes  Wenzel,  mit  dem  böhmischen  Adel  bei  Kutten- 
berg entgegen.  Im  letzten  Augenblick  kam  jedoch  der  Friede 
im  Kloster  Sedletz  zu  stände.  Wenzel  behielt  Böhmen,  wogegen 
Mähren  Rudolf  zugesprochen  wurde,  der  es  jenem  erst  später 
zurückgab.  Als  Wittum  für  Kunigunde  setzte  Rudolf  3000 
Mark  Einkünfte  im  Troppauer  Gebiete  aus.  Zur  Befestigung 
des  Friedens  wurde  auch  sogleich  eine  Doppelheirat  zwischen 
dem  jungen  Wenzel  und  Guta  einerseits,  Rudolf  und  Agnes 
anderseits  geschlossen.  Das  Beilager  konnte  in  Anbetracht  des 
jugendlichen  Alters  der  Brautleute  damals  allerdings  noch 
nicht  vollzogen  werden.  In  der  Folge  heiratete  noch  eine  Nichte 
Rudolfs  den  natürlichen  Sohn  Ottokars,  Herzog  Nikolaus  von 
Troppau.  Im  Dezember  1282  belehnte  Rudolf  mit  Bewilligung 
der  deutschen  Fürsten  seine  Söhne  Albrecht  und  Rudolf  mit 
Österreich,  Steiermark,  Kärnten,  Krain  und  der  Windischen 
Mark.  Kunigunde,  die  schon  zu  Lebzeiten  ihres  Mannes  Be- 
ziehungen zu  Zawisch  von  Rosenberg  (genannt  Falkenstein) 
unterhalten  hatte,  ließ  sich  nach  Ottokars  Tode  zuerst  heimlich, 
dann  öffentlich  mit  ihm  trauen,  schenkte  den  Vorstellungen  des 
unzufriedenen  böhmischen   Adels  immer  mehr  Gehör  und 

47  Zitiert  von  Bachmann,  1.  c.  S.  652. 

48  Redlich,  1.  c,  S.  325. 
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geriet  dadurch  in  Konflikte  mit  Otto  von  Brandenburg,  denen 
ihr  Tod  im  Jahre  1285  ein  Ende  bereitete.  Es  dauerte  noch  drei 
Jahre,  bis  sich  der  junge  Wenzel  dem  Einflüsse  Rosenbergs, 
der  damals  gefangen  gesetzt  wurde,  entzog. 

Von  den  ältesten  Chronisten  bis  auf  Grillparzer  herab  haben 
alle  Forscher  und  Dichter,  die  Ottokars  Glück  und  Ende 
schilderten,  darauf  hingewiesen,  daß  in  diesem  jähen  Fall  die 
Vergänglichkeit  alles  Irdischen  in  besonders  furchtbarer  Weise 
zum  Ausdruck  kam.  Dem  Mittelalter  galt  er  als  „das  Urbild  eines 
großartigen  und  glücklichen  Eroberers,  der  aber  durch  das 
Unmaß  seiner  Herrschsucht  und  die  Grenzenlosigkeit  seiner 
Absichten  zu  gründe  gehen  mußte.  Wie  von  einem  andern 
Alexander  sprach  man  von  ihm,  dem  der  Erdkreis  für  seine 
Herrschaft  nicht  genügt  habe.  Alle  Chronisten,  auch  diejenigen, 
welche  seine  Regierung  hassen,  sprechen  von  ihm  wie  von  einem 
außerordentlichen  Phänomen,  da  er  sich  durch  Kraft  und 
Kunst  so  hoch  über  die  engen  Grenzen  seines  ererbten  Fürsten- 
tums emporgeschwungen  habe49  . . .  Doch  fehlt  seiner  Politik 
das  große  sachliche  Interesse,  alles  ist  bei  ihm  Mittel  seiner 
eigennützigen  Annexionspolitik,  weder  ein  nationales  noch  ein 
großes  staatliches  Prinzip  stand  auf  den  Fahnen  dieses  Mon- 
archen geschrieben50." 

Wir  haben  im  vorstehenden  die  Ereignisse  so  wiedergegeben, 
wie  sie  dem  Historiker  heute  auf  Grund  der  erhaltenen  Ur- 
kunden, Korrespondenzen  und  zeitgenössischen  Berichte  er- 

49  Vgl.  Dante  in  der  Fortsetzung  der  oben  angeführten  Stelle: 

Valtro  che  nella  vista  lui  conforta 

Resse  la  terra  dove  Vacqua  nasce 

Che  Molta  in  Albia,  ed  Albia  in  mar  ne  porta. 

OttacMro  ebbe  nome,  e  nelle  jasce 

Fu  meglio  assai  che  Vincisiao  suo  figlio 

Barbuto  cui  lussuria  ed  ozio  pasee. 

(Purgatorio  VII,  97 ff .) 

50  Lorenz,  1.  c.  S.  301. 
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scheinen.  Da  viele  dieser  Dokumente  erst  in  jüngster  Zeit 
publiziert  wurden,  hatten  frühere  Jahrhunderte,  wie  von  allen 
historischen  Vorgängen  so  auch  von  diesen,  nur  unzureichende, 
bisweilen  sehr  getrübte  Kenntnis51.  Die  Hauptquelle  für  jeden, 
der  sich  über  sie  unterrichten  wollte,  war  bis  ins  18.  Jahr- 
hundert die  böhmische  Geschichte  des  Aeneas  Silvius 
P  i  c  c  o  1  o  m  i  n  i  (Papst  Pius  IL),  die  dank  der  wissenschaft- 
lichen Autorität  ihres  Verfassers  und  ihrer  Abfassung  in 
lateinischer  Sprache  den  Weg  in  alle  Länder  gefunden  hat52. 
Auf  seiner  Darstellung  beruhen  unter  anderem  diejenigen, 
welche  der  gelehrte  Humanist,  Historiker  und  Ratgeber  Kaiser 
Maximilians  I.  Johannes  Cuspinianus  (Spieß- 
haymer)  in  seiner  voluminösen  Kaisergeschichte53  und 
Johann  Jakob  von  F  u  g  g  e  r  in  seinem  „Österreichischen 
Ehrenspiegel54"  gegeben  haben.   Auch  die  Geschichtswerke 

51  Vgl.  Dr.  Franz  Krones  R.  v.  Marchland,  Grundriß  der 
österreichischen  Geschichte  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Quelle n- 
und  Literaturkunde,  Wien  1882,  S.  286  ff. 

52  Historia  Bohemiae  (Bohémica)  (De  Bohemorum  origine  et 
gestis  historia).  Cap.  27:  De  Venceslao  Bohemorum  rege  quarto. 
Et  de  Othocaro  Bohemorum  rege  quinto.  —  Das  Werk  wurde  an- 
geblich 1457  verfaßt.  Brunet  {Manuel  du  Libraire  I,  73;  Suppl.  I, 
11)  nennt  als  erste  Ausgabe  die  zu  Rom  1475  gedruckte,  ihr  folgten 
bald  mehrere  andere  und  das  Werk  wurde  auch  in  die  Sammlung 
der  lateinischen  Schriften  des  Aeneas  Silvius,  welche  Hopper  zu 
Basel  1571  herausgab,  sowie  in  die  von  Corber  und  Schmid  edierten 
Opera  geographica  et  histórica  des  Aeneas  Silvius  (Frankfurt  und 
Leipzig  1699  bis  1707)  aufgenommen. 

53  De  Caesaribus  atque  Imperatoribus  Romanis  opus  insigne. 
Herausgegeben  von  Gerbel,  Straßburg  1540.  Deutsche  Übersetzung 
von  Casp.  Haedio  und  Joh.  Lenglin,  ebenda  1541.  —  Vgl.  das 
Kapitel  Rudolphus  Caesar  in  der  Ausgabe  von  Wolfg.  Hunger, 
Frankfurt  1601,  S.  351  ff. 

54  Als  Manuskript  (mit  dem  weitläufigen  Titel  „Wahrhaftige  Be- 
schreibung des  österreichischen  und  habsburgischen  Nahmens,  Her- 
kommens, Geschlechte,  Fortpflanzung"  etc.)  1555  dem  kaiserlichen 
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des  Breslauer  Ratsschreibers  Peter  Eschenloe r55,  des 
Olmützer  Bischofs  Johann  R.  v.  Dubravsky  (Dubravius56), 
des  Propstes  Hayek  (Hajek)  von  Liboczan57  und  des  Prager 
Jesuiten  Bohuslav  Alois  B  a  1  b  i  n58  sowie  der  „Mars  Moravi- 
cus"  des  Prager  Domherrn  und  mährischen  Landeshistorio- 
graphen  Johann  von  P  e  s  i  n  a59  gehören  noch  in  sein  Gefolge. 

Neue  Gesichtspunkte  eröffnete  erst  die  Publikation  der 
Scriptores  Rerum  Austriacarum  durch  den  Melker  Benedik- 
tiner Hieronymus  Pez,  die  in  ihren  drei  mächtigen  Folio- 
bänden eine  Reihe  von  bis  dahin  unbekannten  Quellen  er- 
schlossen60. Der  I.  und  II.  Band  dieses  Werkes  enthielten  die 
ausgebreitete  Klosterannalistik  (Chronicon  Salisburgense, 
Claustro-Neoburgense  etc.),  die  Chronik  des  Paltram 
V  a  t  z  o61  mit  ihren   Fortsetzungen,  jene  des  sogenannten 

Hause  in  Wien  gewidmet,  in  geänderter,  unerträglich  geschraubter 
Überarbeitung  (unter  dem  Titel  „Österreichischer  Ehrenspiegel") 
von  Sigismund  von  Birken  (Betulius)  Nürnberg  1 668 
herausgegeben. 

55  Historia  Wratislaviensis  et  quae  post  mortem  Ladislai  sub 
electo  Georgio  de  Podiebrad  Bohemorum  rege  Uli  accederant 
prospera  et  adversa  (der  Verfasser  starb  1481).  Gedruckt  im  VII.  Bd. 
der  Scriptores  rerum  Siles.,  herausgegeben  von  Markgraf,  Breslau 
1872.  Des  Verfassers  eigene  deutsche  Übersetzung  gab  Kunisch 
1827/28  heraus. 

56  Historia  Bohemiae,  Proßnitz  1552.  Herausgegeben  von  Th.  Jor- 
dan, Basel  1575. 

57  Kronyka  czeska,  gedruckt  1540/41,  gewidmet  Ferdinand  I. 
Deutsche  Übersetzung  von  H.  Chr.  v.  Sandel,  Prag  1596  u.  ö. 

58  Epitome  histórica  rerum  Bohemicarum.  Prag  1677. 

59  Mars  Möravicus  sive  bella  hórrida  et  cruenta,  seditiones  et 
tumultus,  proelia,  turbae  et  in  eis  exacte  ennatae  crebrae  et  funestae 
rerum  mutationes.  Prag  1677. 

60  Scriptores  rerum  Austriacarum  veteres  ac  genuini.  3  Bde. 
Leipzig  und  Regensburg  1721,  1723,  1745. 

01  Nicht  identisch  mit  dem  oben  S.  31  f.  erwähnten  geächteten 
Wiener  Bürgermeister. 
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Hagen  (Johann  der  Seffner),  das  Chronicon  Austriacum  des 
Thomas  Ebendorfer  von  Haselbach  und  das  auf 
den  beiden  Vorgenannten  Beruhende  des  Freisinger  Pfarrers 
Vitus  Arenpeck,  daneben  Auszüge  aus  dem  Fürstenbuch 
des  Wieners  Jansen  Enenkel,  das  übrigens  schon  1618 
ans  Licht  gezogen  worden  war  und  in  der  Folge  noch  wieder- 
holt abgedruckt  wurde62.  Der  III.  Band  enthielt  die  Reim- 
chronik des  Ottokar  von  Steier  (früher  fälschlich 
Ottokar  von  Horneck  genannt),  eine  der  wichtigsten 
und  reichhaltigsten  Quellen  für  die  in  Betracht  kommenden 
Vorgänge.  Sie  gibt  in  836  Kapiteln  mit  über  83.000  Versen 
eine  lebendige,  mit  vielen  Details  ausgeschmückte  Erzählung 
der  Geschichte  Österreichs  vom  Tode  Friedrichs  II.  (1250)  bis 
zur  Ächtung  der  Mörder  Albrechts  L  und  dem  niederöster- 
reichischen Aufstand  gegen  Friedrich  den  Schönen  (1309). 
Der  Verfasser,  welcher  von  Lazius  ohne  allen  Grund  „von 
Horneck"  genannt  wurde,  begann  sein  Werk  gegen  1310  und 
vollendete  es  zirka  zehn  Jahre  später63.  Die  Publikation  von 
Pez  wirkte  befruchtend  auf  die  österreichische  Historiographie. 
1756  bis  1758  erschienen  die  Annales  Austriae  des  Jesuiten 
Siegmund  Calle s64,   1 773  folgte  Phil.  Lambachers 

62  Die  „Koronik  der  Fürsten  von  Österreich"  (das  sogenannte 
Fürstenbuch)  des  Jansen  Enenkel  ist  eine  novellistisch  gefärbte 
Reimchronik  aus  dem  Ende  des  13.  Jahrhunderts  und  wurde  zuerst 
von  Megiser  (Linz  1618)  ediert,  erlebte  1740  eine  Neuauflage  und 
wurde  von  Rauch  in  den  I.  Bd.  seiner  Scriptores  Kerum  Austria- 
carum  aufgenommen. 

63  Vgl.  die  Neuausgabe  von  Ottokars  österreichischer  Reimchronik 
von  Jos.  Seemüller  in  den  Monumenta  Germaniae  Histórica 
{Scriptores  qui  vernácula  lingua  usi  sunt  V,  I.  u.  II.  Bd.),  Hannover 
1890.  -  Daselbst  I,  S.  LlXft,  über  die  Quellen  Ottokars. 

64  Annales  Austriae  ab  ultima  aetatis  memoria  ad  Habsburgicae 
gentis  principes  deducti.  2  Bde.,  1756  bis  1758. 
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„Österreichisches  Interregnum^",  1770  bis  1808  die  zehn- 
bändige Geschichte  Böhmens  des  Jesuiten  Franz  P  u- 
b  i  t  s  c  h  k  a66,  die  sich  alle  eingehend  mit  Ottokars  Regierung 
und  seinem  Kampfe  gegen  Rudolf  beschäftigten.  Pez  selbst 
fand  einen  Nachfolger  in  dem  Piaristen  Adrian  Rauch,  der 
1793/94  eine  Sammlung  österreichischer  Geschichtsquellen 
herausgab,  die  sich  mit  der  des  Erstgenannten  allerdings 
vielfach  berührte  und  deckte67.  Ein  besonderes  Verdienst  kommt 
den  Publikationen  der  Briefe  Rudolfs  und  Ottokars  zu,  welche 
der  Abt  G  e  r  b  e  r  t  von  St.  Blasien68,  F.  J.  Bodman  n69 
und  Thomas  D  o  1 1  i  n  e  r  und  J.  N.  von  A  i  c  h  e  n70  damals 
herausgaben. 

Während  die  bisher  erwähnten  Geschichtsschreiber  diese 
Ereignisse  vorwiegend  vom  österreichischen  beziehungsweise 
deutschen  Standpunkt  mit  entschiedener  Parteinahme  für 
Rudolf  und  gegen  Ottokar  darstellten,  hatten  auch  die 
Tschechen  nicht  versäumt,  sie  von  ihrem  nationalen  Stand- 
punkt aus  zu  betrachten.  Sie  fanden  ihre  Hauptstütze  in  dem 
Chronicon  Bo he mor um  des  Kosmas  von  Prag  (gestorben 
1125),  welches  im  Jahre  1602  zum  erstenmal  im  Druck  er- 
schienen war  und  mit  seinen  Fortsetzungen  in  5.  Auflage  1786 


65  Österreichisches  Interregnum  oder  Staatsgeschichte  der  Länder 
Österreich,  Steiermark,  Kärnten  und  Krain  (1246  bis  1283).  Wien 
1773. 

66  Chronologische  Geschichte  Böhmens  unter  den  Slaven.  Prag 
1770  bis  1808.  (Unvollendet,  reicht  bis  auf  die  Zeit  Ferdinands  IL) 

67  Rerum  Austriacarum  Scriptores,  qui  lucem  publicam  hactenus 
non  viderunt  et  alia  monumento,  diplomática  nondum  edita.  3  Bde. 
Wien  1793/94. 

0,8  Codex  epistolaris  regís  Rudolphi  I.  s.  1.  1772. 

69  Codex  epistolaris  Rudolphi  I.  Romani  regis.  Leipzig  1806, 

70  Codex  epistolaris  Primislai  Ottocari  II.  Bohemiae  regis.  Wien 
1803. 
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von  Pelzel  und  Dobrovsky  herausgegeben  wurde71.  Für  die 
Beurteilung  des  Konfliktes  zwischen  Rudolf  und  Ottokar  kam 
namentlich  die  dritte  dieser  Fortsetzungen  (Continuatio  tertia 
Cosmae  Pragensis,  auch  Annales  Pragenses,  Wenceslai  I.  und 
Ottocariani  genannt)  in  Betracht.  Noch  heftigere  nationale 
Töne  schlug  im  15.  Jahrhundert  der  Altbunzlauer  Domherr 
D  a  1  i  m  i  1  an,  dessen  von  den  Uranfängen  bis  1314  reichende 
Reimchronik  1620  erschien  und  1784  neu  abgedruckt  wurde72. 
Die  tschechischen  Historiker,  welche  die  Traditionen  eines 
Kosmas  und  Dalimil  fortsetzten,  nahmen  mit  aller  Energie  die 
Partei  Ottokars  gegen  Rudolf,  und  ihr  Bestreben  ging  dahin, 
das  Andenken  des  Pfemisliden  von  jedem  Schatten  deutsch- 
freundlicher Gesinnung  zu  reinigen.  Bei  der  historisch  fest- 
stehenden Begünstigung  des  deutschen  Elementes  durch 
Ottokar73  hielt  dies  zwar  bisweilen  einigermaßen  schwer,  aber 
ein  H  a  n  k  a  und  ein  P  a  1  a  c  k  y  ließen  sich  dadurch  nicht 
abschrecken.  Palackys  „Geschichte  Böhmens"*"  zeigt  diese 
national-wissenschaftlichen  Tendenzen  auf  ihrem  Gipfel.  Trotz- 
dem ist  es  auch  ihm  nicht  gelungen,  die  historische  Forschung 
anderer  Länder,  speziell  die  deutsche,  von  ihrer  bisherigen 

71  Scriptores  Rerutn  Bohemicarum.  Prag  1783  bis  1829.  —  6.  Auf- 
lage von  Köpke  in  den  Monumento,  Germaniae  histórica,  IX.  Bd., 
Hannover  1846,  und  in  den  Fontes  Kerum  Bohemicarum,  II.  Bd.. 
Prag  1872.  Deutsche  Übersetzung  von  Grandaur,  Leipzig  1885. 

72  Neu  herausgegeben  von  Hanka,  Prag  1849,  1851,  1876,  auf 
Grund  besserer  Handschriften  von  J.  Jirecek,  1877,  und  in  den 
Fontes  Rerum  Bohemicarum,  1 878.  Eine  alte  deutsche  gereimte  Über- 
setzung veröffentlichte  ersterer  1859  im  XLVIII.  Bd.  der  Schriften 
des  Stuttgarter  Literarischen  Vereins;  sie  findet  sich  auch  in 
Jireceks  Ausgabe  1878. 

73  Vgl.  oben  S.  12  und  bei  Grillparzer  (1.  c.  VI,  29)  die  Rede 
Ottokars  an  den  Bürgermeister  von  Prag  (,,Den  Deutschen  will  ich 
setzen  euch  in  Pelz,  der  soll  euch  kneipen"  u.  s.  w.). 

74  5  Bde.,  Prag  1836  bis  1867,  zuerst  in  deutscher,  dann  erst  in 
tschechischer  Sprache  erschienen. 
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Richtung  abzubringen,  wie  zahlreiche  ausgezeichnete  Arbeiten, 
die  über  diesen  Gegenstand  seit  der  Mitte  des  19.  Jahrhunderts 
erschienen,  beweisen75. 

Aeneas  Silvius  erzählt  unter  anderem  auch  zwei  Episoden 
aus  dem  Kampfe  Ottokars  gegen  Rudolf,  die  den  unbeugsamen, 
keine  Demütigung  ertragenden  Stolz  des  Böhmenkönigs 
deutlich  machten.  Sie  wurden  von  den  Geschichtsschreibern 
der  Folgezeit  sehr  betont,  durften  bald  in  keiner  noch  so  kurzen 
Darstellung  der  Vorgänge  fehlen  und  spielen  auch  in  den 
dichterischen  Versionen  bis  auf  Grillparzer  herab  eine  große 
Rolle,  wogegen  sie  von  den  neuesten  Historikern  meist  in  den 
Bereich  der  Fabel  verwiesen  oder  ganz  unerwähnt  gelassen 
werden.  Nach  Aeneas  Silvius  wäre  das  Zelt,  in  welchem  die 
Huldigung  Ottokars  stattfand,  mit  einer  Vorrichtung  versehen 
gewesen,  die  es  ermöglichte,  es  plötzlich  von  oben  bis  unten 
(a  summo  usque  deorsum)  einstürzen  zu  lassen.  Um  Ottokar 
vor  seinem  versammelten  Heere  zu  demütigen,  habe  nun  Rudolf 
in  dem  Augenblicke,  da  jener  vor  ihm  kniete,  das  Einstürzen 
des  Zeltes  veranlaßt.  Diese  Nachricht  des  Aeneas  Silvius  über- 
nahmen Arenpeck  (c.  1225),  der  Mars  Moravicus  (S.  375)  und 
viele  andere,  ohne  darin  etwas  Bedenkliches  zu  finden76.  Den 
Historikern  folgten  die  Dichter  und  auch  Lope  de  Vega  nahm 
keinen  Anstand,  den  Gründer  des  Erzhauses  Österreich  und 
der  spanischen  Dynastie  in  dieser  illoyalen  Weise  gegen  seinen 
überwundenen  Feind  handeln  zu  lassen.  Ja,  er  fügt  diesem 
Vorgehen  auch  noch  das  Odium  des  Wortbruches  hinzu77.  Erst 
später  fand  man  diesen  Zug  mit  dem  sonst  als  bieder  und 
rechtlich  geschilderten  Charakter  Rudolfs  nicht  vereinbar.  Dies 

75  Vgl.  die  oben  S.  5  angeführten  Werke. 

76  Zum  Beispiel  Justus  L  i  p  s  i  u  s  in  seinen  Mónita  et  Exempla 
política  XV.  De  modestia  in  cultu  6.  (Ausgabe  von  Antwerpen  1606, 
S.  185.) 

77  Vgl.  S.  185  f. 
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betonte  Calles  (S.  529),  und  Gerbert  verwies  darauf,  daß  nicht 
einmal  Horneck,  der  Dichter,  diese  Fabel  aufgenommen  habe 
(S.  LXXXVIII).  Der  Jesuit  Erasmus  Fröhlich,  der  sich  in 
seinem  Dialogus™  mit  dieser  Frage  beschäftigt,  verweigert 
der  Nachricht  auch  den  Glauben.  Einen  Mittelweg  schlug 
zuerst  Pubitschka  vor  (S.  431),  der  das  Faktum  nicht  in  Ab- 
rede stellen  wollte,  aber  vermutete,  daß  der  Einsturz  des  Zeltes 
durch  einen  der  Befehlshaber  des  Kaisers  aus  Zorn  gegen 
Ottokar  und  die  Böhmen  ohne  Rudolfs  Wissen  verursacht 
worden  sein  könnte.  An  ihn  schloß  sich  Grillparzer  an,  der  das 
dramatisch  wirksame  Moment  nicht  missen,  dabei  aber  Rudolfs 
Charakter  nicht  antasten  wollte79. 

Aeneas  Silvius  berichtet  ferner,  daß  es  die  Königin  Kunigunde 
gewesen  sei,  die  den  besiegten  Ottokar  durch  ihren  Spott  und 
ihre  Vorwürfe  zu  neuem  Kampfe  gegen  Rudolf  aufstachelte 
und  ihn  veranlaßte,  dem  Kaiser  einen  Absagebrief  zu  schreiben, 
ihm  den  Gehorsam  zu  kündigen  und  den  Frieden  zu  brechen. 
Er  führt  sogar  wörtlich  die  Stachelreden  der  bösen  Frau  an, 
in  welchen  sie  ihm  seine  Feigheit  vorhält  und  ihn  schmäht,  weil 
er  durch  diese  Erniedrigung  vor  seinem  eigenen  Vasallen80  zum 
Knechte  eines  Knechtes  geworden  sei  und  den  Ruhm  seiner 
Vorfahren  geschändet  habe.  Niemals  hätte  sie  eine  solche  De- 
mütigung auf  sich  genommen81.  Arenpeck  (Kap.  1226),  die 
Leobener  Chronik  (Kap.  839  und  848),  Fugger  (S.  99)  und 
andere  geben  die  Einzelheiten  dieser  Rede  wieder.  Haselbach 
(S.  736)  wird  durch  die  Schmähungen  Kunigundens  an  jene 
Michals,  der  Tochter  Sauls  und  Gattin  Davids,  erinnert,  die 

73  Vgl.  S.  17. 

79  Vgl.  darüber  Klaar,  1.  c.  S.  81.  —  Übrigens  fällt  schon  in  der 
Tragödie  des  Vernuläus  das  Zelt  „ nicht  durch  List,  sondern  durch 
Irrtum"  und  auch  in  jener  des  Werthes  wird  die  Zeltwand  durch 
feindselige  Ritter  herabgerissen. 

80  Vgl.  S.  17. 

81  Die  Stelle  bei  Klaar,  1.  c.  S.  84. 
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sich  nach  2.  Sam.  6,  16  f.,  über  den  vor  der  Bundeslade  tanzen- 
den und  sich  vor  seinem  Gesinde  entblößenden  David  in  ähn- 
licher Weise  „ärgerte".  Bei  Ottokar  von  Steier,  der  die 
Königin  „Teufelin"  nennt,  findet  sich  zuerst  der  Vergleich 
Ottokars  mit  dem  Maultier  (mülrossel),  welches  den  Wolf 
kommen  sieht,  sich  wild  gebärdet,  ausschlägt,  sich  dann  aber 
ohne  Widerstand  erwürgen  läßt82. 

In  die  Deszendenz  Cuspinians  und  damit  in  jene  des  Aeneas 
Silvius  gehört  auch  die  Historia  ImperialyCesarea 
des  Pero  M  e  x  í  a,  aus  welcher  Lope  de  Vega  seine  Kennt- 
nisse über  diesen  Gegenstand  schöpfte.  Sie  war  bis  gegen 
Ende  des  17.  Jahrhunderts  so  ziemlich  das  einzige  Werk,  aus 
welchem  sich  die  Spanier  über  historische  Vorgänge  in  Deutsch- 
land und  den  östlichen  Ländern  Europas  unterrichten  konnten. 
Lope  hat  sie  auch  bei  der  Dramatisierung  anderer  Stoffe  aus 
der  nichtspanischen  Geschichte  benützt83.  Der  „magnifico 
caballero"  Pero  Mexía  war  1496  zu  Sevilla  geboren  und  starb 
1552.  Er  stand  seit  1548  als  kaiserlicher  Chronist  in  den 
Diensten  Karls  V.84  und  verfaßte  in  dessen  Auftrag  eine 

82  Kap.  132,  V.  14.781  ff.  —  Dieser  Vergleich  ist  auch  in  Grill- 
parzers  Tragödie  übergegangen  (1.  c.  VI,  106).  Bei  Lope  vergleicht 
Don  Juan  den  Oton  mit  einem  Manne,  der  eiligen  Laufes  zum 
Meeresufer  kommt,  ein  Boot  besteigt,  vom  Ufer  abstößt  und  sogleich 
wieder  landet  (S.  171). 

83  U.  a.  in  der  Komödie  El  rey  sin  reino  (Der  König  ohne  Reich. 
Gedruckt  im  XX.  Bd.  1625),  welche  die  Geschichte  des  Ladislaus 
Posthumus  und  die  Wirren  in  Ungarn  vor  der  Wahl  des  Matthias 
Corvinus  behandelt  (vgl.  W.  v.  Wurzbach,  Lope  de  Vega,  S.  141). 

84  Vgl.  zuletzt  Menéndez  y  Pelayo,  Origines  de  la  Novela, 
II.  Bd.  (1907),  S.  XXIX  bis  XXXVI,  wo  seine  Silva  de  varia 
lección  ausführlich  behandelt  wird.  Mexía  wird  uns  als  ein  etwas 
sonderbarer  Kauz  geschildert.  Es  heißt,  daß  er  an  die  Astrologie 
geglaubt  habe,  weshalb  ihn  Juan  de  la  Cueva  „el  astrífero  Mexía" 
nennt.  Rodrigo  Caro  erzählt  in  seinen  Claros  varones  en  letras, 
naturales  de  Sevilla:  „Pero  Mexía  hatte  aus  der  Stellung  der  Ge- 
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Chronik  seiner  Regierung,  die  unvollendet  und  bis  vor  kurzem 
ungedruckt  blieb85.  Unter  seinen  Werken  fand  die  Silva  de 
varia  lección  (Sammlung  mannigfaltiger  Lesefrüchte,  zuerst 
gedruckt  Sevilla  1540),  eine  Sammlung  von  Novellen  und 
Anekdoten  in  der  Art  jener  des  Aulus  Gellius,  die  eine  große 
Belesenheit  in  den  alten  Autoren  verrät,  die  weiteste  Ver- 
breitung. Sie  ist  oft  gedruckt  und  in  alle  Kultursprachen  über- 
setzt worden.  Seine  Historia  Imperial  y  Cesárea,  welche  die 
Herrscher  von  Julius  Caesar  bis  auf  Maximilian  I.  behandelt, 
erschien  zuerst  zu  Sevilla  154586.  Sie  hält  sich  in  der  Dar- 
stellung der  in  Rede  stehenden  Vorgänge  nicht  direkt  an 
Aeneas  Silvius,  sondern  an  ein  Zwischenglied,  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  an  Cuspinian,  den  Mexia  gelegentlich  auch 
zitiert87.  Wir  geben  im  folgenden  die  in  Betracht  kommenden 
Kapitel  aus  Mexia  nach  der  Ausgabe  Antwerpen  1561  wieder88. 

stirne  bei  seiner  Geburt  entnommen,  daß  er  an  den  Folgen  der 
Nachtluft  {sereno)  sterben  müsse,  und  er  trug  daher  unter  seiner 
Mütze  stets  eine  oder  zwei  Nachtmützen,  weshalb  man  ihn  Siete 
bonetes  (Sieben  Nachtmützen)  nannte.  Sed  non  auguriis  potuit 
depellere  pestem.  Denn  als  er  eines  Nachts  in  seinem  Zimmer  war, 
entstand  plötzlich  ein  großer  Lärm  in  einem  benachbarten  Hause, 
und  da  er  unvorbereitet  in  die  Nachtluft  hinauslief,  verursachte  er 
seinen  Tod  in  noch  nicht  vorgerückten  Jahren." 

85  Handschriften  in  der  Wiener  Hofbibliothek  und  in  der  Madrider 
Nationalbibliothek,  herausgegeben  von  Deloffre  (s.  Revue  hispanique 
XLIV,  105  f.).  Einen  Teil  derselben  bildet  offenbar  Mexias  Ge- 
schichte der  Gemeinden  {Comunidades)  von  Kastilien,  die  in  vielen 
Handschriften  erhalten  und  im  XXI.  Bd.  der  Biblioteca  de  Autäres 
Españoles  gedruckt  ist  (1852). 

86  Nicht  1547,  wie  Ticknor- Julius  (I,  431)  und  nach  ihm  Fitz- 
maurice-Kelly, Menéndez  y  Pelayo  und  andere  angeben.  —  In  der 
Ausgabe  von  1655  ist  das  Werk  von  P.  Basilio  Varén  bis  auf  Ferdi- 
nand III.  fortgeführt. 

87  Vgl.  fol.  308  a  (S.  49). 

88  Historia  Imperial  y  Cesárea,  en  la  qual  en  summa  se  contienen 
las  vidas  y  hechos  de  todos  los  Cesares  Emperadores  de  Roma, 
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Die  zahlreichen  historischen  Unrichtigkeiten,  welche  sie  ent- 
halten, treten  bei  einer  Vergleichung  mit  unseren  obigen  Aus- 
führungen sogleich  zutage.  Wir  haben  es  daher  unterlassen, 
solche  noch  besonders  hervorzuheben. 

(Fol.  305)  „Cunrrado  und  Guillermo.  Es  beginnt  das 
Leben  des  Kaisers  Cunrrado  und  Guillermo  und  jener,  welche  sich 
Kaiser  nannten,  bis  Rodulpho  es  wurde.  Es  zerfällt  in  drei 
Kapitel  und  es  wird  über  jene  gehandelt,  die  in  Griechenland 
herrschten.  (Fol.  306  d)  Cap.  III.  Von  der  Uneinigkeit,  welche  seit 
dem  Tode  Guillermos  zwischen  den  Kurfürsten  des  Reiches 
herrschte  und  wie  Ricardo,  der  Bruder  des  Königs  von  England 
und  der  König  Don  Alonso  von  Kastilien  gewählt  wurden  und 
was  geschah,  bis  Arnulpho  gewählt  wurde. 

Die  Spaltung,  von  welcher  wir  berichteten  und  die  im  Reiche 
zwischen  Federico  und  Guillermo,  dann  zwischen  Guillermo  und 
Cunrrado,  dem  Sohne  Federicos,  herrschte,  die  Vorgänge  nach  ihrem 
Tode  und  was  wir  noch  weiter  erzählen  werden,  waren  in  hohem 
Maße  Ursache  und  Anlaß,  daß  das  Reich  in  diesen  Zeiten  einen 
großen  Teil  seines  Ansehens  und  seiner  Macht  verlieren  mußte  (wie 
dies  auch  tatsächlich  der  Fall  war)  und  daß  von  den  Städten  Italiens 
die  einen  die  Freiheit  erlangten  und  sich  von  ihm  unabhängig 
machten,  andere  dagegen  in  die  Gewalt  von  Tyrannen  gerieten  (wie 
dies  später  geschah).  (Fol.  307  a)  Denn  obwohl  es  in  der  Folge  aus- 
gezeichnete und  mächtige  Kaiser  gab,  fanden  sie  die  Zustände  schon 
so  verdorben  und  so  in  Unordnung,  daß  es  unmöglich  war,  sie  zu 
reformieren  oder  in  die  Ordnung  und  in  den  gesetzlichen  Zustand 
der  früheren  Zeit  zurückzubringen.  Auch  leisteten  ihnen  die  Kur- 
fürsten und  Fürsten  Deutschlands,  welche  die  größte  Macht  im 
Reiche  besitzen,  nicht  jenen  Gehorsam  und  jene  Treue,  wie  deren 

desde  Julio  Cesar  hasta  el  Emperador  Carlos  Quinto:  la  qual 
compuso  el  Magnífico  Cavallero  Pero  Mexía,  vezino  de  Sevilla, 
agora  nuevamente  impressa  con  tres  tablas  muy  copiosas.  En 
Anvers,  en  casa  de  la  Biuda  de  Martin  Nució.  Año  de  MDLXI.  — 
Warum  Menéndez  y  Pelayo  (in  der  Lope-Ausgabe  der  spanischen 
Akademie)  nach  der  Ausgabe  von  1655  zitiert,  welche  gegenüber 
den  älteren  einige  Abweichungen  aufweist,  ist  uns  nicht  verständlich, 
da  der  Dichter  sie  ja  nicht  benützen  konnte. 
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Vorfahren  den  ihrigen;  durch  das  Fehlen  eines  Herrschers  und  die 
Uneinigkeiten  wurden  sie  mächtiger  und  freier  und  die  Kaiser 
wurden  ärmer  und  harten  weniger  Gehorsam  von  ihrer  Seite.  Ich 
sage  also,  daß  sowie  die  Kurfürsten  des  Reiches  davon  verständigt 
waren  —  dies  sind,  wie  alle  wissen  und  schon  gesagt  wurde:  der 
Herzog  von  Sachsen  {Duque  de  Saxonia)  und  der  Pfalzgraf  bei 
Rhein  {Conde  Palatino  del  Riri)  und  der  Markgraf  von  Brandenburg 
{Marques  de  Brandenburg)  und  die  Erzbischöfe  von  Mainz,  Köln 
und  Trier  {Maguncia,  Colonia  y  Treberi)  und  im  Zwist  mit  ihnen 
{en  discordia)  der  König  von  Böhmen  —  sie  damit  begannen,  sich 
über  die  Wahl  eines  neuen  Kaisers  zu  verständigen.  Sie  setzten  sich 
zuerst  durch  Briefe  ins  Einvernehmen  und  hielten  dann  persönlich 
Rücksprache.  Als  sie  aber  schließlich  in  Frankfurt  {Francofordia) 
zusammentrafen,  konnten  sie  sich  nicht  einigen;  denn  derer,  die  sich 
um  das  Reich  bemühten,  waren  viele  und  die  Sache  wurde  mit 
Geschenken  und  Versprechungen,  mit  Geschäften  {negociaciones) 
und  auf  seltsamen  Wegen  {vias  estrañas)  verhandelt.  Nachdem  sie 
unter  großen  Schwierigkeiten  am  Tage  der  Erscheinung  des  Jahres 
1257  so  weit  gekommen  waren,  eine  Wahl  vorzunehmen,  teilten  sich 
die  Stimmen  in  zwei  Teile:  der  Herzog  Adulpho  von  Sachsen  und 
der  Erzbischof  von  Trier  und  der  Markgraf  von  Brandenburg 
wählten  den  König  Don  Alonso  von  Kastilien,  denjenigen,  welchen 
wir  den  Gelehrten  {el  sabio)  nennen,  den  Sohn  des  heiligen  Königs 
Don  Hernando,  der  Sevilla  gewann,  und  dessen  Ruf  wegen  seiner 
Gelehrsamkeit  {saber)  und  Freigebigkeit  und  wegen  seiner  Siege 
über  die  Ungläubigen  in  der  Welt  sehr  groß  war,  schon  bevor  er 
König  wurde  und  auch  noch  später.  Und  der  Erzbischof  von  Mainz, 
genannt  Eberardo  und  Corrado,  der  Erzbischof  von  Köln  und  Luys 
Pfalzgraf  bei  Rhein  gaben  ihre  Stimmen  Ricardo,  dem  Bruder  des 
Königs  von  England.  Und  so  gingen  sie  in  Uneinigkeit  auseinander 
und  jede  der  Parteien  hielt  jenen  für  den  Kaiser,  welchen  sie  ge- 
wählt hatte,  und  andere  und  die  meisten  sagten,  daß  die  Wahl 
nichtig  sei,  weil  die  Stimmen  einander  gleich  seien  und  es  keine 
Majorität  gebe.  Denn  es  scheint,  daß  der  König  von  Böhmen 
{Bohemia)  an  der  Wahl  nicht  teilnahm,  sei  es,  daß  er  nicht  an- 
wesend war,  sei  es,  daß  er  sich  keiner  der  beiden  Parteien  an- 
schließen wollte  (Fol.  307  b)  und  mit  seiner  Stimme  allein  blieb, 
oder  weil  er  für  sich  selbst  die  Herrschaft  erstrebte.  Diejenigen, 
welche  den  König  Don  Alonso  gewählt  hatten,  und  diejenigen, 
welche  zu  ihm  hielten,  schickten  ihm  als  ihre  Gesandten  die  Bischöfe 
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von  Speyer  {Spiro)  und  Konstanz  {Constancia),  um  ihn  von  seiner 
Wahl  in  Kenntnis  zu  setzen  und  ihn  zu  bitten,  daß  er  Anstalten 
treffe,  um  in  das  Reich  zu  kommen.  Und  als  sie  in  Kastilien  an- 
langten, wurden  sie  von  dem  König  mit  großer  Freude  empfangen, 
er  war  über  ihre  Botschaft  hochbefriedigt  und  nahm  die  Wahl  und 
das  Angebot  des  Reiches  an.  Aber  da  er  mit  dem  Kriege  gegen  die 
Mauren  beschäftigt  war,  denen  er  wenige  Tage  früher  die  Stadt 
Niebla  und  andere  Orte  abgewonnen  hatte,  sowie  auch  mit  anderen 
Dingen,  die  sich  in  seinen  Ländern  ergeben  hatten,  konnte  er  damals 
seine  Reise  nach  dem  Reich  nicht  in  Angriff  nehmen,  sondern  gab 
ihnen  Briefe  an  die  Kurfürsten  und  Fürsten  mit  und  verabschiedete 
sie  in  herzlicher  Weise.  Zugleich  gab  er  ihnen  auch  sehr  ansehnliche 
Geschenke  und  Kleinodien  und  schickte  solche  den  anderen  —  etwas, 
worauf  er  sich  viel  zu  gute  tat  {que  el  mucho  se  preciava  hacer)  — 
und  so  traten  sie  sehr  befriedigt  den  Rückweg  an.  Aber  die  Abreise 
des  Königs  Don  Alonso  nach  Deutschland  sollte  sich  aus  gewichtigen 
Ursachen,  die  sich  ihm  später  in  Kastilien  ergaben  —  durch  die 
Mauren,  von  welchen  er  später  zweimal  die  Stadt  Xerez  und  die 
Stadt  und  die  Herrschaft  von  Murcia  und  andere  Orte  gewann, 
sowie  durch  den  Infanten  Don  Philipo,  seinen  Bruder  und  andere 
Große,  die  sich  aus  seinem  Dienst  entfernten  —  noch  lange  Zeit 
verzögern,  wie  gesagt  werden  wird.  Der  andere  Teil  der  Kur- 
fürsten und  Fürsten,  die  es  mit  Ricardo,  dem  Bruder  des  Königs  von 
England,  hielten,  schickten  an  diesen  gleichfalls  eine  feierliche  Ge- 
sandtschaft, und  er  kam  nach  Deutschland  und  traf  mit  Hilfe  und 
Unterstützung  seines  Bruders,  des  Königs,  in  Aachen  {Aquisgran) 
ein;  dort  krönten  ihn  die,  welche  ihn  gewählt  hatten,  dann  be- 
mächtigte er  sich  einiger  Orte  und  einiger  Städte  am  Ufer  des 
Rheins  (Rin)  und  so  begannen  in  Deutschland  sehr  große  Kriege 
und  Zwistigkeiten,  indem  die  einen  die  Wahl  Ricardos,  die  andern 
jene  des  Köngs  Don  Alonso  aufrecht  hielten,  wieder  andere  —  und 
deren  waren  die  meisten  —  weder  jene  des  einen  noch  jene  des 
andern  anerkannten  und  die  Herrschaft  als  frei  ansehen  wollten. 
Und  so  litt  {ardía,  brannte)  das  arme  Deutschland  durch  den 
grausamen  Krieg  und  den  Mangel  an  Rechtspflege,  welcher  Zustand 
noch  weitere  15  oder  16  Jahre  andauerte.  (Fol.  307  c)  In  dieser 
Zeit  starb  Ricardo,  ohne  die  Herrschaft  erlangt  zu  haben,  und  der 
König  Don  Alonso  konnte  wegen  der  großen  Ereignisse,  die  in 
Kastilien  vor  sich  gingen,  niemals  zu  ihr  gelangen,  wie  man  in 
seiner  Geschichte  wird  sehen  können." 


Einleitung. 


Alexia  erzählt  nun  von  der  Vertreibung  des  oströmischen  Kaisers 
Balduin  durch  Michael  Paläologos,  von  Konradins  Kampf  mit 
Manfred,  von  dem  Eingreifen  Urbans  IV.  und  der  Ankunft  Karls 
von  Anjou,  des  Bruders  Ludwigs  des  Heiligen  von  Frankreich 
(Fol.  307 d),  der  auf  Verlangen  des  Papstes  zur  Unterstützung 
der  durch  Manfred  bedrohten  guelhschen  Sache  nach  Italien  kam, 
und  von  Manfreds  Niederlage  bei  Benevent  (1266),  durch  welche 
Karl  Beherrscher  von  Neapel  und  Sizilien  wurde  (Fol.  308a). 

„Während  diese  Veränderungen  in  den  Angelegenheiten  Italiens 
vor  sich  gingen,  dauerte  in  Deutschland  die  Spaltung  des  Reiches 
immer  noch  an,  und  da  zu  dieser  Zeit  —  wie  Cuspinian  und 
Nauclerus  sagen89  —  Ricardo,  der  Bruder  des  Königs  von  England, 
der  mit  dem  König  Don  Alonso  um  die  Herrschaft  stritt,  schon  ge- 
storben war,  hätte  der  letztere,  wenn  er  damals  nach  Deutschland 
gekommen  wäre,  allem  Anschein  nach  leicht  die  Herrschaft  er- 
halten; aber  durch  die  Mauren-  und  Bürgerkriege  hatte  er,  wie  ich 
sagte,  keine  Gelegenheit  gefunden,  dieses  Vorhaben  ins  Werk  zu 
setzen,  und  konnte  es  auch  damals  nicht  tun,  sondern  erst  später, 
wo  es  gesagt  werden  wird,  weil  der  Infant  Don  Philipe,  sein  Bruder 
und  andere  mächtige  Edelleute  Kastiliens,  die  sich  aus  seinem 
Dienste  entfernten,  ihn  beunruhigten  und  das  Land  durchzogen.  Da 
Deutschland  so  ohne  Oberhaupt  war,  litt  es  große  Not,  sowohl 
deshalb  als  auch  infolge  der  Kriege,  welche  der  König  von  Ungarn 
(Vngriä)  mit  dem  König  von  Böhmen  und  anderen  Fürsten  wegen 
verschiedener  Ursachen  und  Wünsche  (passiones)  führte." 

Mexia  berichtet  weiter  wie  Konradin  auf  Betreiben  der  ghibellini- 
schen  Partei  mit  einem  Heere  nach  Italien  kam  (Fol.  308  b),  um  die 
ihm  als  Enkel  Friedrichs  II.  gebührenden  Länder  Neapel  und 
Sizilien  zu  erobern,  wie  er  das  Heer  Karls  bei  Arezzo  besiegte 
(Fol.  308  c),  in  der  Folge  aber  geschlagen  (Fol.  308  d)  und  ebenso 
wie  sein  Verbündeter  Herzog  Friedrich  von  Baden  enthauptet  wurde, 
während  der  Infant  Don  Enrique,  ein  Bruder  Alonsos,  der  gleich- 
falls zu  ihm  hielt,  in  Gefangenschaft  geriet;  (Fol.  309a)  wie  nach 
dem  Tode  Klemens'  IV.,  der  während  all  dieser  Vorgänge  bestrebt 

89  Según  Cuspiniano  y  Nauclero.  —  Joh.  Nauclerus  (Dr.  Joh. 
Vergen),  Propst  und  Universitätskanzler  in  Tübingen,  gestorben 
1 51 0,  Verfasser  des  Werkes :  Memorabiliutn  omnis  aetatis  et  omnium 
gentium  chronici  commentarii  {Chronicon  universale),  herausgegeben 
von  Reuchlin,  Tübingen  1500  (vgl.  Krones,  1.  c.  S.  336). 
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gewesen  war,  versöhnend  einzuwirken,  Gregor  X.,  bis  dahin  Legat 
in  St.  Jean  d'Acre  in  Palästina,  gewählt  wurde  (1270)  und  wie 
dieser  neue  Papst  gleich  nach  seiner  Krönung  ein  allgemeines 
Konzil  nach  Lyon  berief,  um  die  in  Italien  herrschenden  Zwistig- 
keiten  beizulegen  und  auf  die  Kurfürsten  einzuwirken,  damit  sie 
einen  Kaiser  wählten.  Paläologos  wurde  in  seiner  Herrschaft  be- 
stätigt. 

(Fol.  309  c)  „Wie  ich  eben  sagte,  versammelten  sich  die  Kur- 
fürsten des  Reiches  auf  Befehl  und  Beschluß  des  Papstes  in  Frank- 
furt (Francofordia),  um  im  Hinblick  auf  die  lange  Zeit,  welche 
Deutschland  ohne  einen  Kaiser  gewesen,  über  die  Wahl  eines  solchen 
zu  beraten.  Denn  in  der  Tat  waren  es  zwanzig  Jahre,  seit  Federico 
gestorben  war,  in  welcher  Zeit  es  niemals  an  Streitigkeiten  und 
Parteiungen  über  die  Herrschaft  gefehlt  hatte,  und  dreizehn  oder 
vierzehn  seit  Kaiser  Guillermo  tot  war  und  Deutschland  eines  Ober- 
hauptes und  Herrn  entbehrte.  Denn  obwohl  Ricardo,  der  Bruder  des 
Königs  von  England,  und  der  König  Don  Alonso  von  Kastilien  im 
Gegensatz  zu  einander  gewählt  worden  waren  und  der  König 
Ricardo  bald  darauf  starb,  war  es  dem  König  (Don  Alonso)  niemals 
möglich  gewesen,  sich  die  Herrschaft  zu  verschaffen.  Als  sich  die 
Kurfürsten  sämtlich  so  versammelt  hatten,  gab  es  zwischen  ihnen 
solche  Meinungsverschiedenheiten  und  solche  Zweifel,  daß  die  Ver- 
sammlung drei  Jahre  dauerte,  ohne  daß  sie  sich  einigte.  Denn  ein 
jeder  wünschte  denjenigen,  welcher  ihm  am  besten  paßte  oder  von 
welchem  er  den  größten  Vorteil  erwarten  konnte  oder  zu  erwarten 
glaubte.  Einige  sagten,  daß  man  überhaupt  keine  Wahl  vornehmen 
könne,  weil  der  König  Don  Alonso  von  Kastilien  gewählt  sei,  und 
der  König  sandte  selbst  seine  Sachwalter  (procuradores)  um  dies 
festzustellen  und  zu  protestieren,  und  es  hieß,  daß  er  sich  an- 
schicke, in  das  Reich  zu  kommen,  was  auch  der  Wahrheit  entsprach. 
Andere  verhinderten  die  Wahl,  weil  sie  Ländereien  und  Besitzungen 
vom  Reich  an  sich  gebracht  hatten  und  zu  verlieren  fürchteten. 
Kurz,  in  der  Angelegenheit  herrschte  große  Verwirrung  und  Un- 
einigkeit. Aber  am  Ende  dieser  Zeit  gefiel  es  unserem  Herrn,  daß 
sie  sich  einigen  sollten,  und  da  der  König  O  ton  caro90  von 

90  Der  Name  Ottokar  (lateinisch  Otear  ins,  Otgerius,  tsche- 
chisch Otakar,  französisch  Ogier)  ist  aus  germanischem  Odwakar 
unter  Anlehnung  an  Otto  entstanden.  Die  germanische  Wurzel  ist 
wak-  (vgl.  unser  „wacker",  „wachen").  Die  Spanier  erklärten  sich 
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Böhmen  die  Mehrzahl  der  Kurfürsten  für  sich  hatte  und  es  für  sehr 
sicher  hielt,  gewählt  zu  werden,  besannen  sich  jene  eines  anderen 
und  beschlossen  den  klügsten,  besten  und  tapfersten  Fürsten  zu 
wählen,  welchen  es  damals  in  Deutschland  gab,  und  dies  war 
Rodulpho  Graf  von  Habsburg  und  Elsaß91." 

Es  folgen  nun  nähere  Angaben  über  Rudolf  und  seine  Abstam- 
mung von  dem  Frankenkönig  Pharamund,  wobei  sich  Mexia 
(Fol.  309  d)  gegen  die  Behauptung  Volaterranos92  (im  23.  Buch 
seiner  Anthropologia)  wendet,  der  ihn  von  der  römischen  Familie 
der  Perleones  oder  Leones  abstammen  läßt93.  Als  wichtigsten  Ge- 
währsmann seiner  Ansicht  führt  Mexia  den  Joh.  Stabius  (Juan 
Stabio)  mit  seinem  Stammbaum  Kaiser  Maximilians  I.  an94. 

„Nachdem  jener  (Rudolf)  zum  Kaiser  gewählt  und  gekrönt  war 
und  das  Reich  durch  achtzehn  Jahre  in  ruhmvoller  Weise  regiert 
hatte95,  wurde  er  Herzog  und  Herr  des  Hauses  Österreich  (Austria), 
da  es  diesem,  wie  gesagt  wurde,  an  der  Nachfolge  fehlte.  Und 
damit  seine  Nachkommen  berühmter  und  größer  seien  als  seine  Vor- 
fahren, hat  das  Haus  in  seinem  Stamme  bis  heute  gedauert  und 

ihn  volksetymologisch  aus  Othón  (Otto)  und  carus  (lieb,  teuer). 
Mexia  schreibt  abwechselnd  Othoncaro  und  Othon  Caro,  Lope  läßt 
den  zweiten  Bestandteil,  den  er  für  ein  Epitheton  zu  halten  scheint, 
fort  und  nennt  den  Böhmenkönig  kurzweg  Oton  (vgl.  Ferd.  Khull, 
Deutsches  Namenbüchlein,  5.  Auflage,  Berlin  1912,  S.  62,  und  über 
die  verschiedenen  Heiligen  dieses  Namens  Stadler,  Vollständiges 
Heiligen-Lexikon,  Augsburg  1875,  IV,  634  ff.). 

91  Conde  de  Habspur g  y  de  Hasia.  —  Hasia  (Hessen)  ist  ohne 
Zweifel  ein  Irrtum  für  Alsacia  (Elsaß).  Die  Habsburger  stammten 
aus  dem  Elsaß.  Vgl.  Krones,  1.  c.  S.  301  ff.;  Redlich,  1.  c.  S.  5 ff. 

02  Rafael  M  a  f  f  e  i  von  Volaterra,  um  1 500. 

93  Diese  Hypothese  wurde  von  Maximilian  I.  und  Karl  V.  offiziell 
anerkannt  (vgl.  Krones,  1.  c,  S.  303). 

94  Joh.  Stabius,  ein  Freund  Cuspinians,  führte  den  Stamm- 
baum der  Habsburger  bis  auf  Noah  zurück.  Darüber  wunderte  sich 
sogar  Kaiser  Maximilian  und  verlangte  ein  Gutachten  der  Theo- 
logischen Fakultät  zu  Wien  (Krones,  1.  c.  S.  302). 

95  Kaiser  Rudolf  regierte  im  ganzen  nur  18  Jahre  (1273  bis 
1291). 
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fortbestanden  und  sechs  Kaiser96  und  eine  große  Menge  von  Her- 
zogen und  sogar  den  größten  und  ausgezeichnetsten  unter  allen 
Monarchen  hervorgebracht,  den  unbesiegten  (invictísimo)  Kaiser 
Don  Carlos,  den  V.  dieses  Namens,  unsern  Herrn  und  König,  der 
in  männlicher  Linie  von  Vater  zu  Sohn  von  diesem  großen  Rodulpho 
herkommt  und  abstammt.  Von  diesem  müssen  wir  nun  wie  es  Recht 
ist  handeln,  indem  wir  ihm,  wie  dies  unsere  Gepflogenheit  ist,  ein 
besonderes  Kapitel  und  eine  besondere  Darstellung  (mención) 
widmen;  denn  nachdem  er  gewählt  worden  war,  was  im  Jahre  1273 
des  Herrn  geschah,  muß  alles,  was  unter  seiner  Regierung  vorfiel, 
erzählt  werden.  In  Konstantinopel  herrschte  Michael  Paläologo. 
(Schluß  des  III.  Kapitels.) 

(Fol.  310)  Es  folgt  die  Geschichte  des  Kaisers  Rodulpho 
oder  R  o  d  o  1  p  h  o,  des  einzigen  dieses  Namens,  und  des  Michael 
Paläologo,  Kaisers  von  Konstantinopel;  sie  zerfällt  in  zwei  Kapitel. 

1 .  Kapitel :  Von  dem  Anfang  seiner  Regierung  und  wie  der  König 
Don  Alonso  von  Kastilien  auszog,  um  Kaiser  zu  werden,  und  auf 
dem  Wege  umkehrte,  und  von  dem  Kriege  mit  dem  König  von 
Böhmen  und  den  Ereignissen,  welche  in  Italien  vorgingen. 

(Fol.  310  a)  Als  die  Wahl  Rodulphos  zum  Kaiser  bekannt- 
gemacht wurde,  war  die  Freude  in  den  Städten  und  Orten  Deutsch- 
lands sowie  jener,  welche  Frieden  und  Gerechtigkeit  ersehnten, 
eine  große,  sowohl  weil  sie  einen  Kaiser  zu  haben  wünschten  als 
auch  weil  man  in  Rodulpho  große  Achtung  und  die  Hoffnung  setzte, 
daß  er  ein  guter  Fürst  sein  werde.  Denn  man  hielt  ihn  für  sehr 
klug  und  sehr  tapfer,  und  er  hatte  für  beides  in  vielen  Taten  und 
Handlungen  des  Friedens  und  des  Krieges  große  Proben  abgelegt, 
als  er  noch  in  Diensten  des  Kaisers  Federico  stand,  der  sein  Tauf- 
pate war,  und  dann  in  jenen  des  Königs  von  Böhmen.  Aber  die 
Gesandten  des  Königs  Don  Alonso  und  des  Königs  von  Böhmen 
kehrten  sehr  verletzt  und  unzufrieden  von  Frankfurt  (Francofordia) 
in  ihre  Heimat  zurück,  nachdem  sie  zuvor  ihre  Proteste  eingelegt 
hatten." 

Mexia  berichtet  nun,  daß  sich  der  Graf  Rodulpho  bis  dahin  sehr 
wenig  um  das  Reich  bekümmert  hatte.  Als  man  ihm  mitteilte,  daß 
er  gewählt  worden  sei,  belagerte  er  eben  die  Stadt  Basel  (Basilea). 

06  Rudolf  I.  (1273  bis  1291),  Albrecht  I.  (1298  bis  1308), 
Albrecht  II.  (1438/39),  Friedrich  III.  (1440  bis  1493),  Maximilian  I. 
(1493  bis  1519)  und  Karl  V.  (1519  bis  1596). 
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Er  begab  sich  darauf  (Fol.  310b)  nach  Aachen  (Aquisgran),  wo  er 
der  Sitte  gemäß  gekrönt  wurde.  Die  deutschen  Fürsten  ließen  ihn 
durch  Gesandte  beglückwünschen.  Nur  der  König  von  Böhmen 
(Bohemia)  und  der  Herzog  von  Bayern  (Baviera  oder  Bavariä) 
wollten  ihm  nicht  gehorchen  und  ihn  nicht  als  Kaiser  anerkennen 
und  verharrten  in  der  Folge  in  ihrem  Trotze.  Gregor  X.,  hocherfreut 
über  die  Wahl  Rudolfs,  wollte  ihm  die  Kaiserkrone  aufsetzen,  wenn 
er  dazu  nach  Italien  käme,  wozu  sich  aber  Rudolf  nicht  verstehen 
konnte.  Auf  diesbezügliche  Vorhalte  antwortete  er  mit  dem  Hinweis 
auf  die  äsopische  Fabel  von  dem  kranken  Löwen,  den  die  Tiere 
besuchen  und  von  welchen  die  wenigsten  von  dem  Besuche  zurück- 
kehren (Fol.  310  c).  So  verhalte  es  sich  auch  mit  den  Romfahrten 
der  Deutschen  Könige.  Wie  der  Fuchs  die  Erfahrungen  der  anderen 
Tiere,  so  lasse  er  sich  jene  seiner  Vorgänger  zur  Witzigung  dienen. 

„Der  neue  Kaiser,  der  sehr  tapfer  und  bestrebt  war,  Ordnung 
im  Reiche  herzustellen  und  es  zu  reformieren,  berief  sogleich  einen 
Reichstag  (cortes)  in  die  Stadt  Nürnberg  (Nitrenberga),  zu  welchem 
alle  Fürsten  persönlich,  und  diejenigen,  welche  verhindert  waren, 
durch  ihre  Stellvertreter  sich  einfanden,  ausgenommen  der  König 
von  Böhmen  (Bohemia)  und  der  Herzog  von  Bayern  (Baviera), 
welche  weder  kommen  noch  Gesandte  schicken  und  ihn  auch  nicht 
zum  Kaiser  haben  wollten.  Da  Rodulpho  einen  Termin  bezeichnet 
hatte,  innerhalb  welches  die  während  der  Vakanz  des  Reiches  von 
diesen  und  von  Einzelnen  in  Besitz  genommenen  Ländereien  zurück- 
gestellt und  übergeben  werden  müßten,  ließ  er  jenen  zufolge  Be- 
schlusses der  Anwesenden  unter  großen  Protestationen  bekannt- 
geben, daß  sie  binnen  einer  bestimmten  Frist  in  Augsburg  (Augusta) 
erscheinen  sollten,  wo  er  einen  zweiten  Reichstag  (dieta)  anordnete. 
Als  die  festgesetzte  Zeit  gekommen  und  der  Kaiser  schon  in  Augs- 
burg eingetroffen  war,  kamen  alle  oder  schickten  Abgesandte,  um 
ihre  gerechtfertigten  Entschuldigungen  zu  übergeben,  und  obwohl 
der  Herzog  Heinrich  von  Bayern  (Herir rico  Duque  de  Bauaria)  selbst 
nicht  kam,  ließ  er  doch  durch  seine  Sachwalter  dem  Kaiser  den  Ge- 
horsam kundtun.  Aber  von  Seite  des  Königs  von  Böhmen  war  dies 
nicht  so  (Fol.  310 d),  sondern  er  schickte  seine  Gesandten  und 
unter  ihnen  einen  Bischof,  und  als  diesem  eine  öffentliche  Audienz 
gewährt  worden  war,  begann  der  Bischof  eine  breite  und  durch- 
dachte Rede  (larga  y  pensada  habla),  in  der  er  dartun  wollte,  daß 
die  Wahl  Rodulphos  keine  Gültigkeit  besitze  und  daß  der  König  von 
Böhmen  ihm  keinen  Gehorsam  schuldig  sei  und  ihn  nicht  als  Herrn 
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anerkennen  müsse.  Der  Kaiser  und  die  anwesenden  Fürsten  waren 
darüber  so  erzürnt,  daß  man  ihn  seine  Rede  nicht  vollenden  ließ 
und  ihm  befahl,  den  Hof  und  die  Stadt  zu  verlassen.  So  ging  er  mit 
seinen  Begleitern  fort,  und  auf  dem  Reichstag  (dieta)  wurde  erklärt, 
daß  der  König  von  Böhmen  ein  Rebell  (rebelde)  und  Empörer  sei 
und  daß  man  gegen  ihn  und  seine  Staaten  vorgehen  müsse.  Und 
unverzüglich  schickte  ihm  Rodulpho  von  dort  den  Burggrafen 
Heinrich  von  Nürnberg  (Henrrico  de  Nurenberga),  der  ein  Würden- 
träger und  Großer  (dignidad  y  titulo)  in  Deutschland  ist,  um  ihn 
aufzufordern  und  von  ihm  zu  verlangen,  daß  er  das  Herzogtum 
und  das  Land  von  Österreich  und  Steiermark  und  ebenso  Kärnten 
und  Krain,  die  er  widerrechtlich  in  Besitz  genommen,  räume  und 
ihm  übergebe.  Aber  Othoncaro  wollte  dies  nicht  und  dachte  nicht 
daran,  es  zu  tun,  sondern  begann  im  Gegenteil  sich  zu  rüsten  und 
sich  zum  Widerstand  vorzubereiten.  Und  der  Kaiser  warb,  nach- 
dem der  Reichstag  (cortes)  beschlossen  war,  Kriegsvolk  und  ein 
Heer  gegen  ihn  an,  worauf  das  geschah,  was  wir  erzählen  werden  . . . 

Als  der  König  Don  Alonso  von  Kastilien  die  (neue)  Wahl 
Rodulphos  erfahren  hatte,  tat  ihm  dies  sehr  leid,  und  nachdem  er 
lange  überlegt  und  beratschlagt  und  mit  dem  König  von  Granada 
Frieden  gemacht  hatte  (denn  die  Angelegenheiten  seiner  Reiche 
waren  viele  und  große),  beschloß  er,  von  Spanien  abzureisen  und 
das  Reich  in  Besitz  zu  nehmen.  Es  fehlte  auch  nicht  an  solchen,  die 
ihn  durch  Briefe  von  Deutschland  aus  dazu  aneiferten,  und  so  ver- 
sammelte er  in  Toledo  einen  Reichstag  (cortes)  aller  Infanten  und 
Großen  (ricos  hombres)  und  schickte  voraus  zu  Meer  und  zu  Lande 
Leute  und  verschiedene  Dinge  nach  der  Stadt  Marseille,  da  er  die  Könige 
von  Frankreich  und  Neapel  zu  Freunden  und  Verwandten  hatte,  und 
verließ  im  Monat  März  des  Jahres  1275  Kastilien  in  Begleitung 
seines  Bruders,  des  Infanten  Don  Manuel  und  anderer  Großer.  Und 
als  seinen  Statthalter  (governaddr)  ließ  er  seinen  ältesten  Sohn,  den 
Infanten  Don  Hernando,  zurück  (Fol.  311  a)  und  begab  sich  nach 
Frankreich,  um  seinen  Weg  fortzusetzen.  Über  die  Dinge,  welche 
ihm  auf  demselben  begegneten  und  wie  es  ihm  erging,  darüber 
sagen  die  Geschichten  Kastiliens  und  die  anderen,  welche  ich  ge- 
sehen habe,  sehr  wenig.  Die  Hauptsache  ist,  daß  der  Papst  Gregor, 
der  zu  jener  selben  Zeit  das  allgemeine  Konzil  beschlossen  hatte 
und  sich  nach  Italien  begab,  mit  dem  König  Don  Alonso  in  einem 
Ort  namens  Beaucaire  (ßellocadoro)  zusammentraf,  wo  der  König 
sich  sehr  bei  ihm  darüber  beschwerte,  daß  er  zugestimmt  habe,  eine 
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Wahl  zu  seinem  Schaden  vorzunehmen,  da  er  doch  darauf  Anspruch 
erhoben  hatte,  gewählt  zu  werden.  Sie  (die  Geschichten)  schreiben, 
daß  ihm  der  heilige  Papst,  denn  ein  solcher  war  er,  darauf  so  gute 
Entschuldigungen  und  Ratschläge  gab,  daß  er  ihn  überredete,  die 
Unternehmungen  bezüglich  des  Kaiserreiches  aufzugeben  und  nach 
Kastilien  zurückzukehren.  Und  dazu  trug  auch  bei,  daß  er  Nach- 
richten erhielt,  daß  sein  ältester  Sohn,  der  Infant  Don  Hernando 
gestorben  sei  und  daß  die  Mauren  in  sein  Gebiet  einfielen  und  daß 
sein  zweiter  Sohn,  der  Infant  Don  Sancho,  der  später  König  wurde, 
sich  der  Herrschaft  bemächtigt  habe  und  nach  der  Nachfolge  strebe 
und  daß  die  Söhne  des  Don  Hernando  diese  nicht  erhalten  sollten. 

Deshalb  und  da  der  König  Don  Alonso  erkannte,  welche  große 
Ungewißheiten  und  Schwierigkeiten  der  Plan,  den  er  hegte,  mit  sich 
bringe,  kehrte  er  nach  Kastilien  zurück,  wo  er  in  der  Folge  viel 
Ungemach  (trabajo)  hatte,  weil  der  Infant  Don  Sancho  sich  mit 
der  Herrschaft  gegen  ihn  erhob  und  nur  die  Königreiche  von 
Sevilla  und  Murcia  in  seinem  Dienst  und  ihm  treu  blieben,  bis  er 
neun  oder  zehn  Jahre  später,  im  Jahre  1284,  zu  Sevilla  starb  und 
ihm  in  den  Reichen  der  besagte  Don  Sancho  folgte." 

Mexia  erzählt  nun  von  dem  Tode  Gregors  X.,  von  der  kurzen 
Regierung  der  auf  ihn  folgenden  Päpste  (Fol.  311  b)  Innozenz  V., 
Hadrian  V.,  Johann  XXI.,  der  Wahl  Nikolaus'  III.  und  (Fol.  311  c) 
der  Unterwerfung  des  Herzogs  Heinrich  von  Bayern,  die  den  Krieg 
Rudolfs  gegen  den  König  von  Böhmen  verzögerte.  Dann  heißt  es: 

„Und  nun  ging  der  Kaiser  vorwärts  und  fiel  in  Österreich  ein, 
welches  Othon  Caro  besetzt  und  ganz  eingenommen  und  in 
dessen  sämtliche  feste  Plätze  er  böhmisches  Kriegsvoik  gelegt  hatte. 
Aber  dessen  ungeachtet  ergaben  sich  dem  Kaiser  einige  Schlösser 
und  andere  nahm  er  mit  Waffengewalt  ein  und  belagerte  sodann  die 
Stadt  Wien  (Viena),  zu  deren  Entsatz  der  König  von  Böhmen, 
nachdem  sie  der  Kaiser  durch  sieben  Wochen  belagert  hatte,  mit 
einem  sehr  guten  Heer  aus  seinem  Reiche  und  aus  den  Ländern 
Mährens  (Mor aviä)  und  seiner  anderen  Staaten  herbeikam.  Und  in 
das  Lager  des  Kaisers  kam  der  König  von  Ungarn  (Vngria),  um 
ihm  Hilfe  zu  leisten,  weil  er  ein  Feind  des  Königs  von  Böhmen  war, 
der  ihm  einige  Länder  weggenommen  hatte.  Und  als  die  beiden 
Heere  zur  Schlacht  bereit  einander  gegenüberstanden,  legten  sich 
einige  Mönche  und  andere  religiöse  Persönlichkeiten  von  gutem 
Lebenswandel  ins  Mittel,  um  eine  Einigung  zwischen  dem  König 
von  Böhmen  und  dem  Kaiser  herbeizuführen,  und  von  einer  Seite 
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zur  andern  herüber-  und  hinübergehend,  brachten  sie  es  dahin,  daß 
die  Einigung  zu  stände  kam  und  daß  der  Kaiser  dem  König  Othon 
Caro  verzeihen  sollte,  wenn  dieser  sogleich  die  Länder  Österreich, 
Kärnten,  Steiermark  und  Krain  dem  Kaiser,  und  dem  König  von 
Ungarn  das,  was  er  ihm  genommen  hatte,  übergebe,  und  wenn  der 
Kaiser  ihn  von  neuem  mit  dem  Königreich  Böhmen  und  Mähren 
belehnte  {otorgasse)  und  er  selbst  persönlich  käme,  ihm  den  Ge- 
horsam zu  leisten  {obediencia,  Lehenseid)  und  ihm  diesen  in  der 
herkömmlichen  Weise  zu  schwören.  Der  König  mußte  sogleich  all  das 
Gesagte  erfüllen  und  tun,  denn  es  schien  ihm,  daß  er  kein  anderes 
Mittel  habe  und  daß  er  Gefahr  liefe,  zu  verlieren,  was  man  ihm 
ließ.  Aber  er  bat,  daß,  wenn  er  vor  dem  Kaiser  erscheinen  sollte, 
um  ihm  feierlich  den  Huldigungseid  zu  leisten  {a  hazer  la  solennidad 
de  la  obediencia),  dies  an  einem  verborgenen  Orte  geschehen  solle. 
Und  er  tat  dies,  weil  er  in  seinem  Stolze  und  in  seiner  Eitelkeit  es 
sehr  hart  empfand,  sein  Knie  vor  einem  Manne  beugen  zu  müssen, 
der  seinen  Sold  empfangen  hatte  (Fol.  311  d).  Und  in  der  Meinung, 
daß  der  Kaiser  das  tun  werde,  um  was  er  gebeten,  weil  er  ihn  in 
einem  geschlossenen  {cercada)  Zelte  erwartete,  begab  er  sich  dahin, 
und  als  er  nahe  der  Estrade  des  Kaisers  das  Knie  zur  Erde  gesenkt 
hatte  und  den  Lehenseid  {omenaje)  leistete,  wurde  das  Zelt  auf 
listige  Weise  {artificiosamente),  denn  es  war  so  eingerichtet,  ge- 
öffnet, so  daß  er  vom  ganzen  Heere  gesehen  wurde,  was  ihn  sehr 
schmerzte.  Nachdem  dieser  Friede  so  geschlossen  und  der  König 
von  Böhmen  nach  seinem  Hause  und  in  das  Königreich  Böhmen 
zurückgekehrt  war,  wo  seine  Gattin,  die  Königin,  sich  befand,  sagen 
alle,  daß  sie,  eine  eitle  und  stolze  Frau  (vana  y  soberbia),  ihn  sehr 
schlecht  empfangen  habe,  daß  sie  gesagt  habe,  er  verdiene  nicht  und 
dürfe  sich  fürder  nicht  König  nennen  noch  die  Krone  tragen,  da 
er  derartige  Länder  verloren  habe,  ohne  das  Glück  der  Schlacht  zu 
versuchen,  und  weil  er  sich  ohne  Waffen  vor  demjenigen  erniedrigt 
habe,  der  sein  Diener  gewesen,  wo  er  doch  so  viel  und  so  gutes 
Kriegsvolk  auf  seiner  Seite  hatte.  Und  da  er  einen  solchen  Frieden 
geschlossen  habe,  möge  er  ihr  sein  Kriegsvolk  und  sein  Heer  über- 
geben und  sie  würde  durch  Kampf  und  Schlacht  gewinnen,  was  er, 
indem  er  letztere  floh,  verloren  habe.  Diese  Worte  der  Frau  und 
andere  ähnliche,  welche  an  anderen  Tagen  gesagt  wurden,  bewegten, 
vereint  mit  dem  Schmerze  über  seinen  Verlust,  den  König  so  sehr, 
daß  er,  das  Geschehene  bereuend,  den  Widerstand  wieder  aufzu- 
nehmen und  die  Sache  mit  den  Waffen  zu  entscheiden  beschloß.  Zu 
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diesem  Zwecke  vereinigte  er  abermals  sein  Kriegsvolk,  und  wo 
etwas  auszubessern  blieb,  tat  er  dies,  und  zog  nach  Österreich,  um 
das  Übergebene  zu  gewinnen.  Er  tat  dies  mit  solcher  Schnelligkeit, 
mit  solcher  Schnelligkeit  {con  tanta  presteza,  con  tanta  presteza) 
und  Entschlossenheit,  daß  er  sich  vieler  Orte  Österreichs  be- 
mächtigte. Und  als  der  Kaiser  erfuhr,  was  der  König  von  Böhmen 
tue,  berief  und  versammelte  er  mit  nicht  geringerer  Schnelligkeit 
sein  Kriegsvolk  und  einige  der  Fürsten  des  Reiches  und  zog  ihm 
mit  großer  Macht  entgegen.  Jener  erwartete  ihn  mit  großer  Ent- 
schlossenheit auf  dem  Felde  zu  der  Schlacht,  welche  sie  am 
26.  August  des  Jahres  1277  sehr  heftig  und  hartnäckig  ausfochten, 
und  in  ihrem  heftigsten  Gewühl  wurde  der  König  von  Böhmen 
von  einem  gewissen  Bertoldo,  Mundschenk  {criado  de  la  boca)  des 
Kaisers  mit  dem  Degen  tödlich  verwundet  und  stürzte  von  seinem 
Roß  zur  Erde,  was  vereint  mit  der  Macht  der  Gegner  die  Ursache 
war  (Fol.  312  a),  daß  die  Seinigen  besiegt  flohen  und  der  Kaiser 
Sieger  und  Herr  des  Feldes  blieb;  und  den  König  fand  man  später 
tot  und  nackt,  wie  ihn  seine  Mutter  geboren.  Obwohl  der  Kaiser 
einen  so  bemerkenswerten  Sieg  erfochten  hatte,  nützte  er  ihn  nicht 
mit  jener  Härte  aus,  wie  er  es  hätte  tun  können,  sondern  da  der 
König  Othon  Caro  einen  Sohn  Vuenceslao  (Wenzel)  hinterlassen 
hatte,  verheiratete  er  ihn  mit  seiner  Tochter  namens  Jutha  oder 
Juditha  und  belehnte  ihn  und  bestätigte  ihn  von  neuem  in  der 
Grafschaft  von  Böhmen  und  Mähren,  und  da  er  noch  sehr  jung  war, 
übertrug  er  die  Obsorge  über  seine  Person  und  Regierung  dem 
Markgrafen  von  Brandenburg  (sie),  und  so  besaß  Rodulpho  das 
Haus  Österreich  mit  dessen  übrigen  Ländern,  und  er  übergab  es 
dann  mit  Beschluß  der  Fürsten  seinem  ältesten  Sohn  namens 
Alberto,  der  im  Laufe  der  folgenden  Zeit  Kaiser  wurde,  wie  er- 
zählt werden  wird." 

Am  Schlüsse  dieses  Kapitels  spricht  Mexia  von  dem  Auftreten 
des  falschen  Kaisers  Friedrich  IL,  der  sich  einen  Anhang  schuf  und 
den  Rudolf  besiegte  und  gefangennahm  (s.  S.  120)  sowie  von 
Rudolfs  geringer  Sorge  um  Italien,  wohin  er  sich  nicht  begab, 
ohne  daß  dadurch  sein  gutes  Einvernehmen  mit  den  Päpsten, 
speziell  mit  Nikolaus  III.,  gelitten  hätte  (Fol  312  b).  Bei  dieser 
Gelegenheit  sagt  Mexia  von  ihm:  „Obwohl  dieser  Fürst  in  Wahrheit 
viele  und  große  Tugenden  besaß,  bezeichnete  und  beschuldigte  man 
ihn  als  geizig  und  geldgierig,  wie  er  dies  auch  weiterhin  bewies 
(y  ass¿  lo  mostró  adelante).u  (Schluß  des  I.  Kapitels.) 
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Lopes  Komödie  erschien  im  Jahre  1617  im  VIII.  Band 
seiner  dramatischen  Werke97.  Über  ihre  Abfassungszeit  läßt 
sich  nichts  Bestimmtes  sagen.  Wir  besitzen  kein  Manuskript 

97  El  Fénix  de  España,  Lope  de  Vega  Carpió,  familiar  del  Santo 
Officio.  Octava  parte  de  sus  Comedias  con  Loas,  Entremeses  y 
Bailes  (gewidmet  dem  Herzog  von  Sessa),  Madrid,  Sebastian  de 
Cormellas  1617  und  Madrid,  Alfonso  Martin  1617.  —  In  den  letzten 
Versen  wird  das  Stück  „La  comedia  imperial"  genannt.  Der  Text 
hat  leider  manche  offenbare  Fehler  und  Lücken  aufzuweisen,  auf 
die  wir  in  den  Anmerkungen  hingewiesen  haben.  {„Testo  . . .  pur- 
troppo  assai  malconcio11  sagt  mit  Recht  Restori,  Zeitschrift  für 
romanische  Philologie  XXIII,  73.)  Die  Komödie  wurde  nicht  ab- 
gedruckt, findet  sich  in  keiner  der  großen  Sammlungen  {Comedias 
Escogidas  etc.),  auch  nicht  als  Einzeldruck  {Suelta),  fehlt  in  der 
Ausgabe  von  Hartzenbusch,  der  sie  in  seine  Auswahl  von 
112  Stücken  Lopes  nicht  aufnahm,  und  erschien  erst  nach  fast 
300jähriger  Pause  wieder  im  VI.  Band  der  großen  Lope-de-Vega- 
Ausgabe  der  spanischen  Akademie  (1896).  Diesen  Text,  der  aller- 
dings den  überlieferten  nur  wenig  verbessert,  haben  wir  unserer 
Übersetzung  zu  gründe  gelegt.  Wir  haben  bei  unserer  Übertragung 
dieselben  Prinzipien  beobachtet  wie  bei  den  bisherigen  (vgl.  I.  Bd., 
S.  X,  und  IV.  Bd.,  S.  68)  und  unser  Hauptaugenmerk  auf  die 
möglichst  treue  Wiedergabe  des  Originals  gerichtet.  Offenbare  Irr- 
tümer wurden  verbessert,  Zweifelhaftes  in  der  Note  besprochen.  Die 
Eigennamen  sind  durchwegs  in  der  spanischen  Form  wiedergegeben, 
also  Otón,  Rodulfo,  Ataúlfo  (stets  viersilbig),  Juan  (einsilbig) 
u.  s.  w.  Das  Personenverzeichnis,  welches,  wie  bei  Lope  stets,  un- 
genau, ungeordnet  und  lückenhaft  ist,  wurde  geordnet  und  be- 
richtigt. Auch  die  Angaben  der  Schauplätze  und  einige  im  Original 
fehlende  Bühnenweisungen  wurden  von  uns  beigesetzt.  —  Über  das 
Stück  selbst  vgl.  man  die  Einleitung  von  M.  Menéndez  y 
Pe  layo  in  der  Ausgabe  der  spanischen  Akademie,  VI,  S.  CXIII 
bis  CXXVII,  ferner  A.  F.  v.  Schack,  Geschichte  der  dramatischen 
Literatur  und  Kunst  in  Spanien,  II.  Bd.  (Berlin  1845),  S.  324 ff.; 
W.  v.  W  u  r  z  b  a  c  h,  Lope  de  Vega  und  seine  Komödien,  Leipzig 
1899,  S.  140 f.  —  A.  Schaeffer,  Geschichte  des  spanischen 
Nationaldramas  (Leipzig  1890)  bespricht  dieses  Stück  auffallender- 
weise nicht. 
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außer  einer  späteren  Kopie  in  der  Bibliothek  zu  Parma98,  und 
der  Titel  des  Stückes  fehlt  in  beiden  Listen  des  Peregrino 
(1604,  1618),  obwohl  er  in  der  zweiten  begegnen  müßte,  da 
es  doch  schon  ein  Jahr  früher  im  Druck  erschienen  war.  Aller- 
dings ist  dies  nicht  der  einzige  Fall  dieser  Art.  Der  Umstand, 
daß  die  lustige  Figur  (Figura  del  donayre),  der  Grazioso,  nicht 
vorkommt,  den  Lope  angeblich  zuerst  1602  in  der  Komödie  La 
Francesilla'0  auftreten  ließ,  scheint  auf  eine  frühe  Zeit  der 
Abfassung  hinzuweisen,  doch  fehlt  diese  Figur  anderseits  auch 
in  Komödien,  die  ganz  bestimmt  erst  nach  1602  geschrieben 
sind.  Auch  stilistische  Kriterien  sind  nicht  vorhanden100.  Im 
Stück  selbst  findet  sich  keine  Zeitangabe,  die  uns  einen  Schluß 
gestatten  würde.  Sicher  ist  nur,  daß  es  noch  zu  Lebzeiten  König 
Philipps  III.  (regierte  seit  1598,  gestorben  1621)  entstand,  da 
Merlin  (S.  162  ff.)  sonst  nicht  versäumen  würde,  in  seiner 
Prophezeiung  auch  seines  Nachfolgers  zu  gedenken.  Lope  de 
Vega  hat  den  komplizierten  Stoff  mit  der  ihm  eigenen  Leichtig- 
keit erfaßt  und  gestaltet.  Von  historischen  Kenntnissen  wenig 
beschwert,  konnte  er  seiner  Phantasie  freien  Lauf  lassen. 

Der  erste  Aufzug  behandelt  die  Wahl  Rudolfs  in  Frankfurt 
und  die  Ereignisse  bis  zum  Ausbruch  des  Krieges  zwischen 
ihm  und  Ottokar,  den  der  Dichter  kurzweg  O  t  o  n  nennt101. 
Wie  unklar  seine  Begriffe  sind,  zeigt  schon  die  erste  Szene,  wo 
der  Engländer  Federico,  der  Böhme  Alberto  und  der  Spanier 
Don  Juan  de  Toledo  bei  dem  Pfalzgrafen  zusammentreffen 
und  jeder  ihm  seinen  Herrn  zur  Kaiserwahl  nach  Kräften  zu 

98  A.  Restori,  Una  collezione  di  commedie  di  L.  de  V.  C, 
Livorno  1891,  S.  27,  Nr.  61. 

99  Siehe  die  Widmung  des  Stückes  an  Montalvan  im  XIII.  Bd.  der 
Komödien  Lopes. 

100  Aus  den  gelegentlichen  Auswüchsen  des  Estilo  culto  (S.  124, 
1471,  188  f.)  ist  nichts  Bestimmtes  zu  entnehmen. 

101  Vgl.  S.  50. 
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empfehlen  sucht.  Da  von  Alfonso  und  Richard  (dessen  Namen 
Lope  übrigens  nicht  nennt  und  den  er  stets  nur  als  den  Bruder 
des  Königs  von  England  bezeichnet)  ausdrücklich  gesagt  wird, 
daß  sie  beide  bereits  zum  Römischen  König  gewählt  worden 
seien  (S.  98,  130,  154),  scheint  Lope  tatsächlich  anzunehmen, 
daß  noch  eine  zweite  Kaiserwahl  stattfand.  Von  der  Not- 
wendigkeit einer  Krönung  durch  den  Papst  spricht  er  nicht. 
Er  sagt  nur,  Gregor  habe  verfügt,  daß  die  Kurfürsten  nur 
einen  wählen  dürften  (S.  109).  Am  temperamentvollsten 
tritt  natürlich  der  Spanier  für  seinen  Herrn  ein,  dessen  hervor- 
ragende Eigenschaften  er  in  langer  Rede  preist.  Lope  benützte 
auch  diese  Gelegenheit,  um  auf  den  Patriotismus  seiner  Zu- 
hörer zu  wirken,  und  wie  er  selbst,  sollte  jeder  im  Publikum 
glauben,  daß  Spanien  den  besten  Anspruch  auf  die  Kaiser- 
krone habe  (vgl.  die  erste  Szene  und  S.  101,  112,  130,  163  ff.). 
Im  späteren  Verlaufe  des  Stückes  scheint  er  indes  von  dieser 
Tendenz  zugunsten  Rodulfos  abzukommen.  Der  Pfalzgraf 
läßt  die  Frage  der  Kandidatur  unentschieden.  Jene  histori- 
schen Kenntnisse,  welche  Lope  als  für  sein  Publikum  unerläß- 
lich ansah,  werden  diesem  in  der  zweiten  Szene  vermittelt,  wo 
Margarita,  die  Tochter  eines  angesehenen  Frankfurters,  mit 
welcher  Don  Juan  ein  Liebesverhältnis  angeknüpft  hat,  sich 
von  Rugero,  dem  Diener  ihres  Vaters,  über  die  Entwicklung 
des  Kaisertums  und  die  Vorgänge  bei  der  Kaiserwahl  unter- 
richten läßt.  Bezüglich  der  Richtigkeit  dieser  Belehrungen,  die 
übrigens  auf  Mexia  basieren,  verweisen  wir  den  Leser  auf 
unsere  Anmerkungen  zu  dieser  Szene.  Margaritas  Liebe  zu 
Don  Juan  macht  es  erklärlich,  daß  auch  sie  den  kastilischen 
Bewerber  gekrönt  zu  sehen  wünscht.  Aber  gleich  darauf  ver- 
künden Stimmen  hinter  der  Szene  die  Wahl  Rodulfos,  von  dem 
man  noch  nichts  gehört  hat  und  über  dessen  Persönlichkeit, 
Herkunft  und  bisherige  Leistungen  Lope  im  ganzen  Stück 
nichts  Näheres  sagt,  obwohl  er  sich  auch  darüber  bei  Mexia 
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hätte  belehren  können.  Auch  der  Name  Habsburg  wird  an 
keiner  Stelle  des  Dramas  genannt.  Rodulfo  ist  für  ihn  nur  der 
Gründer  der  „Casa  de  Austria",  der  Stammvater  der  glor- 
reichen spanischen  Könige  Karl  I.  (V.),  Philipp  II.  und  III.102. 
Angesichts  der  Niederlage  Alfonsos  beschließt  Don  Juan  so- 
gleich nach  Spanien  zurückzukehren.  Alberto  kündigt  den 
Krieg  an,  mit  welchem  Oton  Deutschland  überziehen  werde. 
Man  sieht  die  Kurfürsten  in  festlichem  Zuge  über  die  Bühne 
schreiten.  Für  die  folgenden  Abende  wird  in  der  Stadt  „auf 
Befehl  seiner  Herrlichkeit  des  Herzogs  von  Hatzfeld,  Gouver- 
neurs von  Frankfurt,"  und  zur  Feier  der  erfolgten  Wahl  eine 
Illumination  angeordnet,  welche  Gelegenheit  zu  einem  echt 
Lopeschen  Intermezzo  gibt.  Während  dieses  Festes,  bei  welchem 
allerlei  Masken  auftreten,  stattet  Don  Juan  seiner  Geliebten 
heimlich  einen  Besuch  ab,  den  er  bestens  ausnützt.  Die  letzte 
Szene  des  ersten  Aufzugs  zeigt  uns  Oton  mit  seiner  Gattin 
E  t  e  1  f  r  i  d  a103  auf  der  Jagd  in  den  böhmischen  Wäldern, 
unfern  dem  Schlosse  des  Königs.  Während  er  selbst  sicher  ist, 
gewählt  zu  werden,  sieht  sie  in  der  Tötung  eines  Falken  durch 
einen  niederen  Vogel  ein  beängstigendes  Vorzeichen104.  Als  nun 

102  Vgl.  die  Prophezeiung  Merlins  S.  1 62  ff. 

103  Mexia  nennt  den  Namen  der  Königin  nicht.  In  Anbetracht 
der  etwas  verworrenen  Begriffe  Lopes  nmmt  es  nicht  wunder,  daß 
er  ihr  den  Namen  der  englischen  Heiligen  Ethelfreda  gibt. 
Diese  lebte  um  das  Jahr  760,  war  die  Tochter  eines  Königs  von 
Northumberland  und  ging  in  das  von  ihrem  Vater  gegründete 
Kloster  Whitby  (vgl.  Stadier,  1.  c.  II,  95).  A.  Farinelii,  Grillparzer 
und  Lope  de  Vega,  Berlin  1894,  S.  70,  72  etc.,  schreibt  den  Namen 
konsequent  in  der  Form  „Eitelfrida". 

104  Dieses  Detail  scheint  von  Lope  erfunden.  Dagegen  erzählte 
man  1278,  als  es  um  die  Aussichten  Rudolfs  recht  schlecht  stand, 
im  Lager  des  Kaisers,  daß  dieser  im  Traume  gesehen  habe,  wie  ein 
(kaiserlicher)  Adler  nach  hartem  Kampfe  einen  (böhmischen)  Löwen 
besiegte  (vgl.  Lorenz,  1.  c.  S.  671,  681).  Diesen  angeblichen  Traum, 
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Alberto  die  Nachricht  von  der  Wahl  Rodulfos  überbringt,  gibt 
Oton  seiner  verzweifelten  Wut  Ausdruck,  Etelfrida  aber  will 
sich  von  ihm  lossagen,  wenn  er  nicht  sogleich  zum  Kriege  gegen 
Rodulfo  rüste.  Oton  entschließt  sich  dazu  ohne  Zögern. 

Der  zweite  Aufzug  führt  die  Handlung  bis  zur  Unterwerfung 
Otons.  Wir  sehen  zunächst,  wie  er  sich  vor  seinem  Schlosse 
von  Etelfrida  verabschiedet  und  mit  seinem  Heere  in  den 
Krieg  zieht.  Sie  verweist  ihm  seine  Zärtlichkeit,  macht  ihm 
Tapferkeit  zur  einzigen  Pflicht  und  sagt  ihm,  er  werde,  wenn 
er  siegreich  wiederkehre,  die  Tore  des  Palastes  weiter  als  jetzt 
geöffnet  finden.  Von  dem  gegenteiligen  Falle  spricht  sie  hier 
nicht.  Oton  gelobt,  sich  ihr  nicht  ohne  die  Kaiserkrone  wieder 
zu  zeigen.  Unterdessen  wird  in  Frankfurt  (91)  der  Saal  zur 
Krönung  vorbereitet.  Rodulfo  erscheint  mit  seinem  Gefolge 
und  läßt  sich  von  dem  Grafen  Arnaldo  ein  Wettrennen  und 
eine  Vorführung  von  Pferden  schildern,  die  eben  stattfanden. 
Bei  der  Lektüre  dieser  Stelle  hat  der  Leser  alle  Mühe,  nicht 
zu  vergessen,  daß  wir  uns  im  Jahre  1273  zu  Frankfurt  und 
nicht  300  oder  400  Jahre  später  am  spanischen  Hofe  befinden. 
Die  unhistorische  und  anachronistische  Auffassung  der  Zeit- 
verhältnisse wird  noch  deutlicher  in  der  Schäferszene,  welche 
gleich  darauf  vor  Rodulfo  aufgeführt  wird  und  die  ganz  im 
Stil  der  Eklogen  des  älteren  spanischen  Theaters  gehalten  ist. 
Sie  erfährt  eine  jähe  Unterbrechung,  als  Leonido  die  Nachricht 
überbringt,  daß  Oton  mit  seinem  Heere  heranziehe.  Rodulfo 
ordnet  sogleich  Rüstungen  zur  Gegenwehr  an  und  ernennt 
Arnaldo  zum  Oberbefehlshaber.  In  welcher  Gegend  sich  die 
nun  folgenden  Kämpfe  abspielen,  wird  mit  keinem  Worte  ge- 
sagt. Soviel  ist  sicher,  daß  sich  Lope  den  Kriegsschauplatz 
nicht  allzu  weit  von  Frankfurt  denkt.  Im  Lager  Otons  führt 

der  den  Mut  der  Soldaten  neu  beleben  sollte,  verwertete  Konrad 
von  Würzburg  in  einem  Gedichte  (vgl.  A.  W.  Schlegel  im  Deutschen 
Museum  I,  306  ff.). 
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Alberto  über  Don  Juan  Klage  wegen  eines  Wortwechsels,  den 
er  vor  der  Wahl  über  die  Würdigkeit  der  Bewerber  mit  ihm 
hatte.  Erstaunlicherweise  erscheint  hier  auch  Don  Juan  selbst, 
um  sich  seinerseits  über  Alberto105  zu  beschweren  und  verlangt, 
sich  mit  ihm  im  Zweikampfe  zu  messen.  Oton  legt  den  Zwist 
bei  und  bittet  den  Spanier,  der  sogleich  die  Heimreise  antreten 
will,  er  möge  Alfonso  bewegen,  ihm  gegen  Rodulfo  seinen 
Beistand  zu  leihen.  Er  veranlaßt  ihn,  noch  über  Nacht  zu 
bleiben.  Margarita,  die  dem  Geliebten  als  Page  verkleidet  ge- 
folgt ist,  zeigt  sich  darüber  sehr  ungehalten,  weil  sich  ihre 
Entführung  nach  Spanien  verzögert.  Nun  führt  uns  der  Dichter 
auch  in  das  Lager  Rodulfos.  Es  ist  Nacht.  Der  Kaiser  sieht 
in  seinem  Zelte  der  am  nächsten  Morgen  bevorstehenden 
Schlacht  sorgenvoll  entgegen.  Der  Prophet  Merlin  dringt 
in  der  Gestalt  eines  Greises,  als  Einsiedler  gekleidet,  bis 
in  sein  Zelt  vor  und  gibt  ihm  die  schon  erwähnte  Prophezeiung 
vom  Ruhme  seines  Geschlechtes  bis  auf  Philipp  III.  herab. 
Wundert  man  sich  schon  einigermaßen,  den  altbritischen  Seher, 
der  um  das  Jahr  500  gelebt  und  am  Hofe  des  Königs  Artus 
eine  Rolle  gespielt  haben  soll,  800  Jahre  später  in  Kaiser 
Rudolfs  Zelt  zu  sehen,  so  setzt  es  noch  mehr  in  Erstaunen, 
daß  er  dem  Kaiser  unter  anderem  sagt,  das  Haus  Österreich 
werde  auch  über  Irland  herrschen.  Anderer  Art  sind  die  über- 
natürlichen Elemente,  welche  auf  Oton  einwirken.  Ihn  verfolgt 
unablässig  ein  Schatten,  der  seine  Brust  so  beengt,  daß  er 
nicht  atmen  kann.  In  seiner  Angst  wird  er  sich  der  Un- 
gerechtigkeit seiner  Ansprüche  bewußt.  Ohne  sich  des  Ver- 
sprechens, das  er  seiner  Gattin  gegeben,  zu  erinnern,  beauftragt 
er  einen  seiner  Großen,  Ataúlfo106,  mit  dem  Kaiser  über  den 

105  Im  Text  fälschlich  Ataúlfo  (S.  155). 

108  Lopes  unklare  historische  Begriffe  sind  schuld  daran,  daß  er 
in  der  Wahl  der  Personennamen  so  viele  Mißgriffe  tat.  Hier  gibt  er 
einem  böhmischen  Generai  den  Namen  des  A  t  a  u  1  f ,  des  ersten 
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Frieden  zu  unterhandeln.  Don  Juan,  ob  solcher  Feigheit  ent- 
rüstet, beschließt  sofort  abzureisen,  womit  auch  Margarita  sehr 
zufrieden  ist. 

Der  dritte  Aufzug  enthält  Otons  Demütigung  und  die  Kata- 
strophe. Rodulfo  trifft  einige  naive  Anordnungen  für  die 
Schlacht  und  äußert  zugleich  seine  Verwunderung,  weil  der  zu 
erwartende  Angriff  des  Gegners  nicht  erfolge.  Sein  in  den  alten 
Historikern  wohl  belesener  Feldherr  Leonido  glaubt  an  eine 
List,  aber  schon  kurz  darauf  überbringt  Ataúlfo  ihm  Otons 
Friedensangebot,  als  dessen  Motiv  er  aber  nur  Ratschläge  von 
geistlicher  Seite  anführt;  der  Schatten  bleibt  unerwähnt.  Oton 
sei  entschlossen  dem  Kaiser  die  Huldigung  zu  leisten,  jedoch 
nur  wenn  sie  heimlich  geschehe.  Obwohl  Rodulfo  auch  hier 
eine  List  vermutet  und  sich  vornimmt  auf  der  Hut  zu  sein, 
findet  er  dies  billig  und  erklärt  sich  damit  einverstanden. 
Ataúlfo  geht,  den  König  zu  holen,  dem  Alberto  unterdessen  die 
Erscheinung  des  Schattens  mit  Berufung  auf  Aristoteles 
wissenschaftlich  zu  erklären  sucht.  Als  Ataúlfo  mit  der  Bot- 
schaft erscheint,  daß  Rodulfo  ihn  zur  Huldigung  erwarte, 
macht  Oton  seinem  Schmerz  über  die  bevorstehende  Erniedri- 
gung Luft.  Der  Kaiser  läßt  auf  halbem  Wege  zwischen  den 
beiden  Lagern  ein  Zelt  errichten  und  die  Soldaten  beider 
Armeen  nehmen  in  friedlicher  Adjustierung  darum  Aufstel- 
lung. Nun  erscheint  Oton  in  sehr  gedemütigter  Haltung  mit 
seinem  Gefolge.  Als  er  vor  Rodulfo  kniet,  stürzt  das  Zelt  ein. 
Die  folgenden  Reden,  in  welchen  Oton  den  Kaiser  des  Wort- 
bruchs bezichtigt  und  dieser  ihm  seine  Anmaßung  verweist, 
bilden  den  Höhepunkt  des  Dramas.  Über  den  Vorgang  entsteht 
ein  Wortwechsel  zwischen  Ataúlfo  und  Arnaldo.  Oton  ver- 
spricht, die  Sache  seines  Generals  auf  sich  zu  nehmen,  findet 

Königs  der  Westgoten  in  Spanien,  der  ein  Bruder  Alarichs,  der 
Gatte  der  Galla  Placidia  und  ein  Schwager  des  Kaisers  Honorius 
war  (gestorben  415). 
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dazu  aber,  wie  es  scheint,  weiterhin  keine  Gelegenheit.  Da 
Oton  darauf  den  Rückzug  antritt,  bricht  auch  Rodulfo,  der 
von  dem  Verlauf  der  Dinge  sehr  befriedigt  ist,  seine  Zelte  ab. 
Daheim  gibt  sich  Etelfrida  im  Gespräch  mit  Rósela  (der 
Gattin  Ataúlfos)  banger  Sorge  hin.  Der  stolze,  herrsch- 
süchtige, unweibliche  Charakter  der  Königin  zeigt  sich  in  voller 
Entfaltung,  als  Ataúlfo  die  Nachricht  von  Otons  Unterwerfung 
bringt  und  ihr  den  Hergang  bei  der  Huldigung  schildert.  Sie 
findet  kein  Wort  des  Mitleids,  nur  Schmähungen  für  Oton,  kein 
Wort  des  Tadels  für  Rodulfos  Verrat.  Vergeblich  bemüht  sich 
Ataúlfo  die  wütende  Furie  zu  besänftigen.  Sogleich  läßt  sie 
die  Tore  des  Palastes  schließen.  Als  Oton  heimkehrt,  findet  er 
den  Zugang  zu  seinem  Schlosse  versperrt.  Die  Königin  er- 
scheint auf  den  Zinnen,  hält  ihm  in  flammender  Rede  seine 
Feigheit  vor  und  weder  sein  zärtliches  Flehen  noch  sein  energi- 
scher Befehl  vermögen  sie  zu  bestimmen,  daß  sie  ihm  öffnen 
lasse.  Aufs  tiefste  beschämt,  entschließt  er  sich,  den  Kampf 
gegen  Rodulfo  von  neuem  aufzunehmen.  Auf  dieses  Ver- 
sprechen hin  umarmt  ihn  Etelfrida  liebevoll  und  begleitet  ihn 
ins  Feld.  Der  weitere  Verlauf  wird  durch  eine  kurze  Szene 
unterbrochen,  die  uns  den  König  Don  Alonso107  mit  seinem 
Gefolge  auf  einer  Straße  im  westlichen  Deutschland  zeigt. 
Angesichts  der  Wahl  Rodulfos  erkennt  er  mit  Bedauern,  daß 
er  die  weite  Reise  (allerdings  nur  in  Lopes  Phantasie)  umsonst 
unternommen  habe.  Als  ihm  ein  Kurier  auch  noch  die  Nach- 
richt von  dem  Einfall  der  Mauren  und  von  der  Erkrankung 
seines  Sohnes  übermittelt,  tritt  er  sogleich  mit  den  Seinen  den 
Rückzug  an.  Rodulfo  ist  über  Otons  neuerlichen  Angriff  ebenso 
entrüstet  wie  erstaunt.  Als  man  ihm  den  Einsturz  des  Zeltes 
als  die  Ursache  bezeichnet,  erklärt  er  feierlich,  daß  er  sein  Wort 
nicht  gebrochen  habe,  denn  er  habe  es  nicht  gegeben,  noch  auch 


107  Lope  schreibt  seinen  Namen  abwechselnd  Alfonso  und  Alonso. 
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einen  Eid  geleistet.  Es  kommt  zur  Schlacht  —  auch  hier  nicht 
die  geringste  Andeutung  über  die  Gegend,  wo  dieselbe  statt- 
findet. Oton  wird  geschlagen,  und  nachdem  ihn  der  Schatten 
von  rückwärts  an  den  Armen  gefaßt  hat,  von  Soldaten  Rodulfos 
getötet.  Noch  im  Tode  gibt  er  in  einem  zarten,  lyrisch  gefärbten 
Monolog  seiner  unwandelbaren  Liebe  zu  seiner  Gattin  Aus- 
druck. Etelfrida,  die  seinen  letzten  Seufzer  vernommen,  preist 
den  Toten,  der  das  Leben  für  seine  Ehre  hingegeben,  und  ver- 
sichert freudig,  daß  sie  ihn  nun  tausendmal  mehr  liebe,  als 
wenn  er  ehrlos  am  Leben  geblieben  wäre.  Sie  eilt  fort  und  man 
erfährt  nicht,  ob  es  Rodulfos  Leuten  gelingt,  sie  vom  Selbst- 
mord, den  sie  andeutet,  abzuhalten.  Der  Kaiser  läßt  Otons 
Leichnam  den  Seinigen  mit  allen  Ehren  zurückgeben. 

Jedem  Leser,  der  mit  den  geschichtlichen  Vorgängen  einiger- 
maßen vertraut  ist,  werden  die  großen  historischen  Unrichtig- 
keiten in  Lopes  Komödien  sofort  zum  Bewußtsein  kommen.  Sie 
erklären  sich  daraus,  daß  der  Dichter  seine  Kenntnisse  über  die 
hauptsächlichsten  Vorgänge  lediglich  aus  Mexia  schöpfte,  nur 
für  einige  Einzelheiten,  welche  Alfonso,  die  Wechselfälle 
seiner  Regierung,  seine  Maurenkriege  und  seine  Bemühungen 
um  die  Kaiserkrone  betreffen,  unterrichtete  er  sich  aus  der 
Chronik  über  diesen  König,  die  1554  mit  jener  über  seinen 
Sohn  Sancho  und  seinen  Enkel  Ferdinand  IV.  zu  Valladolid  von 
Miguel  de  Herrera  gedruckt  wurde  und  deren  Autorschaft 
nicht  feststeht108.  Wie  es  im  Anfang  heißt,  wurde  das  ganze 
Kompendium  im  Auftrage  von  Alfonsos  Urenkel  Alfonso  el 
Conqueridor  (nicht  vor  1330)  verfaßt.  Die  von  Nicolaus 
Antonio  herrührende,  von  Pellicer  u.  a.  übernommene  An- 

108  Chronica  del  muy  esclarecido  principe  y  Rey  Don  Alonso,  el 
que  fue  par  de  Emperador  y  hizo  el  libro  de  las  Siete  Partidas. 
Y  ansimismo  al  fin  deste  libro  va  encorporada  la  Chronica  del  Rey 
Don  Sacho  el  Brauo,  hijo  de  este  rey  Don  Alonso  el  Sabio.  Valladolid 
1554.  77  fol.  4o  (Wiener  Nationalbibliothek,  60,  E.  15). 
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sieht,  daß  Fernán  Sánchez  de  Tovar  aus  Valladolid  der 
Verfasser  sei,  ist  völlig  unhaltbar;  wie  immer  er  aber  auch 
geheißen  haben  mag,  sein  Werk  gereicht  ihm  nicht  zu  be- 
sonderem Ruhme,  denn  es  ist  eines  der  schlechtesten  Produkte 
dieser  Art.  Schleuderhaft  geschrieben  und  vollkommen  unge- 
ordnet übergeht  diese  Chronik  vieles  Wichtige  mit  Still- 
schweigen und  verweilt  lange  bei  Nebensächlichem.  Ihre  Zeit- 
angaben sind  zum  großen  Teil  falsch109.  Von  den  76  Kapiteln, 
welche  sich  auf  Alfonso  beziehen,  haben  einige  in  Lopes  Er- 
innerung deutliche  Spuren  zurückgelassen.  Der  Dichter  ent- 
nahm dem  6.  Kapitel  die  Namen  der  von  Alfonso  eroberten 
Städte  des  Algarve,  dem  16.  und  17.  Kapitel  die  teilweise 
unrichtigen  Angaben  über  die  Heirat  des  Thronfolgers,  dem 
58.  bis  63.  Kapitel  die  Einzelheiten  über  die  Botschaft  des 
Königs  von  Granada  an  Abu-Yussuf,  den  Einfall  der  Mauren, 
die  Aktion  des  Erzbischofs  Don  Sancho,  den  Tod  des  In- 
fanten Don  Fernando  und  Alfonsos  Rückkehr110. 

Abgesehen  von  dem,  was  er  in  diesen  beiden  Werken  fand, 
war  Lope  über  diese  Ereignisse  nichts  bekannt.  Nicht  einmal 
die  so  verbreitete  Geschichte  von  der  Begegnung  Rudolfs  mit 

109  Mondéjar,  Observaciones  o  Notas  a  la  Chronica  antiqua 
del  Rei  Don  Alonso  el  Sabio  in  seinem  oben  zitierten  Werk  S.  569 
bis  635,  wo  er  in  40  Kapiteln  eine  lange  Reihe  von  Fehlern  und 
Irrtümern  der  Chronik  berichtigt. 

110  Von  der  Rebellion  der  Vasallen,  die  in  der  Chronik  sehr  aus- 
führlich erzählt  wird,  spricht  Lope  nicht.  Die  Angelegenheit  der 
Kaiserwahl  tut  die  Chronik  dagegen  flüchtig  ab  und  verlegt  sie  irr- 
tümlich in  das  Jahr  1267  (Kap.  16).  —  Die  Historia  general  de 
España  von  Juan  de  Mari  ana,  die  1592  in  lateinischer,  1601  in 
spanischer  Sprache  erschien,  scheint  Lope  in  dem  vorliegenden  Falle 
nicht  benützt  zu  haben.  Sie  gibt  in  ihrer  Darstellung  (in  der  spani- 
schen Ausgabe  von  1719,  V.  Bd.,  XIII.  Buch,  9.  Kap.,  bis  XIV.  Buch, 
7.  Kap.)  manche  fehlerhafte  Einzelheit  der  Chronik  wieder,  ist  im 
ganzen  aber  viel  weniger  ausführlich. 
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dem  Priester111  scheint  zu  ihm  gedrungen  zu  sein,  da  er  sonst 
schwerlich  unterlassen  hätte,  sie  zu  erwähnen  oder  sogar  auf 
die  Bühne  zu  bringen.  Nur  der  Name  der  Stadt  Prag  (S.  196, 
202),  den  Mexia  nicht  nennt,  muß  ihm  von  anderwärts  her  in 
Erinnerung  gewesen  sein.  Obwohl  sein  Werk  den  historischen 
Sinn  auf  Schritt  und  Tritt  in  empfindlicher  Weise  verletzt, 
macht  es  durch  die  außerordentliche  Zeichnung  der  Charaktere 
und  den  hohen  poetischen  Schwung  vieler  Stellen  einen  tiefen, 
ja  gewaltigen  Eindruck.  Die  Gestalten  des  Oton  und  der 
Etelfrida  sind  Schöpfungen  eines  großen  Dichters112.  Lopes 
Oton  zeigt  in  seinem  Charakter  eine  Mischung  von  helden- 
haften und  zarten  Elementen.  Er  ist  tapfer  und  ehrgeizig,  aber 
ihm  fehlt  die  Energie,  um  seine  Absichten  in  die  Tat  um- 
zusetzen, und  nur  seine  Gattin,  der  er  in  unbegrenzter  Liebe 
zugetan  ist,  vermag  ihm  diese  einzuflößen.  Wenn  Etelfrida 
ferne  ist,  wird  er  eine  Beute  der  Furcht.  Geängstigt  von  dem 
Schatten  (einer  Personifikation  seiner  eigenen  Vorstellungen), 

111  Vgl.  unten  S.  72.  —  Es  ist  auffallend,  daß  Lope  die  bewegten 
Ereignisse  der  Regierung  Alfonso  X.  nicht  zum  Gegenstand 
dramatischer  Behandlung  gemacht  hat.  Vielleicht  widerstrebte  es 
ihm,  diese  unerquicklichen  Familienzwiste,  deren  genauere  Dar- 
stellung dem  Loyalitätsgefühl  des  Publikums  nicht  förderlich  sein 
konnte,  auf  die  Bühne  zu  bringen.  Alfonso  erscheint  unseres  Wissens 
nur  noch  in  zwei  Komödien  Lopes,  und  zwar  als  ganz  junger  Prinz 
in  den  Maurenkriegen  an  der  Seite  seines  Vaters.  Diese  Komödien 
sind  El  sol  parado   (XVII.  Bd.,   1621;   Ausgabe  der  Akademie, 

IX.  Bd.)  und  El  galan  de  la  Membrilla  (verfaßt  1615;  gedruckt 

X.  Bd.  1618;  Ausgabe  der  Akademie,  IX.  Bd.).  In  dem  letzteren 
Stück  bemerkt  der  Dichter  ausdrücklich,  daß  der  junge  Alfonso  von 
einer  Schauspielerin  dargestellt  werden  könne  {que  le  puede  hacer 
una  mujer). 

112  Mit  Recht  sagt  Menéndez  y  Pelayo  (1.  c.  S.  CXVII)  von  den 
Hauptpersonen :  „Fast  alles,  was  sie  sagen  und  tun,  ist  des  größten 
tragischen  Dichters  der  Welt  würdig."  (Casi  todo  lo  que  dicen  y 
hacen  estos  personajes  es  digno  del  mayor  trágico  del  mundo.) 
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unterwirft  er  sich  dem  Gegner.  Auch  die  Empörung  über 
Rodulfos  unwürdige  List  stachelt  ihn  nicht  auf,  erst  die 
höhnischen  Reden  der  Königin  veranlassen  ihn,  den  Kampf 
neuerdings  aufzunehmen,  und  er  findet  den  Tod,  weil  sich  ihm 
der  Schatten  abermals  nähert  und  ihn  an  den  Händen  faßt. 
Aus  Liebe  zu  Etelfrida  wagt  er  das  Höchste,  und  diese  Liebe 
ist  es,  die  ihn  ins  Verderben  stürzt.  In  ihr  liegt  seine  Tragik. 
Oton  ist  ein  willenloses  Werkzeug  in  den  Händen  dieser  Frau, 
der  Lope  keinen  einzigen  liebenswürdigen  Zug  gegeben  hat. 
Sie  ist  stolz,  hochfahrend,  herrschsüchtig,  eine  Furie  ohne  eine 
Spur  weiblicher  Zartheit.  Ihre  Haltung  dem  Gatten  gegenüber 
richtet  sich  nach  seiner  jeweiligen  Stellung  zu  dem  Gegner, 
nach  der  Art,  wie  er  ihre  eigene  Eitelkeit  befriedigt.  Als  er 
gedemütigt  heimkehrt,  verschließt  sie  das  Tor  des  Palastes  und 
überhäuft  ihn  mit  Schmähungen,  als  er  sich  abermals  zum 
Kampfe  aufrafft,  umarmt  sie  ihn.  Sie  treibt  ihn  zum  Äußersten, 
weil  sie  ihn  lieber  tot  als  besiegt  sehen  will.  Ihr  Charakter  ist 
ein  so  abstoßender,  daß  auch  die  Möglichkeit  des  Selbstmordes, 
den  sie  andeutet,  nicht  mit  ihm  versöhnt. 

Aber  auch  den  Kaiser  Rudolf,  in  welchem  Lope  den  Be- 
gründer der  spanischen  Dynastie  verherrlichen  wollte,  hat  er 
nur  wenig  sympathisch  gezeichnet.  Nichts  erinnert  bei  ihm  an 
jene  historisch  überlieferte  Leutseligkeit,  die  bei  Grillparzer  so 
deutlich  zum  Ausdruck  kommt.  Da  Mexia  davon  nichts  er- 
zählte, wußte  auch  Lope  nichts  davon.  Obwohl  Lopes  Rodulfo 
das  Recht  auf  seiner  Seite  hat,  Oton  dagegen  ein  Rebell  ist, 
steht  der  Leser  unstreitig  auf  der  Seite  des  letzteren.  Rodulfo 
wird  gewählt  und  vom  Glück  emporgehoben,  ohne  das  Ge- 
ringste dafür  zu  leisten,  und  als  Oton  mit  Überwindung  seines 
eigenen  Stolzes  sich  ihm  unterwirft  und  nur  verlangt,  daß 
diese  Demütigung  geheim  bleiben  solle,  da  verspricht  er  es  ihm, 
bricht  aber  in  heimtückischer  Weise  sein  Wort  und  gibt  den 
Gegner  dem  Spott  beider  Heere  preis.  Die  kasuistischen  Aus 
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reden,  mit  welchen  er  sein  Vorgehen  später  zu  rechtfertigen 
sucht,  vermögen  den  peinlichen  Eindruck  desselben  nicht  mehr 
zu  verwischen. 

Die  Szenen,  in  welchen  der  Dichter  die  unversöhnlichen 
Gegensätze  dieser  Charaktere  entwickelt,  gehören  zu  dem  Voll- 
endetsten, was  er  geschaffen.  Ihre  dramatische  Wirksamkeit 
wird  durch  die  Gewalt  der  Sprache  unterstützt.  Wir  verweisen 
in  dieser  Hinsicht  auf  die  Kernszene  des  dritten  Aufzugs,  wo 
der  gedemütigte  Oton  seiner  Empörung  Ausdruck  gibt  und 
Rodulfo  ihm  erwidert,  sowie  auf  jene,  wo  Etelfrida  dem  Gatten 
den  Eintritt  in  sein  Schloß  verweigert.  Daneben  finden  sich 
Stellen  von  so  zarter  lyrischer  Färbung  wie  der  letzte  Monolog 
des  sterbenden  Böhmenkönigs. 

Für  das  Eingreifen  übernatürlicher  Elemente,  speziell  die 
Erscheinung  des  Schattens,  welcher  Oton  verfolgt,  finden  sich 
Parallelen  in  verschiedenen  Komödien  Lopes113.  Fühlt  sich  der 
Leser  hier  bisweilen  an  „Hamlet"  erinnert114,  so  gemahnt 
andererseits  die  Prophezeiung  Merlins  an  eine  Episode  bei 
Ariosto  {Orlando  furioso,  III.  Ges.),  die  sich  am  Grabe  dieses 
Sehers  abspielt.  Wie  dort  die  Zauberin  Melissa  der  Brada- 
mante  die  künftige  Herrlichkeit  ihres  Geschlechtes,  des  Hauses 
Este,  voraussagt,  so  läßt  Lope  in  der  vorliegenden  Komödie 
dem  Rodulfo  durch  Merlin  selbst  die  Ruhmestaten  seiner 

113  Vgl.  im  „Herzog  von  Viseo",  IV.  Bd.,  S.  172,  die  Erscheinung 
des  Schattens  des  Herzogs  von  Guimarans  und  die  anderen  in  der 
Einleitung  zu  diesem  Stück  (S.  54  f.)  angeführten  Fälle.  In  der 
Komödie  „Contra  valor  no  hay  desdicha"  (gedruckt  1638  im 
XXIII.  Bd.  der  Komödien  und  im  XXXI.  Bd.  der  Diferentes,  im 
III.  Bd.  der  Ausgabe  von  Hartzenbusch  und  im  VI.  derjenigen 
der  Akademie)  erscheint  dem  Cyrus  in  der  Nacht  vor  der  Schlacht 
gegen  Astyages  der  Schatten  seines  Vaters  und  verkündigt  ihm 
seine  Niederlage. 

114  Vgl.  die  Stelle  „Sombra  espantosa  ¿que  me  quieres?"  S.  169. 
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spanischen  Nachfolger  verkündigen.  Im  allgemeinen  muß  man 
aber  sagen,  daß  Lopes  Bestreben,  den  fremdländischen  Stoff 
seinem  Publikum  schmackhaft  zu  machen,  dem  Werke  nicht  zum 
Vorteil  gereicht  hat.  Die  Figur  des  Don  Juan  de  Toledo,  welche 
diesem  Zwecke  in  erster  Linie  dienen  soll,  ist  keineswegs  be- 
sonders gelungen.  Abgesehen  davon,  daß  er  die  nationale 
Eigenschaft  des  Bramarbasierens  entschieden  zu  weit  treibt, 
kommt  durch  seine  Beziehungen  zu  Margarita  eia  novellisti- 
sches Element  in  die  Handlung,  das  zu  dem  tragischen  Geist 
des  Ganzen  nicht  paßt  und  von  der  Hauptsache  in  störender 
Weise  ablenkt.  Die  Szenen  bei  der  Illumination,  das  Auftreten 
der  Masken,  die  Entführung  Margaritas  in  der  Verkleidung 
als  Page  —  all  dies  nähme  sich  in  einer  Comedia  de  capa  y 
espada  besser  aus  als  in  einem  Drama,  das  einen  der  größten 
Konflikte  der  Weltgeschichte  zum  Gegenstand  hat.  Anachronis- 
men, wie  die  Schilderung  der  Vorführung  der  Pferde  und  die 
vor  Rudolf  dargestellte  Schäferszene  tragen  das  ihrige  zur 
Abschwächung  des  Eindrucks  bei.  Die  erstere  hat  ein  Gegen- 
stück in  einer  Stelle  des  „Herzogs  von  Viseo115",  die  letztere 
erinnert  in  Stil  und  Auffassung  an  die  Hervorbringungen  der 
ältesten  spanischen  Dramatiker,  eines  Juan  del  Encina,  Torres 
Naharro,  Lucas  Fernández,  in  ihrer  spitzfindigen  Liebes- 
kasuistik aber  an  die  süßlichen  Sentimentalitäten  der  allegori- 
schen Liebesromane  von  Diego  de  San  Pedro  (Cárcel  de  amor 
1492  und  Arnalte  y  Lucenda  1491),  Juan  de  Flores  (Orisel  y 
Mirabella),  der  vielgelesenen  Qaestion  de  amor  (1512),  der 
Liebesfragen  in  Boccaccios  F ¿locólo  und  der  Amadis- Romane116. 
Lope  scheint  das  Störende  dieser  Inkongruenzen  im  späteren 
Verlaufe  seines  Werkes  selbst  empfunden  zu  haben,  denn  Don 

115  Vgl.  IV.  Bd.,  S.  89  ff. 

116  Über  die  Anfänge  des  spanischen  Dramas  vgl.  unsere 
Calderón- Ausgabe  I,  S.  1  ff.,  über  die  genannten  sentimentalen  Er- 
zählungen unsere  Geschichte  des  französischen  Romans  I,  175  ff. 
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Juan  tritt  in  der  Folge  immer  mehr  in  den  Hintergrund  und 
die  beiden  letzten  Aufzüge  zeigen  einen  ernsteren  Charakter. 

Trotz  seiner  großen  Vorzüge,  seiner  ergreifenden  Tragik  und 
sprachlichen  Gewalt  scheint  das  Stück  in  Spanien  keine  Be- 
achtung gefunden  zu  haben.  Es  wurde  nach  1617  nicht  mehr 
gedruckt,  ging  in  keine  Kollektion  über  und  liegt  auch  in 
keinem  Einzeldruck  vor117.  Die  spanischen  Literarhistoriker 
erwähnen  es  nicht,  auch  nachdem  in  Deutschland  Schack, 
Rosenkranz,  Lemcke  und  andere  darauf  hingewiesen  hatten. 
Erst  die  Lope-de- Vega- Ausgabe  der  spanischen  Akademie  hat 
es  vor  25  Jahren  wieder  aus  dem  Grabe  der  Vergessenheit 
hervorgezogen.  Dasselbe  läßt  sich  allerdings  von  vielen  Ko- 
mödien Lopes  sagen.  Die  Ursache  liegt  im  vorliegenden  Falle 
wohl  nur  in  dem  für  die  Spanier  entlegenen  Stoff,  der  ihnen 
weder  durch  Alfonsos  Bewerbung  um  die  Kaiserkrone  noch 
durch  die  Gestalt  Rudolfs  von  Habsburg,  des  Gründers  der 
spanischen  Dynastie,  nähergebracht  und  interessanter  gemacht 
werden  konnte. 

Die  reiche  spanische  Dramatik  der  Folgezeit  ist  denn  auch 
an  Rudolf  fast  teilnahmslos  vorübergegangen.  Eine  einzige 
Episode  aus  seinem  weltgeschichtlich  so  bedeutsamen  Leben 
machte  auf  die  Spanier  Eindruck,  weil  sie  ihn  als  besonderen 
Verehrer  der  Kirche  und  als  Anbeter  des  Sakraments  zeigte. 
Es  ist  die  angeblich  im  Jahre  1266  spielende,  von  Tschudi  in 
seinem  Chronicon  helveticum  überlieferte,  von  Schiller  in 
seinem  „Grafen  von  Habsburg"  verherrlichte  Begegnung  des 
künftigen  Kaisers  mit  dem  Priester.  Calderón  hat  diese  in 
mehreren  seiner  Autos  sacramentales  (Allegorische  Frohn- 
leichnamsspiele)  verwertet.  Sie  bildet  den  Gegenstand  der 
Loa  (des  Vorspiels)  zu  dem  Auto  „El  Arca  de  Dios  cautiva" 
(Die  gefangene  Bundeslade,  1673),  das  in  seiner  Haupt- 
handlung die  Eroberung  und  Rückgabe  der  Bundeslade  durch 

117  Vgl.  S.  58. 
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die  Philister  auf  die  Kirche  bezieht118.  In  Erzählungsform 
erscheint  die  Geschichte  auch  in  „El  segundo  blasón  de 
Austria'1  (1679),  wo  sie  als  „erster  Ruhm  Österreichs"  mit  dem 
Erlebnis  Kaiser  Max'  I.  auf  der  Martinswand  in  Parallele 
gestellt  wird119.  In  dem  Auto  „El  lirio  y  la  azucena"  (Lilie  und 
Narzisse,  1660),  das  an  den  Abschluß  des  pyrenäischen 
Friedens  und  die  Vermählung  der  Infantin  Maria  Theresia  mit 
Ludwig  XIV.  anknüpft,  erscheint  Rudolf  von  Habsburg  als 
„König  des  Gesetzes  der  Gnade"  {rey  de  la  ley  de  gracia)  und 
als  Vertreter  des  österreichisch-spanischen  Königshauses  wie 
Chlodwig  als  jener  des  französischen120. 

Abgesehen  davon  finden  wir  auch  Rudolf  von  Habsburg  nach 
Lopes  „Imperial  de  Otonu  nicht  mehr  auf  der  spanischen 
Bühne.  Aber  auch  auf  der  französischen,  italienischen  und 
englischen  wird  man  vergeblich  nach  Rudolf-  oder  Ottokar- 
Dramen  suchen.  Eine  dramatische  Zukunft  war  dem  Stoffe  nur 
auf  jenem  Boden  beschieden,  wo  sich  die  Ereignisse  selbst  ab- 
gespielt hatten,  in  Deutschland,  speziell  in  Österreich121.  Hier 

118  Gedruckt  im  VI.  Bd.  der  Autos  Sacramentales  Calderons, 
herausgegeben  von  Don  Juan  Fernández  de  Apontes,  Madrid  1760, 
S.  36  ff.  Die  Loa  ist  auszugsweise  übersetzt  von  E.  Dorer,  R.  v.  H. 
in  Chronik  und  Dichtung  (Dresden  1886),  der  aber  auffallender- 
weise den  Titel  des  Autos  nicht  nennt.  E.  Günthner,  Calderón  und 
seine  Werke  (Freiburg  1888)  II,  339,  läßt  dagegen  die  Loa  un- 
erwähnt. Vgl.  unsere  Calderón- Ausgabe  X,  21. 

119  Ausgabe  von  Apontes,  III,  11  ff.  Übersetzung  der  Stelle  bei 
Dorer,  1.  c.  S.  34  ff.  (zum  großen  Teil  von  F.  W.  v.  Schmidt).  Eine 
völlig  verunglückte  Übersetzung  dieses  Autos  lieferte  R.  v.  Kralik 
{Allgemeine  Bücherei  der  Leo-Gesellschaft,  Nr.  13.  Vgl.  unsere 
Besprechung  in  der  „Wage"  1898,  S.  369 ff.);  siehe  unsere  Calderon- 
Ausgabe  X,  25,  36. 

120  Ausgabe  von  Apontes  V,  1 22  ff .  —  Vgl,  unsere  Calderon- 
Ausgabe  X,  26  f. 

121  Vgl.  zu  dem  folgenden  Karl  G 1  o  s  s  y,  Zur  Geschichte  des 
Trauerspiels  „König  Ottokars  Glück  und  Ende"  im  Jahrbuch  der 
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hatte  schon  im  Jahre  1594,  also  ein  bis  zwei  Jahrzehnte  vor 
Lope  de  Vega,  Georg  Calaminus  (recte  Röhrig,  Gym- 
nasiallehrer in  Linz,  geboren  1547,  gestorben  1595)  ein  fünf- 
aktiges  lateinisches  Schuldrama  „Rodolphottocarus,  Tragoedia 
Austriaca  nova"  verfaßt  und  dem  Kaiser  Rudolf  II.  zu- 
geeignet. Das  von  Gelehrsamkeit  triefende,  jede  einzelne  Szene 
mit  historischen  Belegen  beschwerende  Stück  beruht  auf  den- 
selben Quellen  wie  Grillparzers  Tragödie  und  zeigt  besonders 
deutlich  den  ungeheuren  Abstand  zwischen  einem  den  Pegasus 
reitenden  Schulmeister  und  einem  gottbegnadeten  Dichter. 
Nicht  viel  Besseres  läßt  sich  über  das  preisgekrönte  lateinische 
Trauerspiel  „Ottocarus  Bohemiae  rex"  (1631)  des  Priesters, 
Löwener  Professors  und  Historiographen  Ferdinands  IL, 
Nicolaus  Vernulaeus  (Vernulz,  geboren  1 584,  ge- 
storben 1649)  sagen,  der  in  der  Behandlung  dieses  Stoffes 
ebensowenig  dichterische  Eigenart  bekundete  wie  in  seiner 
„Jungfrau  von  Orleans",  seinem  „Theoderich",  „Konradin", 
„Heinrich  VIH."  oder  „Wallenstein122".  Das  in  Wien  1654 
aufgeführte  Piaristendrama  „Electio  Rudolphi  Habsburgici" 
ist  uns  nicht  erhalten.  Wir  wissen  nur,  daß  es  in  300  lateini- 
schen Hexametern  und  ebensovielen  deutschen  Alexandrinern 
die  ganze  Geschichte  Rudolfs  und  seiner  Nachfolger  bis  ins 
17.  Jahrhundert  herab  behandelte.  Auch  die  lateinische  Oper 
,fiudolphus  Habspurgicus"  von  dem  Braunschweiger  J.  S  a  m. 
Müller  (geboren  1701,  gestorben  1773),  welche  1728  zu 

Grillparzer-Gesellschaft  IX  (1899),  S.  21 3  ff.  (abgedruckt  in  Karl 
Glossys  Kleinere  Schriften,  Wien  und  Leipzig  1918,  S.  112  ff.)  und 
Max  Vanesa,  Rudolf  von  Habsburg  in  der  Dichtung  (Österreichi- 
sche Rundschau,  LV.  Bd.,  1918,  S.  114 ff.),  ferner  Goedekes 
Grundriß  zur  Geschichte  der  deutschen  Dichtung  VIII,  419  f.,  und 
die  daselbst  angeführte  Literatur. 

122  vgl  p  a.  B  u  d  i  k,  Über  das  gekrönte  lateinische  Trauerspiel 
„Ottokar11  des  Nie.  Vernulz,  in  der  Wiener  Zeitschrift  vom  21.,  23. 
und  26.  August  1834. 
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Hamburg  aufgeführt  wurde,  scheint  nicht  auf  uns  gekommen 
zu  sein. 

Keinen  Bühnen-,  aber  doch  einen  nachhaltigen  Bucherfolg 
erzielte  ein  halbes  Jahrhundert  später  der  elsässische  Exjesuit 
und  Mannheimer  Professor  Anton  von  Klein  (geboren 
1748,  gestorben  1810)  mit  seinem  fünf  aktigen  Trauerspiel 
„Kaiser  Rudolf  von  Habsburg",  das  ursprünglich  gleichfalls 
als  Oper  gedacht  war  und  von  dem  Verfasser  1781  an  Mozart 
zur  Komposition  gesandt  wurde.  Es  erschien  als  Drama  1787 
zu  Mannheim  im  Druck  und  erlebte  1788  eine  zweite,  1789  eine 
dritte  Auflage.  Es  verrät  einiges  dramatisches  Geschick,  läßt 
aber  in  seiner  schaurigen  Ritterromantik,  in  den  Gerichts-  und 
Verkleidungsszenen  sowie  in  den  Liebesszenen  zwischen 
Rudolfs  Sohn  und  Agnes  einerseits  und  Wenceslaus  und  Guta 
anderseits  den  historischen  Sinn  sehr  vermissen.  Wenn  Rudolf 
als  Pilger  verkleidet  an  den  Hof  Ottokars  kommt,  so  vermögen 
darüber  auch  die  Argumente  des  „historischen"  Vorwortes  zur 
dritten  Auflage  nicht  hinwegzuhelfen.  Eine  Prosabearbeitung 
unter  dem  Titel  „Ottokar,  König  von  Böhmen.  Ein  tragisches 
Schauspiel  in  fünf  Handlungen"  wurde  1791  zu  Straßburg 
gedruckt. 

Das  erste  in  Wien  aufgeführte  Drama  über  unseren  Gegen- 
stand war  das  fünfaktige  Originalschauspiel  „Rudolf  von 
Habsburg"  von  Friedrich  August  Klemens  W  e  r  t  h  e  s  (ge- 
boren 1748,  gestorben  1817),  der  damals  Professor  in  Pest  war 
und  in  der  Literaturgeschichte  durch  ein  von  Körner  benütztes 
Zriny- Drama  und  als  Übersetzer  Gozzis  bekannt  ist.  Aber  auch 
dieses  Werk  erlebte  vom  16.  April  bis  zum  23.  Juni  1785  nur 
vier  Aufführungen  auf  dem  Burgtheater.  Es  wurde  im  selben 
Jahre  zu  Wien  gedruckt.  Wie  bei  seinen  Vorgängern,  so  finden 
wir  auch  hier  die  Aufreizung  des  besiegten  Königs  durch 
Kunigunde  und  das  Herabreissen  der  Zeltwand  durch  die 
Ottokar  feindlichen  Ritter.  Im  ganzen  macht  das  Stück  jedoch 
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einen  ungeordneten  und  verworrenen  Eindruck  und  es  wird 
auch  durch  die  sentimentale  Liebesgeschichte  zwischen  Albrecht 
und  Elisabeth  von  Tirol  nicht  interessanter.  Die  in  den 
nächsten  Jahren  folgenden  Dramen  von  Karl  Hermann 
Hemmerde  {„Otto car,  König  von  Böhmen.  Ein  tragisches 
Schauspiel  in  fünf  Handlungen",  Augsburg  1790)  und  Fr.  Ochs 
(„Ottocar  von  Böhmen.  Tragisches  Schauspiel11,  Straßburg 
1791)  waren  vielleicht  nur  Bearbeitungen  des  Kleinschen 
Stückes.  In  Österreich  fand  Werthes  erst  zwanzig  Jahre  später 
in  dem  Leutnant  der  Arciérengarde  Anton  Popper  einen 
Nachfolger,  der  sein  Werk  im  April  1804  dem  Kaiser  Franz 
überreichte.  Dasselbe  wurde  jedoch  weder  gedruckt  noch  auf- 
geführt. Das  uns  erhaltene  Gutachten  des  Zensors  Köderl 
lautet  in  ästhetischer  Hinsicht  ziemlich  absprechend,  und  über- 
haupt schien  es  dem  Zensor  nicht  angebracht,  „die  unheilvollen 
Zeiten,  in  denen  Völker,  die  jetzt  einem  Szepter  Untertan  sind, 
in  wildem,  leidenschaftlichem  Kriegssturm  gegeneinander 
wüteten",  auf  der  Bühne  darzustellen.  Nicht  mehr  Glück  hatte 
zunächst  bei  der  Zensur  der  Hofburgschauspieler  und  frucht- 
bare Dramatiker  Friedrich  Wilhelm  Ziegler  mit 
seinem  fünfaktigen  vaterländischen  Schauspiel  „Das  Mädchen 
von  Wien  (Thekla,  die  Wienerin)11  welches  in  der  Zeit  des 
Kampfes  zwischen  Rudolf  und  Ottokar  spielt,  diese  beiden  aber 
nicht  auftreten  läßt.  Die  Zensur  verbot  es,  weil  man  Ottokar 
mit  Napoleon  identifizieren  und  in  den  Böhmen  die  Franzosen 
sehen  könnte.  Es  wurde  erst  1809  in  mildernder  Bearbeitung 
im  Burgtheater  aufgeführt,  fand  auch  nur  vier  Wiederholungen 
und  erschien  1817  zu  Wien  im  Druck.  Ein  Mittelding  zwischen 
dramatischer  und  erzählender  Darstellung  ist  das  „historisch- 
romantische Gemälde"  „Rudolf  von  Habsburg",  welches  1792 
bis  1794  in  drei  Bänden  im  Verlage  von  Josef  Stahl  in  Wien 
erschien.  Der  Vielschreiber  Friedr.  Christ.  Schlenkert  (ge- 
boren 1757,  gestorben  1826)  fügte  ihm  1794  noch  einen 
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vierten  Band  hinzu  und  widmete  diesen  „den  Manen  des  weisen 
und  menschenfreundlichen  Kaisers  Leopold  IL",  der  ihn  auf- 
gefordert hatte,  die  Geschichte  seines  Ahnherrn  zu  schreiben. 
Rudolfs  Lebenslauf  wird  hier  in  zwölf  „Zeiträumen"  in  dialogi- 
sierter Form,  aber  mit  wenig  historischer  Treue  behandelt. 

Wenn  der  Stoff  in  der  Folge  in  den  Vordergrund  des  Inter- 
esses gerückt  wurde,  so  ist  dies  zum  großen  Teil  ein  Verdienst 
Hormayrs,  der  unablässig  auf  die  Belebung  der  Vaterlands- 
liebe und  der  Vaterlandskunde  bedacht,  seit  1810  in  seinem 
„Archiv  für  Geschichte,  Statistik,  Literatur  und  Kunst"  eine 
Reihe  von  Aufsätzen  und  Dichtungen  über  Rudolf  und  Ottokar 
veröffentlichte.  Wir  finden  hier  unter  anderem  auch  Bruchstücke 
einer  Rudolphiade  von  Heinrich  von  Colli n,  dem  Ver- 
fasser der  „Österreichischen  Wehrmannslieder123".  Almanache 
und  Taschenbücher  folgten  seinem  Beispiel,  und  seiner  An- 
regung ist  es  zum  großen  Teil  zu  verdanken,  daß  Grillparzer 
auf  diesen  Gegenstand  aufmerksam  wurde.  Hormayr  hat  denn 
auch  dessen  Dichtung  als  einen  Triumph  seiner  eigenen  Be- 
mühungen angesehen  und  gefeiert.  Auf  die  Bühne  gelangte 
zunächst  wieder  M.  H.  M  y  n  e  r  t  s  „Rudolf  von  Habsburg", 
eine  Reihe  von  recht  unzusammenhängenden  Szenen  aus  den 
Kämpfen  der  beiden  Gegner,  deren  Aufführung  im  Theater  an 
der  Wien  (10.  Oktober  1812)  ziemlich  unbemerkt  vorüber- 
ging124. Auch  Kotzebue  war  mit  seinem  sechsaktigen 
historischen  Schauspiel  „Rudolf  von  Habsburg  und  König 
Ottokar  von  Böhmen",  das  in  Schreyvogels  Bearbeitung  unter 
dem  Titel  „Ottokars  Tod"  am  14.  August  1815  auf  derselben 
Bühne  aufgeführt  wurde,  nur  geringer  Erfolg  beschieden.  Die 
edle  Sprache  vermochte  für  die  völlig  mißlungene  Charakte- 
ristik nicht  zu  entschädigen.  Rudolf  erschien  mehr  als  schwach- 

123  Archiv,  Mai  1810,  Nr.  53/54.  Abgedruckt  in  seinen  Sämtlichen 
Werken,  herausgegeben  von  Matth,  von  Collin,  IV.  Bd.,  Wien  1813. 

124  Gedruckt  im  Deutschen  Museum  II,  522  (1812). 
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sinnig,  Ottokar  war,  wie  Grillparzer125  sagt,  zu  einer  Art 
Kinderschreck  gemacht.  Im  Stoffe  deckte  sich  mit  Kotzebues 
Werk  das  Drama  „Rudolf  von  Habsburg",  welches  Karl 
Chr.  Ludwig  Schöne,  Direktor  des  Militärlazaretts  in 
Kolberg,  1816  dem  Kaiser  Franz  übersandt  hatte,  in  der 
Hoffnung,  daß  es  in  Wien  zur  Aufführung  gelange.  Diese  er- 
füllte sich  jedoch  nicht  und  das  ungedruckte  Werk  ist  uns  nur 
aus  dem  Zensurgutachten  Hammer-Purgstalls  bekannt.  Der 
letztere  erörtert  ausführlich  seine  Mängel,  die  in  dem  nicht 
genügenden  Hervortreten  Rudolfs  und  in  der  Prävalenz  Otto- 
kars liegen.  „Der  Dichter  hat  seinen  Zweck  nicht  erreicht,  er  hat 
keinen  Rudolf  von  Habsburg  gegeben,  sondern  statt  dessen 
Ottokars  Verblendung  und  Sturz"  sagt  Hammer-Purgstall.  Es 
wurde  daraufhin  abgelehnt.  Eine  Ottokar-Oper  schrieb  nach 
längerer  Pause  wieder  Karoline  Pichler  („Rudolf  von 
Habsburg.  Heroische  Oper  in  drei  Akten"  Dramatische  Dich- 
tungen. Wien  1818),  doch  ist  nicht  festzustellen,  ob  sie  kom- 
poniert und  gespielt  wurde.  Zu  bedauern  ist,  daß  Matthäus 
von  C  o  1 1  i  n,  der  Bruder  Heinrichs,  seinen  Plan  einer 
Ottokar-Tragödie  nicht  ausgeführt  hat.  Ein  Brief  des  Dichters 
an  Tieck126  unterrichtet  uns,  daß  er  in  drei  Hauptteilen 
Leopold  den  Glorreichen,  Friedrich  den  Streitbaren  und 
Ottokar  verherrlichen  wollte.  Auch  der  von  Immermann 
geplante  Zyklus  deutscher  Tragödien  bis  auf  Rudolf  und  Otto- 
kar kam  nicht  zu  stände.  Dem  dramatisch  schon  fast  zu  Tode 
gepeitschten  Stoff  schien  Ladislaus  Pyrker  auf  epischem 
Wege  den  Gnadenstoß  zu  versetzen.  Seine  Rudolphias  („Rudolf 
von  Habsburg,  ein  Heldengedicht  in  zwölf  Gesängen")  erschien 
1824,  in  zweiter  Auflage  1827.  Sie  ist  in  Hexametern  ge- 

125  Sämtliche  Werke,  5.  Auflage,  XIX,  118.  —  Kotzebues  Drama 
wurde  1816  zu  Leipzig  gedruckt. 

128  Briefe  an  Ludwig  Tieck,  herausgegeben  von  K.  v.  Holtei 
(Breslau  1864),  I,  148. 
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schrieben,  führt  überirdische  Wesen,  wie  den  Geist  der  Böhmen- 
königin Drahomira,  ein  und  sucht  dem  Gegenstand  nationale 
Seiten  abzugewinnen.  Auch  zwei  ungarische  Rudolfiaden  sind 
in  dieser  Zeit  zu  verzeichnen,  von  welchen  aber  nur  jene  des 
Adam  (Paloczi)  Horváth  im  Druck  erschien  (1817).  Sie 
ist  in  ungarischen  Hexametern  geschrieben  und  arbeitet  mit 
antikem  Götterapparat.  Die  „Rudolfiasz"  von  Alexander 
S  z  e  k  e  1  y  blieb  ungedruckt. 

Auch  G  r  i  1 1  p  a  r  z  e  r,  der  1818  und  1820  in  Pyrkers  Be- 
gleitung in  Gastein  weilte,  beabsichtigte  zuerst  eine  epische  Be- 
handlung des  Stoffes127.  Dies  zeigt  sein  im  Versmaß  der  spani- 
schen Romanzen  geschriebenes  Fragment  „Rudolf  und  Ottokar", 
welches  aber  auch  schon  die  Hauptmomente  des  ersten  Aktes 
seiner  Tragödie  enthält128.  Später  verwandelte  sich  der  Plan 
in  einen  dramatischen.  Wenn  wir  den  Angaben  in  seiner  Selbst- 
biographie Glauben  schenken129,  so  wurde  er  nicht  durch  seinen 
persönlichen  Verkehr  mit  Pyrker,  den  er  als  Dichter  wenig 
schätzte130,  sondern  durch  die  ihn  frappierende  Ähnlichkeit 

127  Über  Grülparzers  Tragödie  und  ihr  Verhältnis  zu  Lopes 
Drama  vgl.  man  die  Einleitung  von  Aug.  Sauer  zur  5.  Auflage 
von  Grülparzers  Werken  I,  S.  47  ff.,  ferner  die  oben  (S.  5)  zitierte 
Schrift  von  A.  Klaar  (der  Lope  übrigens  nicht  kennt),  A.  Fa  ri- 
tt eil  i,  1.  c.  S.  65 ff,  und  Oswald  Redlich,  Griüpctrzers  Ver- 
hältnis zur  Geschichte  (Vortrag  in  der  Akademie  der  Wissen- 
schaften), Wien  1901;  über  die  Zensur-  und  Theatergeschichte  des 
Grillparzerschen  „Ottokar":  Aug.  Sauer,  Aus  dem  alten  Öster- 
reich, Prag  1 895 ;  Karl  G  1  o  s  s  y,  ZuV  Geschichte  des  Trauerspiels 
„König  Ottokars  Glück  und  Ende"  (Grillparzer- Jahrbuch  IX,  21 3 ff.) 
und  Zur  Geschichte  der  Theater  Wiens  (ebenda  XXVI,  42  ff.,  46  ff., 
61  f.,  64,  103,  105,  1381). 

128  Verfaßt  um  1819.  Grülparzers  Sämtliche  Werke,  5.  Auflage, 
II,  233. 

129  Ebenda  XIX,  107  ff. 

130  Grülparzers  Briefe  und  Tagebücher,  herausgegeben  von 
K.  Glossy  und  A.  Sauer,  II,  96. 
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Ottokars  mit  Napoleon,  die  auch  bezüglich  der  Ehescheidung 
zutraf,  für  den  Gegenstand  interessiert  —  also  gerade  durch 
jenes  Moment,  welches  mehreren  früheren  Dramatikern  bei  der 
Zensur  so  verhängnisvoll  geworden  v/ar.  Die  gleichzeitige  Be- 
schäftigung mit  einem  Drama  über  Friedrich  den  Streitbaren131 
kam  auch  diesem  Werk  zu  gute.  Am  meisten  begeisterte  ihn 
aber,  daß  „Ottokar"  auch  die  Gründung  der  Habsburgischen 
Dynastie  in  Österreich  in  sich  schließe  —  „eine  unbezahlbare 
Gottesgabe  für  einen  österreichischen  Dichter132".  Um  das 
Ganze  richtig  zu  erfassen,  gab  er  sich  mit  großem  Fleiß  und 
Ernst  historischen  Studien  hin.  Von  seiner  „ungeheuren 
Leserei",  die  ihn  lange  Zeit  sogar  am  Ausgehen  hinderte,  legen 
die  Notizen  und  Exzerpte  in  seinem  Nachlaß  Zeugnis  ab.  Außer 
Ottokar  von  Steier  (Horn eck),  der  seine  Hauptquelle  war,  den 
er  selbst  auftreten  läßt  und  dem  er  eine  begeisterte  Lobes- 
hymne auf  das  Vaterland  in  den  Mund  legt,  studierte  er  die 
bei  Pez  vereinigten  Chroniken,  Fuggers  „Ehrenspiegel" ,  Lam- 
bachers „Österreichisches  Interregnum",  Pubitschkas  „Chrono- 
logische Geschichte  Böhmens",  Gerberts,  Bodmanns  und 
Aichens  Briefsammlungen  u.  a.133.  Doch  hat  er  auch  vieles 
benützt,  ohne  sich  Notizen  zu  machen  oder  diese  sind  wenig- 
stens nicht  erhalten.  So  entnahm  er  Verschiedenes  dem  „Mars 
Moravicus"  von  Pesina  und  machte  den  Standpunkt  Hajeks 
und  Calles'  wiederholt  zu  dem  seinigen,  ohne  daß  diesbezüg- 
liche Aufzeichnungen  vorhanden  wären.  Viele  Einzelheiten 
beruhen  auch  auf  seiner  eigenen  Erfindung,  so  alles,  was  sich 
auf  Margaretens  Tod  bezieht134.  Im  Oktober  1823  war  das 
Drama  im  Manuskript  vollendet.  Aufgeführt  wurde  es  nach 

131  Sämtliche  Werke,  5.  Auflage,  XI,  261,  XH,  7  ff . 

132  1.  c.  XIX,  107. 

133  Vgl.  über  diese  Werke  S.  37  ff. 

134  Vgl.  5.  Akt.  —  Sie  starb  tatsächlich  schon  1267,  elf  Jahre  vor 
der  Schlacht  von  Dürnkrut.  —  Vgl.  S.  11. 
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Überwindung  der  sattsam  bekannten  Zensurschwierigkeiten  im 
Februar  1825.  Schon  die  Art  der  Entstehung,  die  Zahl  der 
benützten  Quellen,  die  Absichten  des  Dichters  mußten  ein  ganz 
anderes  Werk  zeitigen  als  die  Komödie  Lopes.  Während  der 
Spanier  den  kurzen  Bericht  eines  schlecht  informierten 
Historikers  mit  Zuhilfenahme  seiner  Phantasie  ausgestaltete, 
suchte  der  Österreicher  seinem  Publikum  die  ganze  erschüt- 
ternde Tragödie,  in  deren  letzte  Details  er  eingedrungen  war, 
möglichst  treu  vor  Augen  zu  führen,  ohne  darum  den  Rechten 
des  Dichters  vollkommen  zu  entsagen.  Während  er  einerseits 
manches  intuitiv  gefunden  hat,  was  die  immerhin  dürftigen 
Quellen  nicht  verrieten  und  was  die  Historiker  erst  nach  ihm 
erforschten,  ist  er  anderseits  aus  Gründen  der  künstlerischen 
Harmonie  oft  bewußt  von  den  Tatsachen  abgewichen.  Es  ist 
hierbei  wahrhaft  bewunderungswert,  wie  er  den  kolossalen  Stoff 
bezwungen  und  die  Ereignisse  von  siebzehn  Jahren  —  von 
Ottokars  Trennung  von  Margarete  (1261)  bis  zur  Katastrophe 
auf  dem  Marchfelde  (1278)  —  in  die  enge  Form  seiner 
Tragödie  gepreßt  hat.  Zeitlich  weit  Auseinanderliegendes 
mußte,  namentlich  im  ersten  Akt,  zusammengedrängt,  die  er- 
drückende Fülle  von  Ereignissen  auf  das  charakteristische 
Minimum  reduziert  werden.  Nur  Schillers  „Wallenstein"  zeigt 
eine  ähnliche  Beherrschung  einer  ausgebreiteten  historischen 
Materie.  Grillparzer  zieht  die  Trennung  Ottokars  von  Mar- 
garete in  den  Bereich  seines  Werkes  und  macht  das  Vorgehen 
des  Böhmenkönigs  gegen  den  alten  Mehrenberg  sowie  die 
Rache  des  jüngeren  zu  einem  starken,  dramatisch  wirksamen 
Motiv.  Sein  Ottokar  ist  keine  Beute  der  Furcht  wie  der  Lope- 
sche,  ihn  beseelt  nur  glühender  Haß  gegen  Rudolf,  der  hier 
nicht  wie  bei  Lope  als  heftiger  Despot,  sondern  gütig,  milde 
und  leutselig  erscheint.  Da  er  einer  unwürdigen  List  nicht 
fähig  scheint,  muß  Zawisch  die  Zeltwand  durchreißen.  Grill- 
parzers  Kunigunde  ist  nicht  eine  scheltende  Furie  wie  Lopes 

Lope  de  Vega:  König  Ottokar.  6 
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Etelfrida.  Obwohl  sie  stellenweise  an  sie  erinnert,  ist  sie  doch 
viel  weiblicher,  sanfter,  zarter.  Ihren  historisch  überlieferten 
Beziehungen  zu  Zawisch  ist  ein  breiter  Raum  gewidmet.  Neben 
dem  letzteren  spielen  seine  Verwandten  durch  ihre  Tendenzen 
eine  mächtige  Rolle.  Berta,  die  Tochter  des  Benesch  von 
Dieditz,  verknüpft  diese  Gruppe  von  Personen  mit  den 
Mehrenbergs. 

Trotz  der  Grundverschiedenheiten  der  beiden  Werke  liegt 
bei  Grillparzer  die  Annahme,  daß  er  Lopes  Komödie  gekannt 
und  benützt  habe,  sehr  nahe.  Wir  wissen  ja,  daß  er  seit  zirka 
1824  Lope  eifrig  las  und  ihm  viele  Anregungen  zu  eigenem 
Schaffen  verdankte135.  Allerdings  hat  eine  solche  Vermutung  in 
Anbetracht  der  frühen  Entstehungszeit  des  „Ottokar"  geringe 
Wahrscheinlichkeit.  Grillparzer  hatte  im  Jahre  1823  noch 
wenig  von  Lope  gelesen.  In  der  Tat  beweisen  die  Übereinstim- 
mungen, welche  gelegentlich  angeführt  wurden,  so  gut  wie 
nichts.  Die  Haltung  der  Königin  gegenüber  dem  heimkehrenden 
Ottokar  erklärt  sich  quellenmäßig  zur  Genüge  aus  der  Reim- 
chronik des  Steirers.  Die  Szenen  aus  dem  verschieden  ver- 
ursachten Zelteinsturz  haben  in  den  beiden  Dramen  keine 
Ähnlichkeit.  Eher  scheinen  die  Worte  der  Königin 

,,An  Eurem  Sarge  will  ich  lieber  stehn 

Als  mit  Euch  liegen,  zugedeckt  von  Schande" 

und  das  folgende 

„Nun  erst  Willkomm'  ich  Euch" 

an  Lope  zu  erinnern136.  Auch  die  Gewissensbisse  Ottokars 
darüber,  daß  er  so  viele  seines  Volkes  in  den  Tod  getrieben, 
finden  sich  bei  Lope137,  ohne  daß  wir  jedoch  daraufhin  eine 
Kenntnis  der  spanischen  Komödie  bei  dem  österreichischen 

135  Vgl.  HI.  Bd.  (Die  Jüdin  von  Toledo),  S.  55  ff. 

136  1.  c.  VI,  116,  vgl.  S.  212. 
Ja7  1.  c.  VI,  138,  vgl.  S.  208. 
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Dichter  annehmen  möchten.  Der  Einfluß  spanischen  Stils  im 
allgemeinen  verrät  sich  dagegen  an  mehreren  Stellen138. 

Die  ausführliche  Notiz  über  Lopes  „Imperial'',  welche  Grill- 
parzer  nach  1850  verfaßte139,  scheint  zu  bestätigen,  daß  er  das 
Stück  früher  nicht  gekannt  habe.  Der  Dichter,  der  diese 
Aufzeichnungen  nicht  für  die  Öffentlichkeit  bestimmte,  hatte 
ja  nicht  nötig,  sich  selbst  eine  Unkenntnis  desselben  vorzu- 
täuschen. Er  bedauert,  daß  Lop  e  n  de  Vega  (sie)  „die  Neben- 
umstände dieses  in  sich  reichen  Stoffes  zu  wenig  bekannt  waren, 
weshalb  er  sich  zur  Ausfüllung  eigener  Erfindungen  bedient, 
die  nicht  von  der  besten  Art  sind".  Er  rechnet  dahin  vor  allem 
die  Gestalten  des  Don  Juan  und  der  Margarita,  und  betont 
anläßlich  der  Großsprecherei  des  ersteren  Lopes  Einsicht  in 
die  Fehler  seiner  eigenen  Nation.  Die  Hauptpersonen  findet  er 
„ganz  historisch  treu  gehalten"  (?).  Rudolfs  Hauptverdienst 
bestehe  bei  Lope  darin,  daß  von  ihm  das  Haus  Österreich 
stamme,  dem  die  damaligen  Könige  von  Spanien  ihren  Ur- 
sprung verdankten.  Seine  Tapferkeit  sei  außer  Zweifel,  mit 
Treu  und  Glauben  sehe  es  aber  nicht  gar  gut  aus  —  wobei  er 
auf  das  Einstürzen  des  Zeltes  und  Rudolfs  „Doppelzüngigkeit" 
bei  seiner  Rechtfertigung  verweist.  „Überhaupt  ist  etwas  Faden- 
scheiniges in  der  ganzen  Figur,  welches  die  Meinung  aus- 
drücken dürfte,  welche  die  damaligen  Spanier  überhaupt  von 
den  Deutschen  hatten  . . ."  Er  spricht  darauf  von  Ottokar  und 
seiner  ersten  Unterwerfung,  „die  auf  spanisch-phantastische  Art 
dadurch  motiviert  werde,  daß  ihm  eine  schwarze  Schatten- 

138  Zum  Beispiel  in  den  Worten  „O  Hand  von  Schnee  und  doch 
so  heiß"  (1.  c.  VI,  52)  und  in  der  Erwähnung  des  Basilisken  (1.  c.  VI, 
140),  der  ein  häufig  gebrauchtes  Requisit  der  spanischen  Dichter 
ist  (vgl.  I,  44;  III,  119).  —  Die  Bemerkung  in  einem  der  kritischen 
Briefe  an  die  Tadler  des  Ottokar:  „Unsere  Spanier  schrieben 
anders!"  (1.  c.  XIII,  155)  nimmt  offenbar  Bezug  auf  die  Bericht- 
erstattung des  „Morgenblatt". 

138  1.  c.  XVII,  143  bis  145. 
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gestalt  erscheine  (man  sollte  fast  meinen,  seine  eigenen  Umrisse 
und  Gebärden  nachahmend),  die  das  Schwert  gegen  ihn 
zückt  als  er  mit  seinem  auf  sie  losgeht",  sowie  auch  über 
die  Szene  zwischen  dem  heimkehrenden  Ottokar  und  seiner 
Gattin,  „deren  Vorwürfe  und  Schmähungen  sich  in  bildernden 
Antithesen  überbieten"  . . .  „Als  die  Entscheidungsschlacht 
schon  verloren  ist,  erscheint  er  allein  auf  der  Bühne  und  er- 
geht sich,  wie  in  jenem  deutschen  Stücke,  in  all- 
gemein menschlichen  Betrachtungen,  in  denen  aber  doch  der 
Gedanke  an  seine  Frau  mit  Vorwurf  und  Liebe  vorherrscht  . . ." 
„Auch  in  der  übrigen  Haltung  finden  sich  Ähnlichkeiten.  Von 
vornherein  die  stolze  Zuversicht  auf  den  Ausgang  der  Kaiser- 
wahl, die  Verachtung  Rudolfs  als  Grafen  gegenüber  einem 
Könige,  wogegen  die  bangen  Ahnungen  der  hochmütigen 
Königin  über  den  Ausgang  des  ersten  Feldzuges  recht  glück- 
lich und  echt  künstlerisch  abstechen." 

Auf  der  Wiener  Bühne  finden  wir  nach  Grillparzer  nur  noch 
zwei  Stücke  von  Karl  M  e  i  s  1,  welche  Episoden  aus  der  Ge- 
schichte Rudolfs  von  Habsburg  behandeln :  „Rudolf  von  Habs- 
bürg  oder  die  Sterner  und  Psitticher"  (aufgeführt  im  Theater 
an  der  Wien  1826)  und  „Ein  Traum  des  Grafen  von  Habsburg" 
(mit  Musik  von  Marinelli,  aufgeführt  im  Theater  in  der 
Leopoldstadt  1837).  Wie  diese,  so  sind  auch  die  übrigen  epi- 
schen und  dramatischen  Bearbeitungen  einschlägiger  Stoffe 
seit  Grillparzers  „Ottokar"  ziemlich  unbemerkt  vorüber- 
gegangen140. Einiges  Aufsehen  erregte  nur  das  Trauerspiel 

140  Dramatische  Bearbeitungen  der  Geschichte  Rudolfs  be- 
ziehungsweise Ottokars  lieferten:  J.  E.  Kopp  {Rudolf  von  Habs- 
burg, Doppeldrama,  Luzern  1851/52,  stark  beeinflußt  von  Grill- 
parzer, zeigt  nach  Scherer  „wie  der  Dramatiker  die  historischen 
Quellen  nicht  benützen  dürfe"),  Alex.  Rost  {Kaiser  Rudolf  in 
Worms  oder  der  deutsche  König  und  die  deutsche  Maid,  1853),  Otto 
Roquette  {Rudolf  von  Habsburg  oder  die  Sterner,  1856),  C.  R. 
v.  Paumgartten  {Rudolf  von  Habsburg,  Wien  1859),  L.  von 
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„König  Otakar"  des  deutschböhmischen  Dichters  Uff  o 
Horn  (geboren  1817,  gestorben  1860),  welches  1845  zu  Prag 
erschien,  bis  1859  vier  Auflagen  erlebte  und  dadurch  den 
größten  Erfolg  eines  österreichischen  Dramas  seit  der  „Ahn- 
frau" erzielte141.  Es  verdankte  diese  Beachtung  weniger  seinen 
dichterischen  Qualitäten  als  seiner  nationalen  Tendenz.  Uffo 
Horn  setzte  die  Ideen  Hankas  und  Palackys  in  Poesie  um. 
Sein  Werk  ist  ganz  im  tschechischen  Geiste  gehalten,  wie  schon 
die  Schreibung  der  Personennamen  zeigt.  Otakar,  „dieser 
Riese  aus  tausend  Zwergen,  aus  seines  Volkes  eisernen  Ge- 
stalten die  eisernste",  erscheint  als  der  große  Nationalheld;  er 
fällt  den  niedrigen  Kabalen  von  Landes-  und  Königsverrätern 
zum  Opfer,  die  ihn  veranlassen,  dem  Feinde  im  ungünstigsten 

Mertens  (König  Ottokar,  1862),  Jörg  vom  End  (Rudolf  von 
Habsburg  und  die  Königswahl,  1877),  Ulrich  Prusse  (1866), 
Adolf  Vogeler  (1887),  K.  G.  Ritter  (1892),  Jos.  Lauf  f  (Der 
Burggraf,  1897).  —  Romane:  Theodor  Montanus  (König 
Ottokar  der  Stolze  oder  der  Böhmenkreuzzug  im  Preußenlande, 
Meißen  und  Pest  1830),  Elfried  von  Tau  ra  [August  Peters] 
(Zawis  von  Rosenberg,  genannt  von  Falkenstein,  Prag  1860),  Aug. 
Sperl  (Die  Söhne  des  Herrn  Budiwoj  [Die  Rosenberge],  1896).  — 
Einen  untergeordneten  Rang  nehmen  die  Festspiele  von  E.  von 
Mauthner  (1881),  Joh.  Heß  (1885),  Herrn.  Riotte  (1892) 
und  Alfred  Freiherrn  v.  Berger  (1898)  ein,  welche  die  Gestalt 
Rudolfs  von  Habsburg  zur  Verherrlichung  seiner  Abkömmlinge 
heranzogen.  —  Dagegen  hat  die  Balladendichtung,  welche  sich  seiner 
seit  Schiller  noch  oft  erinnerte,  einige  gelungene  und  volkstümlich 
gewordene  Werke  aufzuweisen.  (Justinus  Kerner,  „Kaiser 
Rudolfs  Ritt  zum  Grabeil\  Guido  Gör  res,  „Rudolfs  Enthaltsam- 
keit11-, Gustav  Schwab,  „Graf  Rudolf  und  der  Abt  von  Sankt 
Gallenu.)  Über  einige  andere  Gedichte  von  L.  A.  F  r  a  n  k  1,  F.  A. 
Lehner,  F.  J.  Proschko,  L.  Bowitsch  u.  a.  vgl.  den  oben 
S.  74  zitierten  Aufsatz  von  M.  Vanesa. 

141  Über  Uffo  Horn  und  seinen  „Otakaru  vgl.  man  unseren  Auf- 
satz im  Jahrbuch  der  Grillparzer-Gesellschaft,  XIII.  (1903). 
S.  203  ff.,  speziell  S.  224  bis  228. 
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Augenblicke  eine  Schlacht  zu  liefern.  Das  Vorspiel  „Die  drei 
Fürsten"  (erschienen  in  der  Libassa  1844)  zeigt  die  späteren 
Gegner  auf  dem  Kreuzzug  gegen  die  heidnischen  Preußen. 
Hier  ist  es  Otakar,  der  Rudolf  von  Habsburg  durch  seine 
Dazwischenkunft  vor  der  Keule  des  preußischen  Großfürsten 
Vitold  errettet.  Dem  späteren  Vorgehen  des  Kaisers  gegen  den 
Böhmenkönig  soll  dadurch  der  Stempel  der  Gehässigkeit  und 
des  Undanks  aufgedrückt  werden.  Die  Sprache  des  Werkes,  die 
sich  in  der  vielbewunderten  Landtagsszene  des  zweiten  Aktes 
zu  großer  Gewalt  erhebt,  sinkt  an  anderen  Stellen  bis  zur 
Trivialität  herab.  Horns  „Otakar"  wurde  übrigens  in  seiner 
ursprünglichen  Gestalt  niemals  aufgeführt.  Die  Bearbeitung, 
welche  1858  in  Linz  in  Szene  ging  und  1859  gedruckt  wurde, 
hat  vieles  gemildert.  Ungeachtet  des  Interesses,  welches  dieses 
Drama  erregte,  hielt  sich  das  deutsche  Publikum  in  seiner 
Auffassung  und  Beurteilung  der  Vorgänge  doch  nach  wie  vor 
an  Grillparzers  Tragödie.  Wie  in  der  „Jüdin  von  Toledo",  so 
hat  der  große  österreichische  Dramatiker  auch  im  „Ottokar" 
einem  vielbehandelten  Stoffe  die  endgültige  Form  gegeben,  und 
wie  dort,  so  ist  er  auch  hier,  allerdings  unbewußt,  auf  den 
Spuren  seines  spanischen  Lieblingsdichters  gewandelt. 


KÖNIG  OTTOKAR 


PERSONEN. 


Otón,  König  von  Böhmen. 
E  t  e  1  f  r  i  d  a,  seine  Gattin. 
Ataúlfo  | 

Doricleo  l  böhmische  Große. 

Alberto  | 

Rósela,  Ataúlfos  Gattin. 

Kaiser  Rodulf o. 

Graf  Arnaldo 


Der  Pfalzgraf  bei  Rhein,  Kurfürst. 

Federico,  Gesandter  des  Königs  von  England. 

Don  Alonso  X.,  König  von  Kastilien. 

Don  Juan  de  Toledo. 

Mendoza,  sein  Diener. 

Margarita,  eine  deutsche  Dame. 

Camila,  ihre  Zofe. 

R  u  g  e  r  o,  Diener  von  Margaritas  Vater. 

Merlin,  ein  alter  Seher. 

A  n  f  r  i  s  o,  ein  Schäfer. 

Lidia,  eine  Schäferin. 

Ein  Haushofmeister. 

Ein  Polizeibeamter. 

Ein  Ausrufer. 

Ein  Trommler. 

Ein  Eilbote. 

Ein  Schatten. 

Kurfürsten,  Edelleute,  Diener,  Soldaten,  Pagen, 
Maskenfiguren  u.  s.  w. 

Die  Handlung  spielt  in  den  Jahren  1257  bis  1278  in  Frankfurt  a.  M. 
und  in  anderen  Gegenden  Deutschlands,  in  und  bei  dem  Schlosse 
Otons  in  Böhmen,  im  Lager  Rodulf os,  in  jenem  Otons  und  auf  dem 

Schlachtfelde. 

1  Offenbar  dieselbe  Figur,  die  Lope  zuerst  Leonido,  dann  Leoncio 
nennt. 


deutsche  Große. 


ERSTER  AUFZUG. 


Saal  in  einem  Palaste  zu  Frankfurt  a.  M. 

Der  Pfalzgraf,  Federico,  Alberto. 

PFALZGRAF.  Bringt  Stühle  her,  ist  es  auch  nicht  in  Ordnung, 

Daß  wir  uns  setzen,  wo  so  viel  zu  tun  ist. 

Da  es  der  Papst  nun  einmal  so  bestimmte2, 

Vermögen  wir  mit  unserem  Ansehn  nichts 

In  diesem  freien  Wettstreit  aller  Kräfte. 

Wie  sonderbar!  Uns,  den  Kurfürsten,  wird 

Das  Leben  schwer,  weil  wir  das  Kaiserreich 

Nicht  allen  geben,  welche  es  begehren! 

Damit  der  eine  es  gewinnen  könne, 

Muß  es  ja  doch  ein  anderer  verlieren ! 
FEDERICO. 

Graf,  nehmet  Platz,  man  macht  Euch  keinen  Vorwurf. 
PFALZGRAF.  Da  ihr  verschwiegen  seid,  will  ich  beruhigt 
Mich  niedersetzen. 

(Alle  drei  nehmen  Platz.) 

ALBERTO.  Gott  ist  Herr  der  Reiche 

Und  weiß  am  besten,  was  das  Richt'ge  ist. 

2  Con  ser  arbitro  d  e  l  Papa.  —  Der  Text  ist  hier  offenbar  ver- 
derbt. Der  Sinn  verlangt  el  Papa  (da  der  Papst  Schiedsrichter  ist), 
was  den  Vers  allerdings  um  eine  Silbe  verkürzen  würde.  Wahrschein- 
lich schrieb  Lope  Con  ser  arbitrio  del  Papa  (da  es  ein  Schieds- 
spruch des  Papstes  ist). 
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PFALZGRAF.  Wenn  diese  Wahl  nur  in  Konstantinopel 
Stattfände! 

FEDERICO.  Du  erzürnst  dich  ohne  Grund. 
PFALZGRAF.  Nein,  Federico,  mit  sehr  gutem  Grund. 
FEDERICO.  Wenn  wir  Veranlassung  gegeben  haben 

Vorübergehend  von  der  Wahl  zu  sprechen 

Und  dadurch  deinen  Unmut  zu  erregen, 

So  steig  zu  Pferde,  denn  wir  kamen  nicht 

Mit  dir  zu  sprechen,  nur  dich  zu  begleiten. 
PFALZGRAF.  Ich  bin  euch  dafür  sehr  zu  Dank  verbunden. 
FEDERICO.  Die  Eigenschaften,  die  der  Bruder  des 

Königs  von  England,  meines  Herrn,  besitzt, 

Verleihen  ihm  das  beste  Anrecht  auf 

Das  römische  Kaisertum,  mag  auch  Alberto 

Oton  den  Böhmenkönig  höherstellen. 
ALBERTO  (zum  Pfalzgrafen). 

Ihr,  edler  Herr,  seid  sicher  meiner  Meinung. 

Ein  Page.  —  Vorige. 
PAGE.  Der  Spanier  ist  eben  eingetroffen. 
PFALZGRAF.  Wie  ist  sein  Name? 
PAGE.  Don  Juan  de  Toledo. 

PFALZGRAF.  Wir  werden  vor  ihm  zittern. 
FEDERICO.  Wer  vermöchte 

Dir  Schrecken  einzuflößen? 

Don  Juan  de  Toledo.  —  Vorige. 
TOLEDO.  Edle  Herren, 

Ich  küsse  eure  Hände3. 

3  Nach  der  spanischen  Etikette  warf  sich  der  gemeine  Mann  vor 
dem  Höherstehenden,  speziell  der  Untertan  vor  dem  Fürsten,  zu 
Boden  und  küßte  seine  Füße;  bei  geringerem  Abstände  küßte  man 
die  Hände,  Gleichgestellte  umarmten  einander  (vgl.  I.  Bd.,  S.  70; 
II.  Bd.,  S.  95;  IV.  Bd.,  S.  74). 
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PFALZGRAF.  Seid  willkommen. 

TOLEDO.  Zum  mindesten  bin  ich's  in  letzter  Stunde4. 

Mit  diesem  Tage  endet  ja  die  Frist, 

Um  unsere  Wünsche  euch  zu  offenbaren. 

Doch  hege  ich  die  feste  Überzeugung, 

Daß  Spanien  den  Sieg  erringen  wird. 

Da  man  in  Frankfurt5  Don  Alonso6  wählte, 

Ist  dieser  Streit  geschlichtet  und  vergessen. 
PFALZGRAF.  Es  hätte  keine  Schwierigkeit,  sofern 

Der  spanische  König  in  die  heiPge  Stadt 

Herkommen  wollt'  und  sich  hier  krönen  ließe. 

Doch  da  er  zögert,  ist  es  unentschieden. 
TOLEDO.  Ich  gebe  zu,  daß  er  nicht  pünktlich  ist, 

Jedoch  es  trifft  ihn  selber  keine  Schuld; 

Ihn  hielt  von  seinem  Vorsatz  Tag  für  Tag 

Der  schwere  Kampf  ab,  den  er  mit  den  Mauren 

Von  Murcia  und  Andalusien  führt7. 
ALBERTO.  Und  mehr  noch  seine  Habgier,  seine  Geldsucht8! 
TOLEDO.  Könnte  mein  Herr,  der  König,  etwas  andres 

Noch  mehr  begehren  als  die  Kaiserkrone? 

*  Á  lo  menos  lo  habré  sido 
Más  tarde  que  hoy  otros  días. 
Es  muß  wohl  heißen:  Más  tarde  hoy  que  otros  días. 

5  Der  Name  der  Stadt  erscheint  bei  Lope  stets  in  der  Form 
Franconfordia,  während  Mexia  immer  Francofordia  schreibt. 

6  Lope  nennt  den  König  hier  sowie  auch  bei  seinem  Auftreten  im 
dritten  Aufzug  Don  Alonso,  sonst  immer  Don  Alfonso. 

7  Über  die  Kämpfe  Alfonsos  gegen  die  Mauren  in  den  Jahren 
1272  bis  1274  vgl.  die  Einleitung  S.  20  ff.  und  unten  S.  154. 

8  Der  Vorwurf  der  Geldsucht  und  Habgier  (codicia  y  tesoros) 
wird  von  den  Historikern  häufig  gegen  Alfonso  erhoben  (vgl. 
Mariana,  Einleitung  S,  26);  anderseits  hat  er  für  wissenschaftliche 
Zwecke  größere  Summen  ausgegeben  als  irgend  ein  Monarch  seiner 
Zeit  (vgl.  S.  93). 
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PFALZGRAF.  Wer  die  Gelegenheit  vorübergehn  ließ, 

Weint,  wenn's  zu  spät  ist. 
TOLEDO.  Pfalzgraf,  dieses  Wort 

Klingt  sehr  geheimnisvoll.  Bedenke  doch, 

Der  spanische  König  hat  es  wohl  verdient, 

Daß  du  ihn  krönest! 
PFALZGRAF.  Habe  ich  allein 

Die  Macht?  Mit  mir  wählen  fünf  andre  noch9! 
TOLEDO.  Sofern  du  Spanien  dich  günstig  zeigst, 

Vermagst  du  Spanien  den  Sieg  zu  geben10. 

Bedenke  doch  auch,  welche  Eigenschaften 

Mein  Herr,  Alonso,  für  dies  Amt  besitzt. 
PFALZGRAF.  Ich  kenne  seine  Tugenden  wie  jene 

Der  Könige,  von  welchen  er  sie  erbte. 
TOLEDO.  Sein  Vater  war  Fernando,  der  Eroberer 

Sevillas11. 

PFALZGRAF.  Und  ein  Wunder  dieser  Welt12, 

0  Otón  conmigo  otros  cinco  ist  offenbar  ein  Druckfehler  für  Votan 
conmigo  otros  cinco,  wie  bereits  Menéndez,  1.  c.  S.  CXVI,  erkannte. 
Über  die  Kurfürsten  siehe  die  Stelle  bei  Mexia,  fol.  307  a  (Ein- 
leitung- S.  47). 

10  A  España  puedes  vencer  heißt  hier  natürlich  nicht  „Du  kannst 
Spanien  besiegen",  sondern  „Du  kannst  Spanien  siegen  lassen". 

11  Alfonsos  Vater,  König  Ferdinand  II.  der  Heilige  (regierte 
in  Kastilien  seit  1217,  in  Leon  seit  1730,  gestorben  1252)  schlug  die 
Mauren  bei  Xerez  de  la  Guadiana  (1233),  eroberte  Córdoba  (1236), 
Jaen  (1246),  Sevilla  (1248)  und  Cadiz  (1250)  und  gewann  alle  von 
den  Mauren  besetzten  Gebiete  mit  Ausnahme  von  Granada  zurück 
(vgl.  Mexia,  fol.  307  a,  Einleitung  S  47). 

12  Bedeutende  Persönlichkeiten  und  Damen  von  hervorragender 
Schönheit  werden  bei  Lope  häufig  als  „Wunder  der  Welt"  oder 
„Achtes  Wunder  der  Welt"  bezeichnet.  Der  Dichter  erinnert  sich 
dabei  der  sogenannten  Sieben  Wunder  der  Welt,  welche  im  Altertum 
als  die  großartigsten  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  Architektur 
und  Plastik  galten  (die  Pyramiden,  die  hängenden  Gärten  der 
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Der  Mauren  Schrecken13. 
TOLEDO.  Dieses  Lob  gebührt  ihm 

Nicht  minder  auf  dem  Feld  der  Wissenschaft, 
Denn  durch  die  Alfonsinischen  Tabellen 
Hat  er  den  Ptolemäus  übertroffen14. 
Und  der  Alfonso,  welcher  jene  Taten 
In  Erz  gegraben  hat15,  ehrt  seine  Länder 
Zugleich  durch  die  gepriesenen  Partidas16. 
Was  hat  er  mit  den  Warfen  nicht  vollbracht! 

Semiramis,  der  Tempel  der  Diana  zu  Ephesus,  die  Zeus-Statue  des 
Phidias,  das  Mausoleum  zu  Halikarnass,  der  Koloß  zu  Rhodus  und 
der  Leuchtturm  zu  Alexandrien).  Diese  Phrase  begegnet  im  folgen- 
den noch  zweimal,  S.  110  und  168.  Vgl.  III.  Bd.,  S.  84. 

13  Terror  del  morismo  bando,  offenbar  verderbt  für  morisco 
bando,  da  morisma  (die  Mauren)  nur  als  Substantiv  vorkommt. 

14  Die  Alfonsinischen  Tabellen  ( Tablas  Alfonsinas, 
sonst  gewöhnlich  Tablas  Alfonsíes,  lateinisch  Tabulae  Alfonsinae) 
sind  die  astronomischen  Tafeln,  welche  Alfonso  X.  im  Jahre  1252 
mit  einem  Kostenaufwand  von  40.000  Dukaten  durch  den  Rabbiner 
Isaak  Ben  Said  (Hassan)  und  andere  jüdische,  christliche  und 
arabische  Astronomen  bearbeiten  ließ  und  die  auszugsweise  1483  zu 
Venedig  zum  erstenmal  gedruckt  wurden.  Sie  bedeuteten  eine  wesent- 
liche Verbesserung  der  Planetentafeln  des  berühmten  Astronomen, 
Mathematikers  und  Geographen  Claudius  Ptolemäus  (um  150 
nach  Chr.),  die  in  dessen  Hauptwerk  über  das  Weltsystem,  dem  so- 
genannten „Almagest11  enthalten  sind.  Alfonso  war  auch  der  intel- 
lektuelle Urheber  einer  Reihe  anderer  astronomischer  Werke. 

15  Alfonso  ließ  durch  seine  Historiographen  die  erste  Allgemeine 
Geschichte  von  Spanien,  die  Crónica  general  de  España,  zusammen- 
stellen und  auch  eine  groß  angelegte  Universalgeschichte  (Grande 
y  general  historia)  beginnen,  die  aber  unpubliziert  blieb. 

18  Alfonso  beendigte  die  von  seinem  Vater  im  Jahre  1241  be- 
gonnene Gesetzessammlung  der  Leyes  de  las  partidas  oder  Siete 
partidas  (abgeschlossen  1263),  ließ  sie  aber,  da  er  bei  den  Großen 
des  Reiches  damit  wenig  Anklang  fand,  gleichfalls  unpubliziert.  In 
den  folgenden  Jahrhunderten  erlangte  sie  hohes  Ansehen  und  wurde 
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Die  Mauren  in  Algarves  festen  Städten 

Hat  er  mit  Heeresmacht  so  lang  belagert, 

Bis  sie  in  Trümmer  fielen17.  In  Huelva, 

Gibraieon,  Faro,  Lechuel,  Alcambin, 

Tabila  und  Castro  Marin  erwies 

Er  sich  als  spanischer  Löwe18.  Darum  hielt 

Es  auch  der  heiFge  König  Frankreichs,  Ludwig, 

Für  ehrenvoll  und  vorteilhaft  zugleich, 

Sich  seinem  Hause  ehlich  zu  verbinden. 

Die  schöne,  kluge  Doña  Blanca  ward 

1501  allgemeines  Landrecht.  —  Außer  den  hier  genannten  Werken 
verdanken  der  Initiative  Alfonsos  noch  zahlreiche  andere  ihre  Ent- 
stehung. Wir  nennen  das  berühmte  Schachzabelbuch  {Juegos  de 
axedres,  dados  et  tablas),  das  Steinbuch  {Libro  de  las  piedras),  die 
Übersetzungen  des  Korans,  des  Talmuds,  der  Kabbala  und  ver- 
schiedener orientalischer  Fabelbücher.  Alfonso  war  jedoch  nicht  nur 
Gelehrter,  sondern  auch  Dichter.  Man  besitzt  von  ihm  zahlreiche 
satirische  und  Liebeslieder  sowie  Gesänge  zu  Ehren  der  Jungfrau 
Maria  {Cantigas  en  loor  de  Santa  Maria)  in  galicisch-portugiesi- 
scher  Sprache. 

17  Im  Jahre  1257  eroberte  Alfonso  das  südliche  Portugal 
(Algarve)  und  die  östlich  daranstoßenden  Gebiete  von  den  Mauren, 
speziell  die  Stadt  Niebla,  welche  unter  Abu-Mafod  durch  neun 
Monate  hartnäckigen  Widerstand  leistete,  und  die  zum  Teil  im 
folgenden  genannten  festen  Plätze  und  Ortschaften  Huelva, 
Gibraieon,  Guelma,  Serpa,  Mora,  Alcambin,  Castro  Marin,  Tavira, 
Faro.  Mit  Lopes  „Lechuel"  ist  wohl  Laule  oder  Leule  gemeint.  Im 
Jahre  1263  zedierte  Alfonso  das  Algarve  seiner  natürlichen  Tochter 
Beatriz  de  Guzman,  der  Gattin  Alfonsos  III.  von  Portugal,  und 
deren  Nachkommen,  behielt  jedoch  selbst  bis  zu  seinem  Tode  den 
Titel  eines  Königs  von  Algarve  (vgl.  Einleitung  S.  8). 

18  Das  heißt  ein  Löwe  an  Tapferkeit.  Außerdem  liegt  darin  auch 
eine  Anspielung  auf  das  Wappen  von  Leon,  welches  seit  1037  mit 
dem  kastilischen  vereint  war  und  einen  purpurnen  gekrönten  Löwen 
im  silbernen  Felde  zeigte  (vgl.  die  Stelle  aus  Dante  in  der  Einleitung 
S.  21  und  unten  S.  122). 
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Die  Gattin  Don  Fernandos  de  la  Cerda, 

Des  Prinzen,  der  einst  Spaniens  König  sein  wird19. 

Was  für  Verwandte  kamen  da  nach  Burgos, 

Um  an  dem  Freudenfest  des  ält'sten  Sohnes 

Des  heiPgen  Königs  teilzunehmen,  welches 

Sie  in  Paris  gelobten!  Don  Eduardo, 

Alfonsos  Neffe,  seiner  Schwester  Sohn, 

Der  viel  gefeierte  und  würdige  Erbe 

Der  Krone  von  Britannien20,  Don  Pedro, 

19  Über  den  Infanten  Don  Fernando  de  la  Cerda  (der 
den  Thron  allerdings  nicht  besteigen  sollte)  und  seine  Hochzeit  mit 
Bianca,  der  Tochter  Ludwigs  des  Heiligen,  siehe  die  Einleitung 
S.  22  f.  Zu  den  Hochzeitsfeierlichkeiien,  die  am  30.  November  1269 
zu  Burgos  unter  vielem  Gepränge  stattfanden,  hatte  sich  eine 
große  Anzahl  fürstlicher  Persönlichkeiten  eingefunden.  Nach  dem 
Bericht  der  Chronik  (Kap.  17)  waren  außer  den  Königen  von 
Kastilien  und  Aragon  die  sämtlichen  Infanten  beider  Länder, 
Philipp,  der  Bruder  Biancas  (der  künftige  Kön:g  Philipp  der 
Kühne),  Prinz  Eduard  von  England  (vgl.  unten  Note  20),  Ben- 
Alhamar,  König  von  Granada,  die  Kaiserin  von  Konstantinopel  und 
der  Graf  von  Eu,  Sohn  des  Titularkönigs  von  Jerusalem,  anwesend 
(vgl.  Mariana,  1.  c.  XIII,  16,  S.  137,  und  XIV,  18,  S.  149). 

-°  Die  Chronik  (Kap.  16  und  17)  erzählt,  daß  Alfonso  vor  der 
Hochzeit  seinen  Neffen  A  d  o  a  r  t  e  oder  A  d  o  a  r  d  o  (hijo  heredero 
del  rey  de  ¡ngalaterra)  zum  Ritter  schlug.  Hier  liegt  ein  Irrtum 
vor,  welchen  auch  Lope  übernahm.  Alfonsos  Stiefschwester  Leonor 
heiratete  im  Jahre  1255  den  Sohn  des  damals  noch  regierenden 
Heinrich  III.,  den  Prinzen  und  späteren  König  Eduard  (I)  von 
England  (geboren  1239,  regierte  1272  bis  1307),  der  mithin 
Alfonsos  Schwager  war  und  den  er  damals,  1255,  zum  Ritter  schlug. 
Im  Jahre  1269,  wo  die  hier  erwähnte  Hochzeit  stattfand,  war 
Eduard  allerdings  Kronprinz,  aber  bereits  seit  14  Jahren  Ritter. 
Sein  Sohn  Eduard  IL,  welcher  als  Alfonsos  Neffe  in  Betracht  käme, 
war  aber  noch  nicht  geboren.  Er  kam  erst  1284,  nach  30jähriger 
Ehe  seiner  Eltern,  zur  Welt  (regierte  1307  bis  1327).  Vgl.  darüber 
Mondéjar,  I.  c.  S.  608  ff.,  633  ff. 
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König  von  Aragon21,  der  Erzbischof 
Toledos22  und  mit  ihm  die  Bischöfe 
Von  Lugo,  von  Astorga  und  Leon23, 
Ferner  des  Königs  Brüder  Don  Felipe 
Und  Don  Fadrique24.  Um  sogleich  zu  zeigen, 

21  Der  Infant  und  spätere  König  Don  Pedro  III.  der  Große 
von  Aragon,  der  Sohn  Jaimes  I.  (geboren  1239,  regierte  1276  bis 
1284,  gestorben  1285),  der  Bruder  der  Königin  Violante,  der  durch 
seine  Heirat  mit  Constanza,  der  Tochter  Manfreds,  der  Erbe  der 
Hohenstaufen  wurde  und  die  Erhebung  der  S:zilianer  in  der  Siziliani- 
schen  Vesper  unterstützte. 

22  Der  Infant  Don  Sancho  von  Aragon,  gleichfalls  ein  Bruder 
der  Königin  Violante.  Er  zelebrierte  bei  der  Trauung  die  Messe. 
Über  seinen  Tod  vgl.  Einleitung  S.  24  und  unten  S.  205.  —  Hier 
fehlt  im  Original  ein  Vers. 

23  Drei  Bischofssitze  im  nördlichen  Teile  von  Spanien.  Die  An- 
wesenheit dieser  Kirchen fürsten  wird  von  der  Chronik  nicht  erwähnt. 

24  Ferdinand  III.  der  Heilige  hatte  aus  seiner  ersten  Ehe  mit 
Beatrix,  der  Tochter  Philipps  von  Schwaben,  sieben  Söhne  und  drei 
Töchter.  Der  Infant  Don  Fadrique  (Federico,  geboren  1225), 
Alfonsos  ältester  Bruder  und  der  Erbe  der  deutschen  Besitzungen 
seiner  Mutter,  wurde  wegen  seiner  Teilnahme  an  den  Wühlereien 
des  Infanten  Enrique  um  1259  landesverwiesen  und  trat  in  die 
Dienste  des  Königs  von  Tunis,  wo  er  sieben  Jahre  blieb,  und  unter- 
nahm 1268  als  Parteigänger  Konradins  eine  Expedition  nach 
Sizilien,  dessen  größten  Teil  er  eroberte.  1276  widersetzte  er  sich 
der  Thronfolge  Sanchos,  begünstigte  im  Verein  mit  Simon  Ruiz  de 
los  Cameros  die  heimliche  Reise  der  Königin  Violante  und  der  jungen 
Cerdas  nach  Aragon  und  wurde  im  Auftrag  des  erzürnten  Alfonso 
von  Diego  Lopez  de  Salcedo  zu  Burgos  gefangengenommen  und  zu 
Treviño  erdrosselt  (vgl.  Mondéjar,  1.  c.  S.  483  ff.,  Einleitung  S.  25 
und  190.  —  Don  Felipe,  der  fünfte  Sohn  seiner  Eltern,  war  der 
erste  Erzbischof  von  Sevilla  nach  der  Eroberung  der  Stadt,  verließ 
aber  den  geistlichen  Stand,  heiratete  1258  die  Prinzessin  Christine 
von  Norwegen  und  nach  deren  Tod  Doña  Leonor  Ruiz  de  Castro, 
eine  Schwester  des  Don  Ñuño  de  Lara,  zu  dessen  Partei  er  sich 
schlug.  Er  war  1270  das  Haupt  der  Verschwörung  gegen  Alfonso 
und  starb  1275  (vgl.  Mondéjar,  S.  505  ff.,  und  Einleitung  S.20). 
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Wie  er  den  Glauben  immerdar  verteidigt 

Und,  heil'gen  Eifers  voll,  die  Kirche  ehrt, 

Schenkt'  er  den  ganzen  reichen  Schatz  der  Mauren 

Der  Himmelskönigin25.  Als  Braut  verdiente 

Die  Königin  Doña  Violante,  Tochter 

Von  Aragons  Beherrscher  wohl  den  Vorzug 

Vor  vielen  andern26.  Darum  ist  Alfonso 

Der  Große  ausersehen  Römischer  König 

Und  euer  Deutscher  Kaiser  auch  zu  werden. 
FEDERICO.  Gemach,  nur  sachte,  Spanier!  Es  gibt 

Noch  andre  Könige,  ebenso  vortrefflich 

Und  mit  denselben  Tugenden  geschmückt! 
TOLEDO.  Engländer,  ich  will  keinem  nahetreten 

Und  sag'  von  keinem  Schlechtes,  doch  gerecht  ist's, 

Daß  ich  als  treu  ergebener  Vasall 

Von  meinem  eignen  König  Gutes  sage. 

Ich  setze  nur  den  Grafen  und  die  Herren 

Von  dem  in  Kenntnis,  was  ich  selber  weiß. 
FEDERICO.  Jawohl,  doch  dabei  hast  du  übertrieben! 
TOLEDO.  Ich  sagt'  zu  wenig  eher  als  zu  viel 

Und  muß  mich  billig  über  dich  verwundern, 

Da  ja  dein  Herr  nur  ein  ganz  kleines  Ländchen 

Beherrscht,  das  kaum  mehr  als  ein  Quintchen  wiegt27, 

25  Davon  weiß  die  Chronik  nichts  zu  berichten. 

26  Es  ist  nicht  verständlich,  warum  Lope  hier  plötzlich  auf  die 
Königin  Violante,  die  Mutter  des  Bräutigams,  zu  sprechen 
kommt,  deren  Hochzeit  mit  dem  damaligen  Thronfolger  Alfonso  (X.) 
23  Jahre  früher  (1246)  stattgefunden  hatte.  Violante  war  eine 
Tochter  Jaimes  I.,  des  Eroberers  von  Aragon,  und  der  Königin 
Violante  von  Ungarn,  einer  Tochter  Andreas'  II.  Sie  schenkte  ihrem 
Gatten  sieben  Söhne  und  drei  Töchter  (vgl.  Einleitung  S.  23). 

27  Weder  Mexia  noch  die  Chronik  sagen  darüber  etwas  (vgl. 
S.  128). 
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Und  als  der  jüngere  Bruder  deines  Königs 

Von  England  wie  ein  ird'scher  Luzifer28 

Drauf  ausgeht,  Kaiser  dieser  Welt  zu  sein. 

Sogar  der  Böhme  schweigt,  obwohl  Oton 

Ein  Fürst  von  wahrhaft  hoher  Tugend  ist, 

Und  du  sprichst  mit  so  viel  geringerem  Recht 

in  einem  solchen  Ton  der  Überhebung! 

Wie  kannst  du  dies  begründen? 
FEDERICO.  Ist's  kein  Grund, 

Daß  mein  Herr  so  gewählt  ward  wie  der  deine? 
ALBERTO.  Auch  seine  Wahl  erlangte  keine  Rechtskraft29. 

Und  wenn  ich  bisher  schweigend  zugehört, 

Geschah's  nicht  etwa,  weil  dem  König  Böhmens 

Die  Herrschertugend  fehle  —  nein,  sie  schmückt  ihn 

Wie  einen  jeden,  welchem  sie  zu  teil  ward. 

Ich  schwieg  nur  deshalb,  weil  ich  wahrgenommen, 

Daß,  was  der  Spanier  von  Don  Alfonso 

Soeben  sagt'  zu  sagen  nötig  war. 

Doch  da  Oton  von  aller  Welt  gekannt  ist, 

Wollt'  ich  bei  diesem  Anlaß  nicht  verkünden, 

Was  jeder  weiß.  Nur  e  r  wird  Römischer  König 

Und  Deutscher  Kaiser! 
TOLEDO.  Insolang'  die  Cerdas, 

28  Luzbel  en  la  tierra.  Lope  vergleicht  ihn  mit  dem  Satan 
(Luzifer),  der  sich  gegen  Gott  empörte.  Der  Name  Luzifer 
(griechisch  Phosphoros,  der  Lichtbringer,  der  Abend-  und 
Morgenstern)  wurde  von  den  Kirchenvätern  auf  Grund  der  Stellen 
Jes.  14,  12,  Lucas  10,  18,  und  Matth.  11,  23,  irrtümlich  auf 
den  Satan  bezogen  und  diese  Bezeichnung  hat  sich  bis  heute 
erhalten.  Vgl.  unten  die  Worte  Otons  nach  dem  Einsturz  des 
Zeltes  (S.  184). 

29  Über  die  Doppelwahi  des  Jahres  1257  vgl.  Einleitung  S.  7  und 
Mexía,  fol.  307  a  (S.  47). 
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Guzmanes  und  Toledos30  Hände  haben, 
Wird  er  es  nicht! 

30  Von  den  drei  berühmten  spanischen  Geschlechtern,  welche  Don 
Juan  an  dieser  Stelle  nennt,  sind  die  Cerdas  das  jüngste,  da  diese 
Familie  erst  von  dem  Infanten  Don  Fernando  de  la  Cerda,  dem 
Sohne  Alfonsos  X.  begründet  wurde.  Da  dieser  1256  zur  Welt  kam 
und  sich  erst  1269  vermählte,  war  das  Geschlecht  im  Jahre  1257 
noch  nicht  sehr  mit  Ruhm  bedeckt  (vgl.  Einleitung  S.  22  f.  und  oben 
S.  95).  Nur  die  Loyalität  des  Sprechenden  macht  es  erklärlich,  daß 
er  es  in  einem  Atem  mit  den  Guzmanes  und  Toledos  nennt, 
die  zu  den  ältesten  Adelsfamilien  Spaniens  gehören.  —  Der  Ursprung 
der  Guzmanes  verliert  sich  im  Dunkel  der  ältesten  Geschichte 
des  Landes.  Sie  sollen  nach  der  einen  Ansicht  von  einem  bretonischen 
Herzog,  nach  anderer  von  einem  Ritter  Goodman  (Buen  hombre), 
der  unter  Fernando  I.  lebte  oder  von  Flavio  Gundemaro,  dem 
21.  gotischen  König  in  Spanien  (gestorben  612),  abstammen.  Vgl. 
darüber  den  Anfang  von  Lopes  Novelle  Giizman  el  Bravo  (in  der 
Circe  1624  und  in  den  Obras  no  dramáticas,  ed.  C.  Rosell,  S.  35). 
Der  erste  nachweisbare  Träger  des  Namens  ist  Don  Ruy  Nuñez  de 
Guzman  (Mitte  des  12.  Jahrhunderts)  (vgl.  Piferer,  Nobiliario, 
2.  Auflage,  1857,  I,  19).  Zu  besonderem  Ruhm  gelangte  Alfonso 
Pérez  de  Guzman,  der  wegen  seiner  heroischen  Tapferkeit  anläßlich 
der  Belagerung  von  Tarifa  durch  die  Mauren  (1294)  den  Beinamen 
El  Bueno  erhielt.  —  Die  Toledos,  welcher  Familie  Don  Juan 
selbst  angehört,  gaben  den  Guzmanes  in  bezug  auf  Alter  und  Vor- 
nehmheit des  Geblütes  kaum  etwas  nach.  Das  weitverzweigte  Ge- 
schlecht, als  dessen  Oberhaupt  der  Herzog  von  Alba  galt,  sollte 
gleichfalls  von  den  gotischen  Königen  abstammen.  Den  Namen 
Toledo  führte  zuerst  Don  Gutierre  Ruiz  de  Toledo  (Ende  des 
10.  Jahrhunderts).  Dieser  Familie  gehörte  unter  anderen  der  heilige 
Ildefonso  an.  Die  Ahnenreihe  des  Herzogs  von  Alba  führt  jedoch 
nicht  auf  jenen  Toledo,  sondern  auf  einen  Heerführer  Pedro,  einen 
Abkömmling  des  Herrschergeschlechtes  der  Paläologen,  zurück,  der 
1085  dem  König  Alfonso  VI.  bei  der  Eroberung  von  Toledo  nam- 
hafte Dienste  erwies  und  dafür  ausgedehnte  Ländereien  daselbst  er- 
hielt, nach  welchen  er  sich  nannte.  Pedros  Sohn  Ulan  Perez  de  Toledo 
und  sein  Enkel  Esteban  Ulan  de  Toledo  kommen  in  Lopes  „Jüdin  von 
Toledo"  vor  (vgl.  III.  Bd.).  (Piierer,  I.e.  II,  87;  III,  85.)  Vgl.  unten 
S.  152  f.,  wo  Lope  nochmals  auf  diese  Familie  zu  sprechen  kommt. 
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FEDERICO.  Kein  anderer  wird  es  sein 

Als  mein  englischer  König31! 
PFALZGRAF.  Was  ein  jeder 

Im  Herzen  wünscht,  spricht  seine  Zunge  aus. 

Und  nun  beruhigt  euch,  diese  Frage  wird 

Nicht  mit  dem  Schwert  entschieden. 
TOLEDO.  Gälte  hier 

Die  alte  Sitte,  wär'  sie  schon  entschieden! 

Beim  Himmel!  Ich  allein  wollt'  es  euch  beiden 

Mit  diesem  hier  beweisen,  welche  Kraft 

Dank  meinem  spanischen  Blute  in  mir  lebt! 

Ich  weiß,  mit  diesem  Schwerte  war'  mein  König 

Bereits  gewählt! 
FEDERICO.        Ha,  Spanier! 
ALBERTO.  Ich  hätte 

An  deinem  Mute  dich  erkennen  müssen, 

Auch  ohne  dich  zu  sehn.  Ich  bin  Alberto32 

Und  dieser  ist  der  Engländer  Federico. 
TOLEDO.  Das  hätte  ich  dann  ohnedies  erfahren, 

Sobald  ich  euch  getötet  hätte.  Ich 

Bin  Don  Juan  de  Toledo! 
FEDERICO.  Glaubst  du  etwa 

Ich  hätte  Angst,  wärst  du  auch  ganz  Toledo33? 
PFALZGRAF.  Ihr  Herren,  ich  gehe  nun,  und  wem's  gefällt, 

Der  mag  mir  folgen. 
FEDERICO.  Ich  muß  dich  begleiten. 

ALBERTO.  Ich  ebenfalls. 

31  Federico  nennt  seinen  Prätendenten  Rey  inglés,  weil  er  ein 
Engländer  und  zu  Frankfurt  gewählt  ist  (vgl.  S.  98). 

32  Que  Ataúlfo  soy  te  advierto.  Offenbar  ein  Druckfehler  für 
Alberto. 

33  Das  heißt:  wenn  ich  es  nicht  mit  dir  allein,  sondern  mit  der 
ganzen  Stadt  Toledo  zu  tun  hätte  (vgl.  S.  151). 
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TOLEDO.  Ich  sagte  lieber  nein, 

Jedoch  ich  bin  es  meinem  König  schuldig. 
FEDERICO.  Welch  tapferer  Spanier! 
ALBERTO.  Gehabt  euch  wohl!  — 

Daß  grade  so  der  Schwächste  reden  soll! 
TOLEDO.  Beim  Himmel!  Könnt'  ich  meinen  Degen  ziehen, 

Sie  würden  alie  beide  vor  mir  fliehen ! 

(Alle  ab.) 

Zimmer  im  Hause  von  Margaritas  Vater  zu  Frankfurt  a.  M. 

Margarita.  —  Rugero. 

MARGARITA.  Du  sagst,  der  Spanier  hätt'  gute  Aussicht? 
RUGERO.  Wenn  er  die  Kaiserkrone  nicht  erhält, 

Wer  würde  auf  der  Welt  sich  besser  eignen? 
MARGARITA.  Ja,  hinge  es  von  unseren  Stimmen  ab, 

Dann  würde  er,  dank  meiner  großen  Liebe 

Und  deiner  Treue,  sicherlich  gewählt. 

Doch  wer  von  seinen  Mitbewerbern  ist 

Dem  Ziel  am  nächsten? 
RUGERO.  Die  Kurfürsten  wollen 

Die  hohe  Krone,  wie  es  heißt,  verschachern. 

Dies  wäre  wahrlich  eine  große  Sünde. 

Das  Volk  spricht  solches  ohne  alle  Ehrfurcht, 

Denn  von  den  sechs,  die  zu  entscheiden  haben, 

Sind  drei  der  Christenheit  erhabne  Zierden; 

Mit  einem  Worte:  sie  sind  Kirchenfürsten. 
MARGARITA.  Und  wo  entstand  denn  sonst  die  Simonie34 

Als  unter  ihnen? 

34  Unter  Simonie  versteht  man  die  Erwerbung  kirchlicher 
Würden,  Ämter  und  Pfründen  durch  Bestechung.  Der  Name  rührt 
von  Simon  Magus  her,  der  die  Mitteilung  des  Heiligen  Geistes  von 
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RÜG  ERO.  Sie  verüben  nimmer 

Solch  eine  Schandtat,  solche  Barbarei. 

Das  mögen  andre,  böse  Menschen  tun, 

Die  Gott  aus  seiner  Hut  entlassen  hat, 

Doch  der  Verdacht  wird  christliche  Prälaten 

Nicht  treffen. 
MARGARITA.  Wenn  die  Gnade  sich  erkühnt 

Gott  einen  sünd'gen  Menschen  abzukaufen35, 

So  kann  dich  dies  bei  einer  Kaiserwahl 

Nicht  wundern.  So  sehr  lieb'  ich  Don  Juan, 

Daß  ich,  wiewohl  ich  nur  ein  niedrig  Weib 

Und  meiner  Schwäche  mir  sehr  wohl  bewußt, 

Vor  keinem  Heil'gen  eine  Furcht  empfinde. 

So  stark  ist  keine  Tugend,  daß  des  Goldes 

Verführungskunst  mit  ihr  den  Kampf  nicht  wagte! 
RÜG  ERO.  Sie  muß  so  stark  sein,  daß  sie  ihn  besteht. 

Ein  Sieg  der  Liebe  ist  entschieden,  wenn 

Der  Krieg  zu  Ende,  wenn  die  Festung  fiel 

Und  wenn  des  Richters  Herz,  das  eben  noch 

So  hart  wie  Stein  war,  sich  zur  Milde  wandte. 

Jedoch  mich  wundert,  daß  du  in  die  Wahrheit 

Derart'ger  Dinge  Zweifel  setzten  kannst, 

Wo  man  doch  Gottes  Strafe  fürchten  muß. 

den  Aposteln  für  Geld  zu  erlangen  suchte  (Apostelgeschichte  8, 

18  ff,). 

35  Die  Vorstellung,  daß  die  menschliche  Seele,  die  durch  ihre 
Sündhaftigkeit  der  Strafe  Gottes  verfallen  ist,  durch  die  Gnade  los- 
gekauft werde,  begegnet  in  der  theologischen  Literatur  jener  Zeit 
häufig  und  hat  auch  in  der  spanischen  Poesie  ihre  Spuren  zurück- 
gelassen. Calderón  behandelt  in  seinem  Auto  La  redención  de 
cautivos  (Die  Loskauf ung  der  Gefangenen)  die  Erlösung  der 
Menschheit  unter  dem  Bilde  der  Loskauf  ung  der  Christensklaven 
von  den  maurischen  Korsaren  (vgl.  unsere  Calderon-Ausgabe 
X,  28). 
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MARGARITA.  Erzähl',  Rugero,  wie  in  dieser  Stadt 

Die  kaiserliche  Majestät  gewählt  ward. 
RUGERO.  Dies  ist  nicht  leicht  erzählt,  doch  wenn  du  willst 

Bin  ich  bereit. 
MARGARITA.  Erzähl',  ich  will  es  wissen. 
RUGERO.  Ich  hoffe  dich  damit  zu  unterhalten. 

Der  Kaiser  Konstantin,  ob  seiner  Taten 

Genannt  der  Große  und  zugleich  ein  neuer 

Christlicher  Alexander36,  welcher  immer 

36  Kaiser  Konstantin  der  Große  (306  bis  337)  erhob  im 
Jahre  324  das  Christentum  zur  Staatsreligion.  Seine  Bekehrung  soll 
durch  eine  Vision  vor  der  Entscheidungsschlacht  an  der  Milvischen 
Brücke  erfolgt  sein.  Er  selbst  empfing  die  Taufe  indes  erst  auf 
seinem  Totenbette.  Der  Vergleich  mit  Alexander  dem  Großen  er- 
scheint hier  etwas  übertrieben  (vgl.  über  diesen  III.  Bd.,  S.  97,  und 
IV.  Bd.,  S.  88).  Die  obige  Darstellung  beruht  im  wesentlichen  auf 
Mexia  (fol.  127).  Dieser  erzählt,  daß  Konstantin,  um  den  Ange- 
legenheiten des  Orients,  die  ihm  besonders  am  Herzen  lagen,  näher 
zu  sein,  die  Residenz  von  Rom  nach  Bithynien  in  Asien  oder  an 
einen  andern  Platz  „jener  Gegend"  {comarca)  zu  verlegen  beschloß. 
„Meines  Erachtens",  sagt  Mexia,  „wurde  der  christliche  Kaiser 
dazu  hauptsächlich  dadurch  bewogen,  daß  die  Statthalter  Christi, 
die  Nachfolger  des  heiligen  Petrus,  ihren  Sitz  und  Aufenthalt  in 
der  Stadt  Rom  hatten,  und  daß  er  einsah,  daß  es  nicht  gut  sei,  wenn 
er  mit  seiner  Ehrerbietung  vor  ihnen,  vor  denen  er  sich  erniedrigen 
und  denen  er  gehorchen  mußte,  mit  solcher  Hoheit  und  Herrschaft 
sich  dort  befände,  und  so  wollte  er  lieber  seinen  Sitz  und  die  Haupt- 
stadt des  Reiches  verlassen,  wie  deutlich  ausgesprochen  wird  in  dem 
Kapitel  Futuram  XII.  Quaestione  prima.  Nachdem  er  sich  hiefür 
entschieden  und  zuerst  einige  andere  Orte  versucht  hatte,  beschloß 
er  die  Stadt  Byzanz  wieder  aufzubauen,  welche  in  Thracien  liegt, 
und  von  deren  Alter  und  Schicksalen  ich  in  der  Silva  de  varia 
lección  besondere  Nachricht  und  ein  Kapitel  gab.  Und  da  er  sie  ein 
neues  Rom  nennen  wollte,  zierte  er  sie  mit  Gebäuden  und  anderen 
Reichtümern  und  Privilegien  mehr  als  irgend  eine  andere  Stadt  der 
Welt.  Und  wie  St.  Hieronymus  in  den  Zusätzen  zu  Eusebius  sagt, 
machte  er  sie  reich  und  glänzend,  indem  er  alle  anderen  Städte 
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Die  Kirche  heldenhaft  verteidigte, 

Der  Kaiser  Konstantin  befürchtete, 

Es  könnt'  in  Rom  sein  Kaiserthron  dem  Ansehn 

Des  Stellvertreters  Christi  Schaden  bringen; 

Drum  ließ  er  ihm  die  Stadt  und  ganz  Italien 

Und  wandte  sich  nach  Asien  zurück. 

Er  stellte  in  Byzanz  nun  seinen  Thron  auf, 

In  jener  Stadt  der  prächtigen  Gebäude, 

Die  heut  nach  seinem  hochberühmten  Namen, 

Der  einer  ew'gen  Glorie  würdig  ist, 

Konstantinopel  heißt,  jetzt  aber  unter 

Türkischer  Herrschaft  steht37.  Daß  in  Italien 

Sein  Schutz  nun  fehlte,  war  der  traurige 

Und  unheilvolle  Grund,  daß  tausende 

Barbarische  Völker  ihren  Fuß  hinsetzten. 

Die  Skythen,  die  Vandalen,  die  Alanen38 

entblößte  und  beraubte.  Denn  alle  bemerkenswerten  Dinge,  die  es  in 
Rom  und  in  anderen  Städten  gab,  Statuen,  Säulen,  Kolosse  und 
andere  eigenartige  und  wunderbare  Dinge  aus  Gold  und  Steinen 
oder  Metall  ließ  er  dahin  bringen.  Obwohl  er  es  das  neue  Rom 
nannte,  hieß  es  und  heißt  es  heute  noch  Konstantinopel,  wegen  des- 
selben Konstantin,  und  es  wurde  eine  der  berühmtesten  Städte  der 
Welt,  und  er  ging  dahin,  um  dort  zu  residieren  und  mit  seinem 
Thron  und  Staat  zu  wohnen,  und  ließ  seine  Söhne  in  Spanien, 
Gallien  und  Italien  regieren." 

37  Byzanz  (Konstantinopel)  liegt  nicht  in  Asien,  sondern  auf 
der  europäischen  Seite  des  Bosporus.  Die  Türken  eroberten  es  nach 
verschiedenen  erfolglosen  Versuchen  im  Jahre  1453  unter  Sultan 
Mohammed  II. 

38  Die  Skythen,  deren  Name  nur  im  Altertum  erscheint  und 
die  am  Schwarzen  Meer  und  Kaukasus  wohnten,  verschwinden  nach 
ihrer  Überwältigung  durch  die  Sarmaten  aus  der  Geschichte  (zirka 
300  vor  Chr.).  Lope  scheint  sie  mit  den  germanischen  Sueven 
zu  verwechseln,  die  im  Jahre  406  an  dem  Verwüstungszuge  des 
Radagais  nach  Italien  teilnahmen,  409  mit  den  Vandalen  und  Alanen 
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Besudelten  mit  Blut  den  heil'gen  Schauplatz, 

Dann  die  Ostgoten39  und  die  Langobarden40 

Mit  ihren  tausenden  gotischer  Fahnen. 

Auch  Deutschland,  Spanien,  Frankreich  hatten  Ursach', 

Dies  Unglück  zu  beweinen,  doch  von  all' 

Den  Ländern,  welchen  diese  Sonne  leuchtet, 

Keines  in  solchem  Maße  wie  Italien. 

Zu  Casars  Zeit  war  es  das  Haupt  der  Welt, 

Nun  wollten  die,  die  es  als  seine  Füße 

Zu  seinen  Füßen  sah41,  es  unterjochen. 

Der  Papst  entfloh  vor  Attilas  Gewalt, 

nach  Spanien  vordrangen,  456  aber  von  den  Westgoten  überwunden 
wurden.  —  Die  V  a  n  d  a  1  e  n  gründeten  439  ihr  Reich  in  Nord- 
afrika und  plünderten  und  verwüsteten  von  hier  aus  die  Inseln  und 
Küsten  des  westlichen  Mittelmeers,  im  Jahre  455  auch  Rom  (vgl. 
Mexia,  fol.  163 d  bis  164b).  —  Die  Alanen,  ein  sarmatisches 
Reitervolk,  gründeten  nach  der  Niederlage  des  Radagais  ein  Reich  im 
heutigen  Portugal  (411)  und  verschmolzen  bald  darauf  mit  den 
Vandalen;  466  fielen  noch  Alanen  in  Italien  ein  und  wurden  von 
Ricimer  bei  Bergamo  geschlagen  (vgl.  Mexia,  fol.  164  c  bis  d). 

39  Im  Original  Extragodos  (volksetymologisch  für  Ostrogodos). 
Die  Ostgoten  überschritten  unter  Theoderich  488  die  Julischen 
Alpen  und  besiegten  im  folgenden  Jahre  Odoakers  Heer  am  Isonzo 
und  bei  Verona,  490  mit  Hilfe  der  Westgoten  auch  an  der  Adda  und 
hatten  sich  493  ganz  Italien  unterworfen.  Ihr  Reich  bestand  hier 
bis  555,  in  welchem  Jahre  es  durch  Narses,  den  Feldherrn  des  ost- 
römischen Kaisers  Justinian,  erobert  wurde. 

40  Die  Langobarden  eroberten  unter  Alboin  568  bis  573  den 
größten  Teil  Nord-  und  Mittelitaliens  und  bedrängten  Rom  wieder- 
holt hart.  Papst  Hadrian  I.  rief  gegen  sie  die  Hilfe  Karls  des  Großen 
an,  der  774  den  König  Desiderius  besiegte  und  dadurch  der  lango- 
bardischen  Herrschaft  ein  Ende  bereitete  (vgl.  Mexia,  fol.  182d 
bis  188  c  und  211  d  bis  212  c  sowie  das  folgende). 

41  So  auch  im  Original: 

Los  pies  que  á  sus  pies  tenía 
Se  quisieron  ver  sobre  ella. 


106 


König  Ottokar. 


Denn  auch  die  heiligen  Reliquien 

Entgingen  nicht  des  Krieges  Unbill,  so 

Daß  ihn  in  jener  Nacht  Sankt  Petrus  selbst 

In  seinem  Zelt  ob  seiner  tollen  Wut 

Verwarnen  mußte42.  Damals43  herrscht'  in  Frankreich 

Karl  der  Große;  er  zog  nach  Italien, 

Vertrieb  von  dort  die  Langobarden  und, 

Nachdem  nun  Friede  war,  setzt'  er  den  Papst 

Auf  seinen  Thron.  Der  gab  zum  Dank  dafür 

Die  Kaiserkrone  ihm  in  Gegenwart 

Von  tausend  Fürsten,  die  gekommen  waren, 

Dies  Fest  zu  feiern44.  Als  nun  bald  darauf 

42  Mexia  erzählt  (fol.  162  d)  Attilas  Einfall  in  Italien  (452),  wie 
er  sich  nach  der  Einnahme  von  Aquileja,  Mantua,  Brescia,  Mailand, 
Pavia,  Ravenna  und  anderer  Städte  gegen  Rom  wandte,  Papsi 
Leo  I.  ihn  auf  Veranlassung  des  Kaisers  Valentinian  um  Gnade  für 
die  Stadt  bat  und  dies  auf  Attila  solchen  Eindruck  machte,  daß  er 
Italien  verließ  und  nach  Ungarn  zurückkehrte.  Immerhin  legte  er 
der  Stadt  Rom  eine  bedeutende  Kontribution  auf.  Attila  selbst  soll 
seine  Nachgiebigkeit  damit  erklärt  haben,  daß  er  hinter  dem  Papst 
zwei  große,  Ehrfurcht  gebietende  Männergestalten  gesehen  habe, 
die  ihn  mit  entblößten  Schwertern  bedrohten,  wenn  er  nicht  zu- 
stimme. Man  glaubte,  daß  dies  St.  Petrus  und  St.  Paulus  gewesen 
seien,  die  Gott  zum  Schutze  der  Stadt  aufgeboten  habe.  Von  einer 
Verwarnung  des  Hunnenkönigs  durch  den  heiligen  Petrus  weiß 
Mexia  nichts. 

43  Der  spanische  Text  setzt  die  Gleichzeitigkeit  der  Ereignisse 
voraus,  tatsächlich  liegen  mehr  als  300  Jahre  dazwischen. 

44  Im  Anschlüsse  an  die  oben  (vgl.  Note  40)  erzählten  Vorgänge 
berichtet  Mexia  (fol.  315b),  wie  Karl  der  Große  den  Papst  Hadrian  I. 
in  sein  weltliches  Besitztum  einsetzte  und  wie  er  selbst  26  Jahre 
später  (800)  von  Papst  Leo  III.  die  römische  Kaiserkrone  erhielt. 
Zwei  verbrecherische  Priester,  Pascual  und  Capulo,  hätten  gegen 
den  letzteren  eine  Verschwörung  angezettelt,  ihm  die  Augen  aus- 
gestochen und  die  Zunge  herausgeschnitten,  die  er  aber  durch  ein 
Wunder  wieder  erhielt.  Er  begab  sich  darauf  heimlich  zu  Karl  dem 
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Karl  der  Große  starb,  erhoben  Frankreich 

Und  Deutschland  beide  Anspruch  auf  die  Krone, 

Den  sie  in  ihrer  Art  begründeten. 

Das  stolze  Deutschland  sagte:  Karl  war 

Ein  deutscher  Fürst;  Frankreich  dagegen  sagte: 

Er  war  von  Frankreich  König,  darum  sei 


Großen,  um  Klage  zu  führen,  und  dieser  zog  selbst  mit  großem 
Gefolge  nach  Italien,  ließ  jene  beiden  gefangensetzen,  bestrafte  sie 
aber  auf  Fürbitte  des  Papstes  statt  mit  dem  Tode  bloß  mit  der  Ver- 
bannung. Zum  Dank  verlieh  ihm  der  Papst  darauf  die  Kaiserkrone, 
die  damals  keinen  rechtmäßigen  Besitzer  hatte.  „Wie  alle  schreiben, 
setzte  er  sich  darüber  nicht  mit  dem  Kaiser  selbst  ins  Einver- 
nehmen, weil  er  von  seiner  Großmut  und  Genügsamkeit  wußte,  daß 
er  dies  nicht  wollte  noch  wünschte.  Und  nachdem  er  dies  beschlossen 
hatte,  berief  er  für  den  Weihnachtstag  zu  einer  feierlichen  Messe 
alle  Kardinal- Priester  und  alle  anderen  Prälaten  zusammen  und  lud 
auch  Karl  den  Großen  und  alle  anderen  Fürsten  ein,  und  als  man 
in  der  Mitte  der  Messe  war,  wendete  sich  der  Papst,  der  sie 
zelebrierte,  zum  Volke  und  sagte  mit  lauter  Stimme,  daß  er  Karl 
den  Großen,  den  höchst  mächtigen  und  unbesiegten  König  von 
Deutschland  und  Frankreich  zum  Kaiser  erwähle  und  ernenne.  Und 
nachdem  dies  geschehen  war,  krönte  er  ihn  sogleich  und  setzte  ihm 
die  kaiserliche  Krone  aufs  Haupt  und  das  Volk  und  alle  Anwesenden 
stimmten  zu  . . .  Und  als  diese  Zurufe  vorüber  waren,  salbte  ihn 
der  Papst  und  ernannte  und  salbte  zugleich  seinen  Sohn  Pipin  zum 
König  von  Italien  mit  Willen  und  Zustimmung  seines  Vaters,  welche 
Krönungen  mit  jener  Feierlichkeit  und  mit  jenem  Prunk  vor  sich 
gingen,  welche  der  kluge  Leser  sich  vorstellen  kann.  Dies  geschah 
am  Tage  der  Geburt  unseres  Erlösers,  am  25.  Dezember  des  Jahres 
800  nach  seiner  wahrhaften  Geburt  durch  die  Jungfrau  unsere 
Herrin,  was  aber  so  zu  verstehen  ist,  daß  damals  das  Jahr  801 
begann;  es  war  also  470  Jahre  her,  seit  Konstantin  der  Große  den 
Sitz  des  Reiches  nach  Thracien  in  die  Stadt  Konstantinopel  verlegt 
hatte,  und  330  Jahre,  seit  Augustulus,  der  letzte  Kaiser,  in  Italien 
gewesen  war  . . .  Darauf  kehrte  Karl  in  sein  Reich  zurück  und  ließ 
Italien  unter  der  Herrschaft  seines  Sohnes  in  bester  Ordnung." 
(Mexia,  fol.  31 5  d.) 
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Der  Herrscher  wiederum  von  dort  zu  wählen45. 

Der  Papst,  der  damals  das  erhabene  Schiff46 

Des  Petrus  lenkt'  als  heiliger  Pilot, 

Hat  uns  die  Vorschrift  hinterlassen,  daß, 

Wenn  diese  Krone  herrenlos  geworden47, 

Sechs  Fürsten  dann  den  Kaiser  wählen  sollten  — 

Und  daß  dies  hier  in  Frankfurt  sollt'  geschehen48. 

Drei  von  denselben  sind  die  Erzbischöfe 

Der  hochberühmten  Bistümer  von  Köln, 

Von  Mainz  und  Trier,  sie  sind  gleich  angesehen 

Durch  ihr  Geblüt  und  ihre  Wissenschaft. 

45  „Und  so  ward  Karl  Kaiser  und  die  Herrschaft  ging  von 
Griechenland  an  die  Deutschen  {Germanos)  über,  denn  obwohl  der 
gute  Karl  der  Große  König  von  Frankreich  war,  war  seine  eigene 
Abstammung  und  sein  Vaterland  in  Deutschland,  und  so  erscheint 
es  in  den  Geschichten,  und  obwohl  er  König  der  Franzosen 
{Francos)  war,  wurde  er  in  Deutschland  geboren  und  die  Franzosen 
kamen  und  stammten  auch  aus  Deutschland  {Alemana),  und  zu 
jener  Zeit,  da  Karl  herrschte,  hatte  sich  die  Macht  der  Franzosen 
so  ausgebreitet,  daß  die  meisten  Provinzen  von  Deutschland 
{Germania)  Königreich  Frankreich  {Francia)  heißen  . . ."  (Mexia, 
fol.  216  a.) 

46  Nube  (Wolke)  ist  offenbar  ein  Druckfehler  für  nave  (Schiff). 

47  Que  en  bando  la  corona,  Druckfehler  für  Que  en  vacando  la 
corona.  —  Das  Wahlrecht  der  Kurfürsten  beruhte  übrigens  keines- 
wegs auf  einer  Vorschrift  des  Papstes  Leo  III.  —  was  auch  Mexia 
nicht  behauptet  — ;  es  wurde  schon  im  Jahre  1077  zu  Forchheim 
von  den  Reichsfürsten  in  Gegenwart  päpstlicher  Legaten  proklamiert 
und  durch  die  Aufstellung  Rudolfs  von  Schwaben  als  Gegenkönig 
Heinrichs  IV.  auch  sogleich  in  die  Tat  umgesetzt. 

48  Vgl.  zu  dem  folgenden  Mexia,  fol.  307  a  (S.  46  f.).  Für  Trier  und 
Brandenburg  schreibt  Lope  ,,Triberiolt  oder  „Jriberisu  und  „Bran- 
derburgueu ,  Mexia  dagegen  „Treberi"  und  „Brandenburg"  (vgl. 
S.  115,  Bradamburgue  und  Tréveris).  Wenn  Lope  Brandenburg 
„schön"  nennt,  so  ist  darin  wohl  nur  ein  Flickwort  zur  Ausfüllung 
des  Verses  zu  sehen. 
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Die  andern  drei  sind  Sachsens  Herzog,  ferner 

Des  schönen  Brandenburg  mächtiger  Markgraf, 

Des  Blut  zugleich  deutsch  und  französisch  ist, 

Und  dann  der  Pfalzgraf,  der  von  altem  und 

Erlauchtem  Stamme.  Ihre  Wahlberatung 

Soll  hier  in  Aachen  abgehalten  werden49. 

Der  zehnte  Gregor  hat  verfügt,  daß  sie 

Bei  Strafe  der  Exkommunikation 

Nur  einen  wählen  dürfen50,  und  das  ist 

Derjenige,  auf  welchen  alle  hoffen. 
MARGARITA.  O  wollte  Gott,  daß  sie  Alfonso  wählten! 

Nicht  darum,  weil  ich  eine  Spanierin, 

Auch  nicht  damit  die  Spanier  fortan 

Das  heiPge  Kaiserreich  beherrschen  sollen. 

Nein  deshalb,  weil  ich  meine  Augen  so 

Voll  Liebe  auf  Don  Juan  gerichtet  habe, 

Daß  ich  ihm  tausend  Welten,  hätf  ich  sie, 

Zu  Füßen  legen  wollte  als  Trophäen. 

Dann  werd'  ich  mich  mit  ihm  vermählen  können. 
RUGERO.  Was  ihn  betrifft,  so  magst  du  dich  beruhigen. 

Ich  weiß,  sein  Herz  gehört  nur  dir  allein, 

Und  wenn  er  seine  Leidenschaft  bezwingt, 

Ist's  nur  aus  Furcht51,  daß  er  die  Gastfreundschaft 

49  Wie  sich  aus  mehreren  Stellen  ergibt,  ist  der  Schauplatz  der 
Szene  Frankfurt  a.  M.,  wo  die  Wahl  stattfand.  Noch  zwölf  Zeilen 
früher  hieß  es  „Aqui  en  Franconfordia"  (Hier  in  Frankfurt).  Wenn 
Lope  nun  sagt  „Aqui  en  Aquisgrana" ,  so  hat  er  offenbar  das 
Frühere  vergessen  oder  er  hat  keine  Vorstellung  von  der  Entfernung 
der  beiden  Städte  voneinander. 

50  Mexia,  der  fol.  309  a  (Einleitung  S.  50)  von  Gregor  X.  und 
den  Beschlüssen  des  Konzils  von  Lyon  spricht,  sagt  nichts  von 
einer  derartigen  Verfügung. 

51  Este  mundo  hacer  ultraje.  Wie  schon  Menéndez,  1.  c.  S.  490,  be- 
merkte, wahrscheinlich  ein  Druckfehler  für  es  temiendo  hacer  ultraje. 
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Verletzen  könnte,  die  er  deinem  Vater 

Und  meinem  Herrn  schuldig  ist.  Er  wohnt 

In  seinem  Hause;  so  ist  diese  Liebe 

Entstanden  und  dies  ist  zugleich  die  Ursach', 

Warum  er  sich  dir  bisher  nicht  erklärte. 

Wenn  sich  die  Sache  für  den  Spanier 

Günstig  entwickelt,  wird  es  sicherlich 

Der  schwerste  Sieg  nicht  sein,  den  treue  Liebe 

Auf  dieser  Erde  zu  erringen  hatte. 

Denn  so  wie  Don  Juan  ein  Toledo  ist 

Aus  vornehmstem  kastilischen  Geschlechte52, 

Bist  du  eine  van  Gent  und  damit  auch 

Ein  Wunder  dieser  Welt53. 
MARGARITA.  Nenn'  seinen  Namen 

Nicht  allzu  laut,  es  gibt  in  diesem  Hause 

Spione,  welche  mir  mein  Glück  mißgönnen. 
RUGERO.  Oh,  wollte  Gott,  daß  sie  die  Monarchie 

Alfonso  gäben  und  daß  wir  sodann 

Nach  Spanien  gehen  könnten! 
MARGARITA.  Welch  ein  Lärm 

Tönt  vom  Palaste  her? 
RUGERO.  Der  ganze  Platz 

Ist  voll  von  Menschen,  die  aus  unserer  Stadt 

52  Über  die  Familie  Toledo  vgl.  S.  99. 

53  Tu  eres  Gante  y  maravilla  del  mundo.  —  Lope,  der  zwischen 
Deutschland  und  den  Niederlanden  nicht  genau  unterscheidet,  macht 
Margarita  zu  einer  Angehörigen  der  alten  und  hochangesehenen 
flandrischen  Familie  van  Gent,  die  ihren  Namen  von  dem  Kastell 
der  Stadt  herleitete  und  seit  dem  11.  Jahrhundert  nachweisbar  ist. 
Unter  ihren  Mitgliedern  finden  sich  im  16.  und  17.  Jahrhundert 
der  Rechtslehrer  Willem  van  Gent,  der  Staatsmann  Johann  van  Gent 
und  die  beiden  Seehelden  Willem  Joseph  van  Gent  d.  Ä.  und  d.  J.  Sie 
lebt  in  verschiedenen  Zweigen  (Prinzen  von  Ysenghien,  Grafen  von 
Merode)  bis  heute  fort  (vgl.  S.  92). 
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Und  aus  der  Fremde  zu  der  Wahl  gekommen 

Und  die  nun  in  Begleitung  der  Gesandten 

Auf  das  Erscheinen  der  Kurfürsten  warten. 
STIMMEN  HINTER  DER  SZENE. 

Rodulfo  ist's!  Rodulfo  ist's! 
MARGARITA.  Weh'  mir! 

Rodulfo  riefen  sie! 
RUGERO.  Das  könnte  sein, 

Denn  er  ist  edel  und  hat  große  Macht54. 
MARGARITA.  Der  Jubel  wächst,  ich  seh'  die  Pferde  sprengen, 

Ich  höre  ihre  Glöckchen,  rufen  sie 

Nicht  auch  Rodulfo? 

(Man  hört  das  Geklingel  der  Glöckchen  an  dem  Geschirr  der 

Pferde.) 

RUGERO.  Ja,  so  weit  man  es 

Erkennen  mag55,  doch  wäre  es  auch  möglich, 

Daß  sie  mit  Ungunst  seinen  Namen  nannten, 

Und  daß  Rodulfo  nicht  der  Sieger  heißt, 

Sondern  Rodulfo  der  Besiegte  ist. 
STIMMEN  HINTER  DER  SZENE. 

König  von  Böhmen!  Böhmen! 
MARGARITA.  Böhmen  hör'  ich. 

Und  diese  Wahl  erschiene  mir  gerechter, 

Schon  deshalb,  weil  Oton  ein  König  ist. 

(Man  hört  jedesmal  das  Geklingel  der  Glöckchen,  wie  wenn 
eine  Neuigkeit  durch  Reiter  bekanntgegeben  wird.) 

54  Mexia,  der,  fol.  309  c  ff.,  ausführlich  über  Rudolf,  seinen 
Charakter,  seine  Abstammung  u.  s.  w.  spricht,  sagt  nichts  über  seine 
Macht  (vgl.  Einleitung  S.  51  und  S.  113). 

55  En  cuanto  puede  escuchallos,  offenbar  verdruckt  für  puedo  e. 
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RÜG  ERO.  Rodulf  o  ist  ein  wackrer  Fürst,  o  Herrin! 
STIMMEN  HINTER  DER  SZENE. 

Heil  ihm!  Heil  ihm! 
RÜG  ERO.  Hör',  wie  das  ganze  Volk 

Ihm  seine  Gunst  bezeugt. 
STIMMEN  HINTER  DER  SZENE.  Rodulfo  Heil! 

Heil  Graf  Rodulfo! 
MARGARITA.         Mich  verwundert  es, 

Daß  ich  gar  nie  „Kastilien"  rufen  höre 

Und  niemand  „Spanien"  zur  Antwort  gibt. 
STIMMEN  HINTER  DER  SZENE. 

Gewonnen  ist  die  Wette,  meine  Herren! 
ANDERE  STIMMEN.  Du  lügst!  Oton  ist  Kaiser! 
MARGARITA.  Ich  erzittere 

Vor  Schrecken  von  dem  Scheitel  bis  zur  Sohle! 

Bei  deinem  Leben  bitt'  ich  dich,  lauf  hin 

Und  sag'  mir  das  Ergebnis! 
RUGERO.  Ja,  ich  eile. 

MARGARITA.  Die  letzte  Hoffnung  droht  mir  zu  entschwinden, 

Mein  banges  Herz  kann  nimmer  Ruhe  finden. 

(Beide  ab.) 


Straße  in  Frankfurt  a.  M.  mit  dem  Hause  von  Margaritas 

Vater. 

Don  Juan  de  Toledo  und  sein  Diener  Mendoza, 
der  ihm  den  Degen  reicht. 

TOLEDO.  Mendoza,  reiche  mir  den  Degen!  Wehe 

Dem  Rate,  wo  ein  Mann  spricht  ohne  ihn! 
MENDOZA.  Für  Spanien  war's  eine  schwere  Kränkung. 
STIMMEN  HINTER  DER  SZENE. 

Rodulfo  Heil!  Heil  Graf  Rodulfo!  Heil! 
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MENDOZA.  Sie  rufen  alle  freudig  seinen  Namen. 
TOLEDO.  Ich  aber  tu's  mit  Zorn  und  Mißvergnügen. 

Bei  Gott,  kam'  es  auf  diesen  Degen  an, 

So  war'  der  Spanier  bereits  gewählt! 
STIMMEN  HINTER  DER  SZENE. 

Kaiser  Rodulfo  Heil! 
TOLEDO.  Beeilt  euch,  Bürger, 

Ihr  Frankfurter  und  Fremde,  traget  Fackeln 

In  euren  Händen,  denn  ihr  seid  ja  einig. 
STIMMEN  HINTER  DER  SZENE. 

Heil  dir  Rodulio,  Römischer  König,  Heil! 
MENDOZA.  Es  endet  nicht! 

TOLEDO.  Und  wird  wohl  nimmer  enden. 

MENDOZA.  Es  schreien  im  Chore  Mann  und  Frau  und  Kind. 
TOLEDO.  Sie  wollen  sich  an  seinem  Namen  sätt'gen. 
MENDOZA.  Sie  werdend  auch  mit  seinem  Golde  tun. 
TOLEDO.  Nach  dem,  was  du  mir  eben  sagst,  Mendoza, 

Besitzt  er  eine  wahrhaft  große  Macht56. 

Welch  Unternehmen  braucht  ihm  Furcht  zu  bringen? 

Welcher  Gedanke,  welcher  Plan,  welch  Weib 

Ist  ihm  verwehrt? 
MENDOZA.  Selbst  in  dem  tollen  Lärm 

Erinnerst  du  dich  noch  an  Margarita! 
TOLEDO.  Wie  sollte  ich  mich  ihrer  nicht  erinnern? 

Alberto.  —  Vorige. 

ALBERTO.  Ha,  daß  Oton  dies  Reich  verlieren  soll, 
Daß  man  die  Würde  nimmt  von  seinen  Schultern57! 
Oh,  törichte  Kurfürsten! 

56  Vgl.  S.  111. 

57  Y  de  sus  hombros  se  quita.  Lope  denkt  dabei  wohl  an  den 
kaiserlichen  Mantel. 
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TOLEDO.  Jener  ist 

Otons  Gesandter. 
ALBERTO.  Bald  will  ich  bewirken, 

Daß  du,  o  Deutschland,  diese  Grausamkeit 

Feiger  Verräter  bitterlich  beweinest. 

Rodulfo!  Ha!  Rodulfo!  Herr  des  Himmels! 

Die  Erde  möge  lieber  mich  verschlingen, 

Als  daß  ich  seine  Stimme  hören  will ! 
MENDOZA.  Sieh',  wie  er  wütet! 

TOLEDO.  Mir  gewährt  sein  Schmerz 

Ein  wenig  Trost. 
ALBERTO.  Was  wird  Oton  beginnen? 

Er  glaubte,  daß  dies  Reich  ihm  sicher  sei! 

Wie  wird  er  rasen,  da  er  eitle  Hoffnung 

Dem  sicheren  Besitze  vorgezogen! 

Nun,  übermüfge  Deutsche,  werbet  Kriegsvolk 

Und  Führer  an.  Oton  wird  Rache  nehmen. 

Schon  stemmt  er  seine  Lanze  in  die  Seite 

Und  läßt  im  Winde  seine  Fahnen  flattern, 

Um  seinetwillen  wird  in  eurem  Land, 

In  Berg  und  Tal  von  einem  End'  zum  andern 

Der  Kriegsbrand  lodern.  Zu  den  Waffen,  auf, 

Gewaltiger  Oton!  Rodulfo  mag 

Die  angemaßte  Herrschaft  nun  verteidigen!  (Ab.) 
TOLEDO.  Es  gab  noch  keinen,  der  mit  ärgerem  Schimpf 

Aus  dieser  Wahl  hervorgegangen  wäre. 
STIMMEN  HINTER  DER  SZENE. 

Heil  dir  Rodulfo!  Heil  erlauchter  Kaiser, 

Vater  des  Vaterlandes58,  Römischer  König, 

Würdiger  Schützer  unseres  Gesetzes! 

58  Padre  de  la  patria,  das  lateinische  Pater  patriae,  ein  Ehren 
name,  welchen  der  Senat  dem  Julius  Cäsar  und  den  meisten  römi 
sehen  Kaisern  verlieh. 
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MENDOZA.  Nun  kommen  sie. 

TOLEDO.  Ich  freu'  mich,  sie  zu  sehen. 

Szepterträger  mit  Begleitung  und  die  sechs  Kurfürsten,  drei 
weltliche  Große,  darunter  der  Pfalzgraf,  und  drei  Erzbischöfe. 

PFALZGRAF.  Den  edlen  Herren  kommt  der  Vortritt  zu. 

Ich  werde  ihnen  folgen. 
TOLEDO.  Ach,  wie  höflich! 

Um  dies  zu  sehen,  ließen  sie  mich  hier 

So  viele  Tage  weilen! 
MENDOZA.  Welcher  ist 

Der  Sachsenherzog? 
TOLEDO.  Jener  große,  der 

Zur  Seite  geht  dem  kölnischen  Prälaten. 
MENDOZA.  Welch  eine  Mischung  sonderbarer  Leute! 
TOLEDO.  Es  konnf  in  Babylon  nicht  ärger  sein. 

Der  in  der  Mitte  von  den  Dreien  ist 

Der  Markgraf  Brandenburgs59  und  hinter  ihm 

Geht  jener,  welcher  all  mein  Unheil  ausspricht, 

Der  Erzbischof  von  Mainz60. 
MENDOZA.  Und  dieser  hier? 

TOLEDO.  Ist  der  von  Trier01. 
MENDOZA.  Und  jener  dort? 

TOLEDO.  Der  Pfalzgraf. 

(Der  Zug  verschwindet  im  Hintergrund.) 

Nun  laß  uns  gehen,  denn  mit  dieser  Kränkung 
Mach'  ich  mich  morgen  auf  nach  Spanien. 

59  De  Bradambnrgue  el  Marqués  (vgl.  S.  108). 

60  Dem  Erzbischof  von  Mainz  oblag  die  Leitung  der  Wahl  und 
die  Verkündigung  des  Ergebnisses, 

nL  Tréveris  (vgl.  S.  108). 

8* 
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STIMMEN  HINTER  DER  SZENE. 
Heil  dir  Rodulfo!  Heil  erlauchter  Kaiser!  — 
Ja,  doch  Alfonso  wäre  würdiger! 

Ein     Polizeibeamter,    ein    Ausrufer    und  ein 
Trommler.  —  Vorige. 

POLIZEIBEAMTER. 

Hier  auf  dem  Hauptplatz  laß  die  Stimme  tönen, 

Denn  wo  mehr  Volk  ist,  wird  es  mehr  bekannt. 
AUSRUFER.  O  Herr,  du  ahnst  nicht  meiner  Gurgel  Kraft! 

Die  Tauben  werden  mich  verstehn,  die  Stummen, 

Die  wilden  Tiere  und  des  Himmels  Sterne. 
POLIZEIBEAMTER.  Lies  die  Verkündigung. 
AUSRUFER.  Ich  will  es  tun, 

Weil  ich  dadurch  zehn  Taler  mir  verdiene. 

Obwohl  mein  Vater  nur  ein  Schuster  war, 

Ließ  er  mich  wegen  meiner  schönen  Stimme 

Zum  Bariton  für  unsere  Kirche  bilden. 

Ich  aber  sang  zu  hoch  und  darum  ward  ich 

Ausrufer.  Mein  Organ  war  so  durchdringend, 

Daß  mich  die  Nachbarschaft  nicht  leiden  konnte, 

Und  so  ist  meine  Fähigkeit  die  Ursach', 

Daß  ich  auf  halbem  Wege  stehen  blieb. 

In  meinem  Amte  tut  mir's  niemand  gleich, 

Besonders  wenn  es  gilt  bei  einer  Mahlzeit 

Den  zu  bezeichnen,  welcher  zahlen  soll. 
POLIZEIBEAMTER.  Hier  fahre  fort  mit  der  Verkündigung. 

Rühre  die  Trommel  und  beginne  dann. 
AUSRUFER.  „Es  ordnet  seine  Herrlichkeit,  der  Herzog 

Von  Hatzfeld,  Gouverneur  von  Frankfurt,  an62, 

62  Manda  el  Ilustre  Señor 
Duque  Asfelt,  Gobernador 
De  Franconfordía  . . . 
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Es  sollen  alle  Bürger,  hoch  und  niedrig, 
Des  Abends  ihre  Häuser  hell  beleuchten, 
Und  durch  neun  Tage  sollen  alle  Fenster 
Des  Morgens  schon  mit  Teppichen  geschmückt  sein. 
Die  schönen  Bürgersfrauen  mögen  sich 
In  ihrem  vollen  Staate  sehen  lassen 
Und  Mummenschanz  soll  abgehalten  werden. 
Des  Lohnes  mag  ein  jeder  sicher  sein, 
Denn  alle  Freude  ist  wohl  angezeigt, 
Seitdem  durch  himmlischen  Beschluß  Rodulfo, 
Der  immerdar  Erlauchte,  ward  gewählt." 
POLIZEIBEAMTER. 
Du  hast  es  gut  gemacht,  trommle  und  gehn  wir. 

(Der  Polizeibeamte,  der  Ausrufer  und  der  Trommler  ab.) 

TOLEDO.  Um  uns  steht  es  wahrhaftig  gut!  Wenn  Spanien 

Derartige  Enttäuschungen  erlebt! 
MENDOZA.  So  geht  es  nun  einmal  auf  dieser  Welt, 

Was  jene  lachen  macht,  das  macht  uns  weinen. 
TOLEDO.  Wie  kann  ich  Margarita  wiedersehen, 

Ihr  Lebewohl  zu  sagen? 
MENDOZA.  In  dem  Lärm 

Wird  es  dir  wohl  gelingen,  sie  zu  sprechen, 

Soferne  sie  im  Haus  die  Lichter  auslöscht. 

Tut  sie  dies  nicht,  so  wird  der  Schein  der  Fackeln 

Wie  Lope  dazukam,  dem  Gouverneur  diesen  Namen  zu  geben,  der 
bei  Mexia  nicht  genannt  wird,  ist  nicht  erklärlich.  Das  noch  heute 
in  zwei  Linien  bestehende  alte  hessische  Geschlecht  derHatzfeldt 
erscheint  bereits  im  13.  Jahrhundert  als  hartnäckiger  Gegner  der 
Landgrafen.  Melchior  von  Hatzfeldt,  Feldmarschall  des  kaiserlichen 
Heeres  im  Dreißigjährigen  Kriege,  wurde  in  den  Grafenstand, 
Graf  Franz  Philipp  Adrian  von  Hatzfeldt  1741  in  den  fürstlichen 
Rang  erhoben. 
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Und  Kerzen  dich  verraten,  magst  du  dich 

Auch  noch  so  sehr  verstecken. 
TOLEDO.  Denkst  du  nicht, 

Daß  man  sich  bei  dem  Fest  verkleiden  kann? 

Komm  nur,  mit  einer  Maske  werde  ich 

Sie  ohne  Sorge  sehn  und  sprechen  können. 
MENDOZA. 

Und  welch  Gewand  nimmst  du  dazu? 
TOLEDO.  Ich  weiß  nicht  — 

Das  reichgestickte,  das  ich  in  Toledo 

Bei  dem  Turniere  trug. 

(Beide  ab.) 

Unter  Musik  wird  der  Vorhang  der  Schauspielergarderobe 
sichtbar,  der  mit  farbigen  Lampions  aus  Papier  geschmückt  ist. 
—  Oben  Margarita  und  C  a  m  i  1  a63. 

MARGARITA.  Du  magst  mir  glauben, 

Daß  mich  die  Festesfreude  traurig  stimmt. 
CAMILA.  Ich  seh's  auch  ohne  daß  du  es  mir  sagst 

Und  deutlich  läßt  dein  Schweigen  es  erkennen. 

83  Éntrense,  y  con  música  descubran  el  lienzo  del  vestuario  con 
muchas  luminarias  en  papeles  de  colores  y  M.  en  lo  alto,  y  C.  criada. 
Die  szenischen  Einrichtungen  der  spanischen  Bühne  waren  zur  Zeit 
Lopes  noch  äußerst  primitiv.  „An  Dekorationen  im  heutigen  Sinn 
und  einen  regelmäßigen  Wechsel  derselben  . . .  darf  nicht  gedacht 
werden",  sagt  Schack  (1.  c.  II,  119).  „Die  Szenerie  der  meisten 
Auftritte  bildeten  ...  die  einfärfrgen  Vorhänge,  die  nach  Befinden 
der  Umstände  die  verschiedensten  Lokale  vorstellen  konnten  ...  Im 
Hintergrunde  der  Bühne  befand  sich  eine  mauerartige  Erhöhung 
(lo  alto  del  teatro),  die  zu  verschiedenartigem  Gebrauche  diente  und 
zum  Beispiel  die  Wälle  einer  Stadt,  den  Balkon  eines  Hauses,  einen 
Turm,  ein  Gebirg  u.  s.  w.  vorstellen  konnte."  Unter  ihr  befand  sich 
die  Schauspielergarderobe,  die  mit  einem  Vorhang  bedeckt  war.  Im 
vorliegenden  Falle  nahm  man  an,  daß  Margarita  und  Camila  auf 
dem  Balkon  ihrer  Wohnung  sichtbar  werden. 
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Jedoch  es  wandelt  sich  die  Nacht  zum  Tage64. 

Der  Wahl  zu  Ehren  brennt  man  all  die  Lichter. 
MARGARITA.  Das  meiner  Seele  wird  dadurch  erstickt65. 
CAMILA.  O  Herrin,  du  bist  seltsam. 
MARGARITA.  Mich  bedrückt  es, 

Daß  man  auf  solche  Art  den  Grafen  feiert 

Und  Spaniens  Wünsche  völlig  übersieht. 

Da  meine  eigenen  ihr  Ende  finden, 

Wenn  Don  Juan  uns  verläßt,  wirst  du  verstehen, 

Warum  mich  dieses  Fest  so  traurig  macht. 
CAM  ILA.  Es  kränkt  ihn  sicher,  daß  er  gehen  soll, 

Ohne  das  Fest  zu  sehen. 
MARGARITA.  Wär'  es  denn 

Ein  Fest  für  ihn,  wo  er  soviel  verloren? 
CAM  ILA.  Oton,  der  noch  viel  bessere  Aussicht  hatte, 

Wird  sich  nun  ebenfalls  gedulden  müssen. 
MARGARITA.  Die  beiden  sind  in  ihrem  Wert  sehr  ungleich. 

Was  ist  das? 
CAMILA.        Masken  sind  es. 

Hoboenklänge.  Ein  Herkules,  welcher  Rodulfo  vorstellen 
soll,  mit  einer  Weltkugel  auf  den  Schultern,  hinter  ihm  andere 
Masken  mit  Fackeln.  —  Vorige. 

CAMILA.  Heda,  Ritter! 

ERSTE  MASKE.  Wer  ruft  mich? 

CAMILA.  Sagt,  was  stellt  die  Maske  vor? 

64  La  noche  se  ha  vuelto  en  día.  Vgl.  Schillers  Glocke:  „Taghell 
ist  die  Nacht  gelichtet." 

65  C  a  m  i  1  a.  Todos  con  luces  celebran 

La  elección. 
Margarita.  Á  mí  me  quiebran 

Las  mismas  del  alma  mía. 
Man  vgl.  dazu  die  im  IV.  Bd.,  S.  86,  zitierte  Bemerkung  Grillparzers. 
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ERSTE  MASKE. 

Hier  steht's  geschrieben. 
CAMILA.  Kann  man's  sehen? 

ERSTE  MASKE.  Hört, 

Denn  meiner  Treu,  die  Sach'  ist  von  Bedeutung. 

Damit  sich  Atlas66  ausruh',  trage  ich, 

Rodulfo,  als  ein  neuer  Herkules 

Das  Weltall  auf  den  Schultern. 
MARGARITA.  Niemals  sah  ich 

Solch  eine  Albernheit.  Wollt  ihr  sie  mir 

Vielleicht  erklären? 
ERSTE  MASKE.     Mit  dem  Atlas  mein'  ich 

Den  toten  Federico67. 

(Trommeln.) 

MARGARITA.  Ihr  verdientet 

Selbst  tot  zu  sein. 
CAMILA.  Um  Gottes  willen,  schweig! 

Dein  Vater  ist  nicht  hier  und  niemand  weiß, 

66  Atlas,  der  Riese,  welcher  nach  der  Vorstellung  der  griechischen 
Mythologie  das  Weltall  auf  den  Schultern  trägt  (vgl.  S.  131,  137). 

67  Gemeint  ist  der  Deutsche  Kaiser  Friedrich  II.  der  Staufer, 
nach  dessen  Tod  (1250)  die  ungeordneten  Verhältnisse  im  Deutschen 
Reiche  begannen  (vgl.  Einleitung,  Anfang).  Der  im  Volke  noch  lange 
Zeit  verbreitete  Glaube,  daß  Friedrich  II.  nicht  gestorben  sei,  führte 
dazu,  daß  wiederholt  falsche  Friedriche  auftauchten,  so  1261  in 
Sizilien.  Um  das  Auftreten  falscher  Ottokare  zu  vermeiden,  ließ 
Rudolf  dessen  Leichnam  nach  der  Schlacht  von  Dürnkrut  öffentlich 
zur  Schau  stellen.  Seit  1284  herrschte  in  Deutschland  eine  wahre 
Epidemie  falscher  Friedriche,  zuerst  im  Elsaß.  In  Köln,  Neuß  und 
Wetzlar  fand  1285  ein  solcher  Schwindler,  Dietrich  Holzschuh  (Tile 
Kolup)  so  großen  Anhang,  daß  Rudolf  selbst  energisch  eingreifen 
mußte.  Jener  wurde  am  7.  Juli  1285  als  Zauberer  und  Ketzer  ge- 
foltert und  verbrannt.  Doch  erschienen  solche  falsche  Friedriche  auch 
noch  in  der  Folge  bis  1295  an  verschiedenen  Orten  (vgl.  Mexia, 
fol.  312  a,  und  Redlich,  1.  c.  S.  529  ff.). 
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Daß  deine  Leidenschaft  für  Don  Juan 
Dich  so  von  Sinnen  bringt;  leicht  könnt'  man  glauben, 
Daß  wir  Verrat  gegen  Rodulfo  planen. 
MARGARITA.  Mir  ist,  als  hört'  ich  Stimmen  in  der  Nähe. 
Mein  Unglück  ist  so  groß,  daß  jeder  Ton 
Mir  Schrecken  einflößt. 

Masken  mit  Fackeln,  welche  Rodulfo  krönen.  —  Vorige. 
—  Trommeln. 

CAM  ILA.  Wenn  ich  recht  vermute, 

So  wollen  diese  nun  Rodulfo  krönen. 
MARGARITA.  So  ist  es  auch68.  Sie  setzen  Rom  und  Frankfurt 

Dort  auf  den  Thron.  Der  eine  von  den  dreien 

Bedeutet  wohl  das  schöne  Land  Italien, 

Der  andere  ist  das  gewalfge  Deutschland, 

Und  dieser  ist  Rodulfo. 
MARGARITA.  So  verließ  er 

Uns  heute  und  er  kehrte  heut  zurück69. 
ERSTE  MASKE.  Nach  unserem  Wunsch  erhielt  er  diese  Krone. 
MARGARITA.  Ihr  machet  euch  zu  Päpsten,  doch  mir  scheint, 

Ihr  habt  geträumt.  Bringt  solche  Albernheiten 

Nur  dem  Senat70  nicht  vor,  sofern  er  klug  ist. 
ERSTE  MASKE. 

Gebt  acht,  daß  Ihr  nicht  eine  Dummheit  machet. 

Ich  warne  Euch! 

68  Hier  fehlt  im  Originaltext  ein  Vers. 

69  De  suerte 

Que  hoy  sale  y  hoy  entra  en  ella. 
Lope  scheint  anzunehmen,  daß  sich  Rudolf  nach  der  Wahl  zur 
Krönung  nach  Aachen  begeben  habe  und  sogleich  wieder  nach 
Frankfurt  zurückgekehrt  sei. 

70  Mit  Senado  kann  sowohl  das  Wählerkollegium  der  Kurfürsten 
wie  auch  die  städtische  Behörde  gemeint  sein. 
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CAMILA.  Oh,  ich  versteh'  es  wohl, 

Bei  meinem  Leben! 
MARGARITA.         Diese  Schuld  wird  nicht 

Die  einz'ge  sein,  die  hier  begangen  wird. 

Ich  hab'  ein  spanisch  Herz71  und  keine  Drohung 

Bringt  mich  dazu,  es  jemals  zu  verleugnen. 

Hoboen.  —  Es  erscheinen  die  Maskenfiguren  eines  aufrecht- 
gehenden Löwen  mit  einem  Schwerte  und  dreier  König- 
reiche in  Gestalt  von  Männern  in  Fesseln.  Sodann  Don 
Juan  und  Mendoza  in  Maskentracht  mit  Fackeln.  — 

Vorige. 
CAMILA.  Der  dort  ist  gut  maskiert! 

MARGARITA.  Laß  mich  ihn  fragen.  — 

Sagt  mir  doch,  edler  Herr,  was  dieser  Löwe 

Bedeuten  soll? 
TOLEDO.         Dies  ist  der  Löwe  Spaniens72 

Und  jene  andern  drei  sind  die  drei  Reiche, 

Die  er  der  eignen  Herrschaft  unterwirft. 

Von  ihrem  Blute  trieft  sein  Schwert.  Es  sind 

Deutschland,  Burgund  und  Flandern73. 
CAMILA.  Wie  er  kühn  ist! 

MARGARITA.  Wie  schön  ist  dieser  blufge  Löwe,  würdig 

Solch  großer  Taten!  Nehmet  diesen  Imbiß. 

(Sie  wirft  ihnen  aus  einer  Schüssel  Konfekt  herab.) 

71  Margarita  ist  infolge  ihrer  Liebe  zu  Don  Juan  spanisch  gesinnt- 

72  Vgl.  S.  21  und  94. 

73  Das  Königreich  Burgund  oder  A  r  e  1  a  t  (nach  der  Haupt- 
stadt Arles)  war  seit  Konrad  II.  (1034)  ein  Teil  des  Reiches,  stand 
aber  tatsächlich  fast  ganz  unter  französischer  Herrschaft.  Rudolf 
bemühte  sich  wiederholt  vergeblich  Burgund  dem  Reiche  zu  erhalten, 
zuerst  für  seinen  Sohn  Hartmann  (in  Verbindung  mit  dem  Plane, 
diesen  mit  einer  englischen  Prinzessin  zu  vermählen),  dann  infolge 
seiner  Heirat  mit  Elisabeth  von  Burgund.  Dagegen  unterwarf  er 
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TOLEDO.  Da  Ihr  dem  Himmel  gleicht,  o  Herrin,  lasset 

Ihr  es  auch  hageln. 
CAMILA.  Diese  beiden  hier 

Sind  Don  Juan  und  Mendoza. 
TOLEDO.  Ihr  sollt  wissen, 

Reizende  Margarita,  daß  mir  dies 

Nach  der  nunmehr  vergangnen  schönen  Zeit 

Wie  eine  böse  Vorbedeutung  scheint. 

Wirf  nun  nicht  mehr  herab,  nicht  mehr!  Du  schüttest 

All  meine  Liebe  aus,  mein  süßes  Glück, 

Das  einzuheimsen  mir  nicht  mehr  gelingt. 
MARGARITA.  O  mein  geliebter  Löwe,  was  sind  dies 

Für  Prophezeiungen! 
TOLEDO.  Das  ungerechte 

Ergebnis  dieser  Wahl  sagt  es  Euch  schon. 

Es  zwingt  mich  meine  Reise  zu  beschleunigen. 
MARGARITA.  So  fesselt  dieser  Löwe  nicht  die  Reiche, 

Mit  welchen  er  sich  dort  zu  schaffen  macht, 

1289  Pfalzburgund  mit  Besancon,  aber  auch  ohne  dauernde  und 
reelle  Folgen  für  das  Reich.  Sein  Sohn  Albrecht  gab  diese  Politik  auf, 
aber  noch  Karl  IV.  ließ  sich  1364  zu  Arles  krönen.  Burgund  zerfiel 
mit  der  Zeit  in  eine  Anzahl  kleiner  Herrschaften,  die  meist  an  Frank- 
reich kamen.  Nur  die  Franche  Comté  (Freigrafschaft  Burgund, 
Hochburgund)  blieb  Reichslehen  und  in  habsburgischem,  später 
spanischem  Besitz,  bis  sie  Ludwig  XIV.  für  Frankreich  eroberte 
(1618,  1678).  —  Ebenso  waren  die  Reichslehen  Flandern  und 
Hennegau  ganz  unter  französische  Vorherrschaft  geraten,  ob- 
wohl Wilhelm  von  Holland  1252  beide  dem  zum  Reiche  haltenden 
Jean  d'Avesnes,  dem  Sohne  der  letzten  Gräfin  Margarete,  verlieh. 
1260  belehnte  Richard  deren  zweiten  Sohn  Guido  von  Dampierre,  der 
auf  französischer  Seite  stand,  mit  Flandern,  1279  Rudolf  den 
jüngeren  Jean  d'Avesnes  mit  beiden  Ländern,  wogegen  Guido  1282 
in  die  Reichsacht  erklärt  wurde.  Dessenungeachtet  behauptete  sich 
dieser  auch  weiter  in  Flandern  und  letzteres  kam  1 300  an  Frankreich 
(Redlich,  1.  c.  S.  594 ff.,  649 ff.). 
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Er  fesselt  nur  dies  Leben,  diese  Seele? 

So  sind  die  Lichter  hier  nicht  freud'ge  Zeichen 

Für  meinen  neuen  Frieden?  Leuchten  sie 

Nur  auf  dem  letzten  Wege  einem  Toten 

Und  dieser  wäre  mein  verlassenes  Herz  ? 

So  wäre  die  Musik  nur  Grabgeläute, 

Ein  Weheruf  der  Seele,  die  die  Qual 

Der  Trennung  tötete?  Ihr  gehet  nun 

Nach  Spanien,  Don  Juan? 
TOLEDO.  Ich  gehe,  Herrin, 

Nur  weil  ich  gehen  muß.  Die  große  Eile 

Zwingt  mich,  es  Euch  zu  sagen.  Oh,  ihr  Pflichten, 

O  Unglück!  Doch  da  Ihr  es  so  empfindet, 

Will  ich  das  eigne  Leid  nun  noch  verlängern. 

Ich  bleibe  heute  noch  und  reise  morgen. 
MARGARITA.  Ich  kann  darauf  nur  sagen,  daß  Ihr  mir 

Das  Leben  wiedergebt.  Ihr  handelt  wie 

Ein  Ritter  und  ein  edler  Spanier. 
TOLEDO.  Wenn  ich  Euch  liebe  und  Ihr  die  Verspätung 

Auf  Eure  Rechnung  nehmt  . . . 
MARGARITA.  Wie  könnt  Ihr  zweifeln? 

Tretet  nur  ein,  ich  kann  jetzt  mit  Euch  sprechen, 

Denn  dieser  Lärm  ist  Ruh'  für  unsere  Herzen. 
TOLEDO.  Kann  ich  es  wagen? 
MARGARITA.  Ja. 
TOLEDO.  Mendoza,  halte 

Die  Leute  fern  und  komm. 
MENDOZA.  Hast  du  die  Absicht 

Sie  zu  genießen? 
TOLEDO.  Freilich  hab'  ich  die! 

MENDOZA.  Weiß  Gott,  ein  schöneres  Mädchen  sah  ich  nie. 

(Alle  ab.) 
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Wald  in  Böhmen  unweit  dem  Schlosse  Otons. 

O  t  o  n    und    E  t  e  1  f  r  i  d  a    im    Jagdkostüm ;  Ataúlfo, 
D  o  r  i  c  1  e  o,  Edelleute  und  Diener. 

OTON.  Wie?  Solch  ein  niedrer  Vogel  tötete 

Wahrhaftig  diesen  Falken? 
ATAULFO.  Herr,  so  ist  es. 

OTON.  Welch  grausames  Geschick! 
DORICLEO.  Ein  seltner  Fall! 

ATAULFO.  Höchst  eigenartig! 

OTON.  Das  bedeutet  Schlimmes, 

DORICLEO.  Ich  möcht's  ein  Wunder  nennen. 

ATAULFO.  Sehr  erstaunlich ! 


Sie  möge  sich  sogleich  hieher  begeben. 
ETELFRIDA.  Hier  bin  ich  und  ich  weiß  davon. 


Du  sprichst  nicht?  Warum  bist  du  so  erregt? 
Sag'  was  hat  dich  erzürnt?  Versengte  dir 
Die  Sonne,  neiderfüllt  ob  deiner  Schönheit, 
Mit  ihrer  Glut  die  wunderbare  Stirn? 
Hat  dich  der  Weg  durch  diesen  rauhen  Wald 
Vielleicht  ermüdet?  —  Doch  es  ist  die  Jagd 
Des  Krieges  Abbild  und  das  kriegerische 
An  ihr  erzürnte  dich.  Dies  war  die  Ursach', 
Warum  ich  nun  die  Tiere  nicht  mehr  jagte, 
Und  Auftrag  gab,  den  Vögeln  nachzustellen. 
Darum  beschwingte  ich  die  süße  Luft 
Mit  leichten  Federn.  Wenn  ich  sie  nun  heiter, 
Schön  und  gewaltig  droben  schweben  sehe, 
So  glaub'  ich,  daß  die  Luft  auf  ihren  Flügeln 
Und  nicht  die  Flügel  in  den  Lüften  schweben. 


DORICLEO.  Und  rätselhaft! 
OTON.  ] 


Nun  sagt  der  Königin, 


OTON. 


Mein  Schatz, 
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ETELFRIDA.  Dies  war  allein  die  Ursach'  meines  Zornes. 
OTON.  Die  Vögel  waren  es,  Geliebte?  Dann 

Soll  es  von  heut  an  keine  Vögel  geben74. 

Erwürgt  sie  alsogleich,  entlaßt  die  Jäger! 

Kein  Jagdhund  zeige  sich  an  meinem  Tische 

Noch  darf  für  solche  jemand  Sorge  tragen. 

Die  Taubenfalken  aus  Norwegen  und 

Die  indischen  Tannenfalken  will  ich  nicht  mehr 

Auf  euren  Händen  noch  im  Luftbereich 

Der  Auen  sehn.  Gerfalken,  Sakerfalken 

Und  alle  andern  Falken,  Lerchenfalken 

Und  Sperber,  Uhus,  männlich  oder  weiblich, 

Sie  alle  trifft  das  grausame  Geschick. 

Und  um  mir  jede  Unruh'  zu  ersparen, 

Soll  man  auch  nicht  das  Häubchen  eines  Falken75 

Zu  sehn  bekommen  noch  ein  Glöckchen  hören76. 

Auch  keine  jungen,  keine  mausernden! 

74  Die  Falkenjagd  (Falkenbeize),  die  bereits  im  alten  Indien 
und  von  den  römischen  Kaisern  gepflegt  wurde,  war  zuerst  von  Karl 
dem  Großen  durch  Gesetze  geregelt  worden.  Friedrich  II.  galt  als 
der  geschickteste  Falkenier  seiner  Zeit  und  schrieb  ein  Buch  über 
diesen  Gegenstand,  welches  sein  Sohn  Manfred  mit  Anmerkungen 
versah.  Die  Glanzperiode  der  Falkenjagd  fällt  unter  Franz  I.  von 
Frankreich.  Erst  im  18.  Jahrhundert  kam  sie  aus  der  Mode,  doch 
hat  sie  sich  in  einzelnen  Gegenden  bis  ins  19.  erhalten.  Die  Literatur 
über  sie  ist  sehr  groß  und  umfaßt  auch  viele  spanische  Werke.  Lope 
gibt  im  folgenden  eine  Aufzählung  der  wichtigsten  Falkenarten,  die 
zur  Jagd  abgerichtet  wurden.  Der  Text  scheint  indes,  wie  auch  das 
Fehlen  eines  Reimes  zeigt,  nicht  ganz  richtig  überliefert  zu  sein. 

75  Die  Herren  und  Damen  der  Jagdgesellschaft  trugen  ihre 
Falken,  deren  Kopf  mit  einer  Kappe  (Häubchen,  capirote)  bedeckt 
war,  auf  der  Faust.  Erst  wenn  die  Jagdhunde  einen  Reiher  auf- 
scheuchten, wurde  dem  Falken  die  Kappe  abgenommen  und  er  wurde 
auf  die  Beute  geworfen. 

76  Man  versah  die  Falken  bisweilen  mit  einem  Glöckchen  (cas- 
cabel), um  sie.  wenn  sie  in  Verlust  gerieten,  leichter  wiederzufinden. 
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Brecht  sogleich  ihre  Stangen77. 
ETELFRIDA.  Herr,  Ihr  habt 

Die  Gründe  meiner  Schwermut  nicht  erkannt. 

Im  Gegenteil,  die  Vögel  liebe  ich 

Und  weiß  Euch  Dank  dafür,  wenn  Ihr  die  Jagd 

Von  heute  an  noch  mehr  pflegt  als  bisher. 
OTON.  Was  ficht  Euch  sonst  an? 
ETELFRIDA.  Daß  ich  sehen  mußte, 

Wie  ein  so  niedrer  Vogel  einen  Falken 

Auf  solche  Weise  könnt'  ums  Leben  bringen. 

Fast  möcht'  ich  weinen.  Mir  war  es  zugleich 

Ein  Zeichen,  daß  sie  Euch  nicht  wählen  würden 

Und  daß  an  Eurer  Statt  ein  fremder  Fürst 

Gewählt  wird. 
OTON.         Macht  Euch  deshalb  keine  Sorgen. 

So  wahr  ich  lebe,  meine  Wahl  ist  sicher, 

Soferne  Eigennutz  und  Leidenschaft 

Nicht  mit  im  Spiele  sind.  Die  Kurfürsten 

Sind  edel  und  sie  kennen  meine  Macht. 
ETELFRIDA.  Auch  edle  Menschen  sind  der  Hinterlist 

Bisweilen  fähig,  und  Ihr  habt  Euch  nicht 

Um  sie  beworben  wie's  geboten  war. 

Und  ist  der  Bittende  nicht  sehr  beharrlich, 

So  kümmert  sich  der  Geber  nicht  und  schläft. 

Von  hundert  Fällen  ist  es  neunzigmal 

Beharrlichkeit,  die  sich  den  Sieg  erringt. 
OTON.  Ohn'  alle  Ursach'  bist  du  unzufrieden. 

Die  Herren  dieser  Wahl,  sie  kennen  mich, 

Und  wird  Oton  ganz  leise  nur  genannt, 

So  ist  es  so,  als  schrie'  er  nach  der  Krone. 

77  Mit  alcandoras  sind  die  hölzernen  Rahmen  (Falkentragen)  ge- 
meint, an  welche  die  Falken  in  der  Zeit,  wo  man  sie  nicht  zur  Jagd 
verwendete,  gefesselt  waren. 
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Unmöglich  kann  der  wackere  Bruder  dieses 

Königs  von  England  mit  vier  Meilen  Landes78, 

Noch  der  kastilische  Spanier  an  Bedeutung 

Sich  messen  mit  Oton,  dem  König  Böhmens. 

Darum  erhebt  der  Falke  noch  im  Tode 

Das  Haupt  so  drohend79;  jener  Vogel  aber, 

Er  ist  das  Abbild  meiner  eignen  Demut, 

Mit  der  ich  das  verlange,  worauf  ich 

Ein  wohlgegründet  Recht  besitze. 
DORICLEO.  Trefflich 

Versteht  er  es,  dies  Zeichen  auszulegen. 
ATAULFO.  Des  heiPgen  Reichs  kann  Eure  Majestät80 

Vollkommen  sicher  sein;  denn  dieser  Vorfall 

Zeigt  nur  symbolisch  Eure  kluge  Demut. 

Beruhigt  möget  Ihr  auf  Eure  Krone 

Die  Bogen  setzen81. 

Alberto,  in  Reisetracht.  —  Vorige. 

ALBERTO.  Meine  Absicht  war 

Euch  diese  Nachricht  selbst  zu  überbringen. 

OTON.  Alberto,  mein  Gesandter,  sei  willkommen! 

ALBERTO.  Herr,  wie  ich  glaube,  habt  Ihr  meine  Ankunft 
Herbeigesehnt. 

OTON.  Das  magst  du  selbst  erkennen, 

Obwohl  du  mich  in  Ungewißheit  hältst. 

78  Vgl.  S.  97. 

79  Bezieht  sich  offenbar  auf  die  Lage,  welche  der  tote  Falke  ein- 
nimmt. 

80  Als  Römisch-Deutscher  Kaiser  und  Nachfolger  der  römischen 
Imperatoren  führte  Rudolf  diesen  Titel  (vgl.  S.  137,  161,  183;  206 
und  IV.  Bd.,  S.  4). 

81  Arcos,  der  Bügel  der  goldenen  Kaiserkrone,  der  von  Kon- 
rad III.  stammte  und  ein  Gewicht  von  3V2  kg  hatte  (vgl.  unten 
S.  189,  198). 
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ALBERTO.  Vom  Hofe  ritt  ich  her  in  solcher  Eile, 
Daß  ich  dem  Pferd  die  Weichen  aufgerissen. 

OTON.  Warum  verlangst  du  keinen  Botenlohn? 

ALBERTO.  Wofür  könnt'  einen  solchen  ich  verlangen82? 

OTON.  Du  brauchst  nicht  mehr  zu  sagen  —  ich  versteh'  dich. 
Als  ich  dich  kommen  sah,  erkannte  ich 
An  deinem  Antlitz,  deiner  stummen  Zunge, 
Daß  meine  Hoffnung  trügerisch,  mein  Schmerz 
Dagegen  sicher  sei.  Nun,  haben  sie 
Mich  nicht  gewählt? 

ALBERTO.  Nein,  Herr. 

OTON.  O  Königin!  Himmel! 

ETELFRIDA.  So  war  mein  Argwohn  doch  nicht  unbegründet! 

OTON.  Ist  es  denn  möglich?  Ha,  grausames  Volk! 
Unmenschliche  Kurfürsten,  die  ihr  nur 
Den  Namen  führt  von  Christen!  Wüßt'  ich's  nicht, 
Ich  könnt's  nicht  glauben!  Darum  kümmert'  ich 
Mich  nicht  um  euch,  obwohl  mir  drum  zu  tun  war. 
Gott  weiß  es!  Und  so  konntet  ihr  mein  Recht 
Mit  Füßen  treten! 

ETELFRIDA.         Mein  Oton,  welch  Unglück! 

OTON.  Laß  uns  erfahren,  Königin,  wer  ist's, 
Der  aus  dem  Wahlkampf  siegreich  ging  hervor? 
Vielleicht  ist  gegen  ihn  nichts  einzuwenden. 
Ist  es  der  Spanier?  Gib  Antwort! 

ALBERTO.  Nein,  Herr. 

OTON.  Ist  es  der  Engländer? 

ALBERTO.  Es  ist  Rodulfo. 

OTON.  Wer? 

ALBERTO.    Ja,  der  Graf  Rodulfo  ist's. 

82  Nur  bei  einer  guten  Nachricht  war  es  üblich,  daß  der  Über- 
bringer, bevor  er  sie  mitteilte,  einen  Botenlohn  {albricias)  verlangte. 
Beispiele  dafür  finden  sich  in  Lopes  Komödien  häufig  (vgl.  S.  190). 

Lope  de  Vega:  König  Ottokar.  9 
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OTON.  Der  Graf? 

ETELFRIDA.  Dies  ist  solch  eine  offenkund'ge  Schandtat, 
Daß  schon  die  bloße  Kunde  dieses  Vorgangs 
Die  Zornesglut  ins  Angesicht  mir  treibt. 
Rodulfo!  Beim  gerechten  Himmel  schwör'  ich: 
'  Sofern  Ihr  nicht  in  diesem  Augenblick 
Zum  Kampf  Euch  rüstet  und  mit  Eurem  Heere 
Euch  sogleich  aufmacht,  König,  so  will  ich, 
Obwohl  mein  Herz  als  seinen  Herrn  Euch  liebt, 
Weder  an  Eurem  Tische  fürder  sitzen 
Noch  fürder  auch  in  Eurem  Bette  schlafen. 
Nie  werdet  Ihr  mich  mehr  zufrieden  sehen, 
Nie  wird  mein  Zorn  verrauchen,  wenn  Ihr  Euch 
Nicht  sogleich  waffnet  und  wenn  Eure  Rüstung 
Nicht  wie  ein  Spiegel  jene  Schmach  zurückwirft. 
O  gebt  das  Kriegsvolk  mir,  ich  zieh'  für  Euch 
In  diesen  Krieg!  Hartes,  gottloses  Volk! 
Ihr  wählt  den  Grafen,  und  den  König  nicht! 
Den  Grafen?  Wie?  Soferne  euch  Oton 
Nicht  zusagt',  war  dann  nicht  der  Spanier, 
Der  schon  gewählt  ist83,  war  er  nicht  viel  besser? 
Ich  sterbe,  denk'  ich  daran,  und  ich  sterbe, 
Zieht  nicht  das  Heer  Otons  heut'  in  den  Krieg! 
Des  Juli  Sonnenglut  darf  es  nicht  hindern, 
So  wenig  wie  der  Reif  des  Februar. 
Erhält  Oton  die  Krone  nicht,  so  gibt  es 
Auch  keinen  Trost  für  mich,  denn  diese  Schmach, 
Sie  trifft  den  König  und  sein  Reich  und  mich! 

OTON.  Nun  ist  die  Zeit  gekommen,  tapfere  Böhmen, 
Wo  ich  erkennen  soll,  was  für  Vasallen 
Mir  dienen,  ihr  dagegen,  welch  ein  König 
Der  ist,  der  euch  beherrscht,  euch  liebt  und  schätzt. 
Vgl.  S.  91,  98,  100  und  154. 
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Nicht  um  der  eignen  Ehre  willen  hab'  ich 
Das  heil'ge  Kaisertum  für  mich  begehrt  — 
Da  ich  ein  König  bin,  brauch'  ich  es  nicht  — 
Ich  tat  es  deshalb,  weil  ein  Herrscher,  der 
Euch  zu  Vasallen  hat,  mehr  als  ein  König, 
Mehr  als  der  ganzen  Erde  König  sein  muß. 
Mag  sich  ganz  Deutschland  auch  darob  erheben, 
Mag  auch  Rodulfo  ein  Achilles  sein, 
Ein  Alexander,  Pyrrhus  und  ein  Cäsar84, 
So  werde  dennoch  ich  auf  meiner  Stirn 
Die  Kaiserkrone,  werde  dennoch  ich 
Das  heil'ge  Reich  auf  meinen  Schultern  tragen. 
Ich  hab'  dazu  die  Schultern  und  die  Menschen85. 
Die  Jagdspieß'  leget  eilends  nun  beiseite 
Und  greifet  zu  den  Lanzen  und  den  Flinten, 
Statt  grüner  Jagdgewänder  nehmt  die  Warfen, 
Die  rot  gefärbt  sind  von  der  Feinde  Blut! 
Freund  Ataúlfo,  Ihr  seid  dieses  Feldzugs 
Befehlshaber  und  Euer  Stellvertreter 
Ist  Doricleo,  und  Alberto  sei 
Quartiermeister.  Die  andern  Kommandanten 
Werd'  ich  am  heut'gen  Abend  noch  ernennen. 
ETELFRIDA.  Oton,  Geliebter,  lasse  dich  umarmen! 
Du  bist  mir  ritterlicher  nie  erschienen 
Als  jetzt  in  deinem  ehrenvollen  Zürnen. 

84  Er  vergleicht  Rudolf  mit  den  bedeutendsten  Feldherren  des 
Altertums.  Über  Alexander  vgl.  S.  103  und  134.  —  Pyrrhus, 
König  von  Epirus,  der  282  vor  Chr.  den  Tarentinern  im  Kriege 
gegen  die  Römer  zu  Hilfe  kam,  besiegte  diese  280  bei  Heraclea 
und  279  bei  Asculum,  wurde  aber  275  bei  Benevent  entscheidend 
geschlagen. 

85  Vgl.  oben  die  Maske  des  Herkules  S.  119  und  unten  S.  137.  in 
Que  yo  tengo  hombros  y  hombres  para  todo  liegt  ein  Wortspiel 
zwischen  hombros  (Schultern)  und  hombres  (Menschen). 

9* 
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OTON.  Du  kennst  Oton  noch  nicht. 

ETELFRIDA.  Uns  Frauen  macht 

Nichts  so  verliebt  wie  solcher  Mannesmut. 

So  niedrig  ist  kein  Weib,  daß  ihm  ein  Feigling 

Gefiele,  wäre  er  auch  noch  so  vornehm. 

Ein  tapferer  Mann  gefällt,  auch  wenn  er  häßlich, 

Und  du  bist  tapfer  und  bist  liebenswert. 
OTON.  Komm,  deine  Blicke  seien  mir  ein  Spiegel. 

Sorgt  mir  für  meine  Waffen,  Ataúlfo. 

Stirb,  elender  Rodulfo! 
ALLE.  Stirb,  Rodulfo! 


(Alle  ab.) 


ZWEITER  AUFZUG. 

Vor  dem  Schlosse  Otons. 

Soldaten  ziehen  in  Reih*  und  Glied  mit  Fahnen  und 
Trommeln  auf ;  O  t  o  n,  Ataúlfo,  Doricleo,  Alberto; 
an  einem  Fenster  des  Schlosses  E  t  e  1  f  r  i  d  a. 

ETELFRIDA.  Mein  teuerster  Oton,  leb'  wohl!  Es  möge 

Ein  Engel  schützend  dir  zur  Seite  gehn. 
OTON.  Geliebte,  mir  genügt,  wenn  du  es  bist, 

Mag  die  Begleitung  eines  Engels  auch 

Mir  hohen  Schutz  gewähren,  du  vermagst  ihn, 

Sofern  er  mich  verließe,  zu  ersetzen. 

Gott  schuf  den  Menschen  weniger  vollkommen 

Zwar  als  den  Engel,  doch  dies  Weniger 

Ist  hier  so  wenig,  daß  es  fast  verschwindet. 

Die  Frau,  die  tugendhaft,  die  fromm  und  keusch 

Und  tapfer  ist,  verdient  ein  solches  Lob 

In  höherem  Maß  als  jene,  die  nur  schön  ist 

Und  die  man  deshalb  häufig  Engel  nennt. 

Wer  einem  Engel  gleicht  an  edler  Güte, 

Besitzt  ein  besseres  Recht  auf  diesen  Namen. 
ETELFRIDA.  Ihr  sollt  jetzt  nicht  so  zärtlich  sein,  ich  will  Euch 

Nur  wild  und  tapfer;  weichliches  Gerede 

Paßt  nicht  zu  einem  kriegerischen  Feldherrn. 

Der  Mann,  der  in  den  Krieg  zieht,  um  zu  sterben, 

Der  darf  nicht  Sorge  tragen,  ob  er  das, 

Was  er  auf  Erden  ließ,  einst  wiedersehe. 
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Doch  will  ich  Euch  um  Eurer  Liebe  willen 

Die  Zärtlichkeiten  diesmal  noch  verzeihen, 

Ihr  ahnet  ja  noch  nicht,  wie  hart  und  rauh 

Das  Waffenhandwerk  ist.  Nie  hätte  Scipio 

Gesiegt,  nie  hätte  er  den  wilden  Spanier 

Sich  unterworfen,  hätt'  er  seinen  Kriegern 

Nicht  alles  das  genommen,  was  sie  weich  macht*. 

Musik  und  Frauen,  all  dies  nahm  er  ihnen86. 

Denn  Ross'  und  Waffen  dulden  es  ja  nicht 

Sich  freudigem  Genüsse  hinzugeben. 

Als  Alexanders  Krieger,  schwer  beladen 

Mit  indischem  Golde,  in  den  Kämpfen  schwach 

Und  feige  wurden,  da  entriß  er's  ihnen, 

Und  arm,  des  reichen  Schatzes  nun  beraubt, 

Errangen  sie  den  Sieg  in  allen  Schlachten87. 

86  Bezieht  sich  auf  die  Zustände  im  römischen  Heer  vor  der  Ein- 
nahme von  Numantia  (am  oberen  Duero)  durch  P.  Cornelius 
Scipio  Africanus  minor  im  Jahre  133  vor  Chr.  Die  kleine 
Bergfeste  hätte  den  Angriffen  nicht  durch  so  viele  Jahre  erfolgreich 
Trotz  geboten,  wenn  die  Disziplin  der  römischen  Soldaten  nicht  voll- 
kommen zerrüttet  gewesen  wäre.  Scipio  begann  seine  Reform  mit 
der  Ausweisung  der  Dirnen  (angeblich  2000),  Wahrsager,  Handels- 
leute, Marketender  aus  dem  Lager,  ließ  darauf  alles  entbehrliche, 
der  Bequemlichkeit  und  dem  Luxus  dienende  Gerät  abschaffen  und 
gewöhnte  die  Soldaten  durch  Schanzarbeiten,  Übungsmärsche,  Ent- 
behrungen und  Strapazen  wieder  an  strenge  Manneszucht  und  die 
Strapazen  des  Krieges.  Verschiedene,  von  Livius,  Florus,  Eutropius, 
Orosius,  Valerius  Maximus,  Frontinus,  Vegetius  u.  a.  überlieferte 
Einzelheiten  schildern,  wie  er  gegen  die  Mißstände  einschritt  und 
durch  sein  eigenes  Vorbild  zu  wirken  suchte. 

87  Wir  fanden  weder  bei  Curtius  Rufus  noch  bei  Arrian,  Plutarch 
oder  Pseudo-Kallisthenes  eine  Nachricht  über  eine  derartige  Maß- 
regel Alexanders  des  Großen.  Auch  Droysen  berichtet  in  seiner 
Geschichte  Alexanders  des  Großen  nichts  darüber  (vgl.  oben 
S.  103,  131).  Alexander  ab  Alexandro  {Genialium  Dierum  Libri  VI, 
Ausgabe  Hanoviae  1610,  I,  12,  fol.  19)  sagt  unmittelbar  nach  der 
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Jedoch  genug  der  Beispiel',  deren  Ihr 

Ja  nicht  bedürfet.  Ich  bin  Euer  Weib, 

Oton,  und  Gott  befiehlt,  daß  Ihr  mich  liebet. 

Dafür,  daß  Ihr  es  tut,  mag  er  Euch  lohnen,  « 

Doch  meine  Liebe,  meine  Zärtlichkeit, 

Muß  schweigen  in  dem  rauhen  Kriegeslärm. 

Nicht  eine  zarte  Stimme  darf  ertönen, 

Nur  laute  Trommeln,  siegreiche  Trompeten 

Dürfen  die  Luft  durch  ihren  Schall  verwunden. 

Das  spanische  Roß88,  des  Reiters  noch  entbehrend, 

Es  wühlt,  vom  Klang  der  Hoboen  befeuert, 

Mit  seinem  Huf  den  Boden  auf,  riecht  Pulver, 

Und  die  Soldaten  tragen  nun  nicht  mehr 

Die  Jäckchen  mit  den  italienischen  Tressen, 

Von  Zibeth  und  von  Wohlgerüchen  duftend. 

So  hoff'  ich  denn  zu  Gott,  mein  edler  Herr, 

Daß  Ihr  aus  diesem  Kampf  als  Sieger  heimkehrt. 
OTON.  Als  Euer  Gatte  wollte  ich  galant  sein, 

Verzeihet  mir,  wenn  dies  ein  Fehler  war. 

In  Eure  Augen  blickend,  dacht'  ich  nicht 

An  wilde  Kämpfe.  Vor  den  Frauen  prahlt 

Der  Feigling  nur  mit  seiner  Tapferkeit. 

Dort  vor  dem  Feinde  will  ich  nicht  verliebt  sein. 

War's  ein  Verbrechen  Engel  Euch  zu  nennen, 

Wohlan,  so  strafet  mich. 
ETELFRIDA.  O  wollte  Gott, 

Daß  ich  ein  Engel  wäre,  wie  Ihr  sagt, 

Daß  ich  Euch  in  den  Kampf  begleiten  könnte! 

Erzählung  der  oben  erwähnten  Reformen  des  Scipio:  „Alexander 
quoque  Macedo,  depulsis  pistoribus  et  cocis,  ad  prandia  itinera 
nocturna,  ad  coenam  cibi  vinique  parcitatem  se  habere  dixit." 

88  Vgl.  das  Lob  der  spanischen  Pferde  im  „Herzog  von  Viseo" 
(IV,  89)  und  im  folgenden  S.  141. 
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Wohin  Ihr  zöget,  sei's  zu  Land,  zu  Meere, 

Ich  wäre  stets  der  Raphael  für  einen 

So  herrlichen  Tobias89.  Mein  Oton, 

O  zürnt  mir  nicht !  Gab  ich  Euch  Grund  dazu, 

So  war  es  nur,  weil  ich  Euch  selber  zürnte 

Und  weil  ich  Euch  noch  tapferer  sehen  wollte. 

Die  zarten  Liebesworte,  die  Ihr  sprächet, 

Geziemen  dem  nur,  der  von  Sorgen  frei. 

In  solcher  Lage  sind  sie  nicht  am  Platze. 

So  wollte  ich  mit  klugem  Vorbedacht 

Euch  mutiger  machen,  herrlicher  Euch  sehen, 

Die  Ursach'  aber  wollt'  ich  Euch  verschweigen. 
OTON.  O  Königin,  Ihr  seid  in  allem  klug. 

Wie  Ihr  darüber  denkt,  habt  Ihr  mir  trefflich 

Und  ohne  mich  zu  kränken  kundgetan. 

Wenn  Ihr  mir  Urlaub  gebt,  so  geh'  ich  nun, 
ETELFRIDA.  Und  ich  mit  Euch. 

OTON.  Ich  trag'  Euch  mit  im  Herzen. 

ETELFRIDA.  Hier  wart'  ich,  bis  Ihr  sieggekrönt  zurückkehrt. 
OTON.  Nur  mit  der  Kaiserkrone  werde  ich 

Vor  Eurer  Tür  erscheinen. 
ETELFRIDA.  Dann  sollt  Ihr 

Die  Tore  dieses  königlichen  Schlosses 

Bei  Eurer  Heimkehr  nicht  nur  offen  finden, 

Nein,  größer,  weiter  auch  als  sie  jetzt  sind. 

Denn  wenn  man  diese  Tore  nicht  erweitert', 

89  Das  Buch  T  o  b  i  a  s,  ein  apokryphes  Buch  des  alten  Testaments 
(entstanden  im  2.  oder  1.  Jahrhundert  vor  Chr.)  erzählt  in  roman- 
hafter Weise,  wie  der  junge  Tobias,  den  sein  erblindeter  Vater  mit 
der  Eintreibung  einer  Geldschuld  betraut,  von  einem  unbekannten 
Manne,  Azarias,  geführt  wird,  der,  wie  sich  später  zeigt,  kein 
anderer  ist  als  der  Engel  Raphael.  Er  verdankt  ihm  die  Rettung 
aus  vielen  Gefahren  sowie  auch  das  Mittel,  durch  welches  er  die 
Blindheit  des  alten  Tobias  heilt. 
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So  würden  sie  Euch  dann  zu  enge  sein, 

Gewaltig  groß  ist  ja  die  Kaiserkrone, 

Es  ruht  die  Welt  auf  ihr90. 
OTON.  Ich  schwöre  dir, 

Geliebte,  daß  ich  ohne  sie  nicht  wieder 

Vor  dir  erscheine,  und  nun  lebe  wohl! 
ETELFRIDA. 

Ritter,  lebt  wohl,  dient  meinem  Herrn,  dem  König! 
ATAULFO.  Und  wir  versichern  Eure  Majestät, 

Daß  wir  im  Tode  selbst  nicht  von  ihm  weichen. 
ETELFRIDA.  Leb'  wohl,  Oton! 
OTON.  Geliebte  Etelfrida! 

Leb*  wohl!  —  Zum  Abmarsch  gebet  nun  das  Zeichen! 
(Alle  ab.) 


Thronsaal  in  Frankfurt  a.  M.91 

Ein  Haushofmeister  und  mehrere  Diener. 

HAUSHOFMEISTER.  Stellt  die  Estrade  und  den  Kaiserthron 

So  wie  es  sich  gehört. 
ERSTER  DIENER.       Steht  denn  der  Thron 

Nicht  richtig? 

HAUSHOFMEISTER.  Nein,  noch  auch  der  Baldachin. 
ERSTER  DIENER.  Er  paßt  nicht  her,  der  frühere  war  besser. 
HAUSHOFMEISTER. 

Den  hat  man,  sowie  auch  die  purpurrote 

Estrade  an  die  Kirche  weggegeben. 
ERSTER  DIENER. 

Dies  nenn'  ich  eine  christlich  fromme  Handlung. 

90  Vgl.  S.  119,  131. 

91  Daß  diese  Szene  in  Frankfurt  spielt,  geht  aus  verschiedenen 
Stellen  im  folgenden  und  auch  aus  der  Erzählung  Albertos  S.  1 49  ff. 
hervor. 
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HAUSHOFMEISTER. 

Jawohl,  und  es  entsprach  der  hohen  Tugend 

Rodulfos,  unseres  Kaisers,  den  die  Welt 

Mit  vollem  Recht  bewundert  und  verehrt. 

Was  bei  den  Festen  zur  Verwendung  kommt, 

Befahl  er  an  die  Armen  zu  verteilen. 
ERSTER  DIENER.  Wie  lange  sollen  diese  Feste  währen? 

Wir  finden  sie  nun  schon  ermüdend,  Herr, 

Sie  sind  nur  für  die  Fremden  angenehm, 

Die  deshalb  länger  hier  verweilen  können. 

Uns  Leuten  des  Palastes  bringen  sie 

Nur  Müh'  und  Arbeit. 
HAUSHOFMEISTER.    Sicher  werden  sie 

Nicht  länger  mehr  als  diesen  Monat  dauern, 

Weil  sie  schon  jetzt  unsäglich  Geld  verschlingen. 
STIMMEN  HINTER  DER  SZENE. 

Es  lebe  unser  Kaiser!  Hoch!  Er  lebe! 
HAUSHOFMEISTER. 

Nun  hört  man  die  Musik,  er  muß  es  sein. 

Unter   Hoboenklängen   erscheinen   der   Kaiser   R  o  d  u  1  f  o, 
Graf  A  r  n  a  1  d  o  und  Begleitung.  Der  Kaiser  setzt  sich  auf 
den  Thron  unter  dem  Baldachin,  die  übrigen  nehmen  um  ihn 
herum  Aufstellung92. 

RODULFO.  Das  Pferderennen  heute  nachmittag 

War  prächtig  anzusehen,  Graf  Arnaldo. 
ARN  ALDO.  Errang  es  Euren  Beifall,  hoher  Herr? 
RODULFO.  So  sehr,  daß  es  an  Worten  mir  gebricht; 

Dies  mag  Euch  sagen,  wie  es  mir  gefiel. 
ARNALDO. 

Das  Fest  heut  abends,  fürchf  ich,  wird  mißlingen. 
RODULFO.  Wer  hat  es  ausgedacht? 

92  Se  arrimen,  eigentlich:  lehnen  sich  an. 
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ARNALDO.  Man  sagt,  Cotaldo. 

RODULFO.  Der  Sekretär  ist  sicherlich  sehr  klug. 
ARNALDO.  Ihr,  hoher  Herr,  seid  ein  vollkommner  Fürst93. 
RODULFO.  Des  Herzogs  Pferde  waren  neun  an  Zahl 

Und  wohl  die  besten,  die  ich  je  gesehen. 

Er  selbst  behauptet,  es  gab*  keine  bessern 

Vom  Krebse  bis  zum  Pole  der  Kalisto94. 

Doch  warum  sind  es  neun? 
ARNALDO.  Soferne  man 

Sich  deines  eignen  Namens  nicht  erinnert, 

Wär's  möglich,  daß  sie  die  neun  großen  Helden 

Bedeuten  sollten95. 
RODULFO.  Ja,  das  könnte  sein, 

Doch  nun  erzähl',  Arnaldo,  mir  zuliebe. 
ARNALDO.  Mit  seinem  schwarzumflorten  Degen  ritt96 

Don  Felix  ein  auf  seinem  türk'schen  Schimmel, 

Gewaltiger  als  die  verstümmelten 

93  Y  vos,  señor,  un  Principe  perfeto.  —  Principe  perfecto  (portu- 
giesisch perfeiio)  ist  der  Beiname  des  Königs  Joäo  (Johann)  II.  von 
Portugal  (1481  bis  1495),  der  im  „Herzog  von  Viseo"  auftritt  und 
auch  der  Titel  einer  Doppelkomödie  Lopes,  welche  die  Regierung 
dieses  Fürsten  zum  Gegenstande  hat.  Vgl.  die  Einleitung  zum 
IV.  Bande,  speziell  S.  61  ff. 

94  Desde  el  Cancro  hasta  Calixto.  Der  Krebs  ist  eines  der  zwölf 
Zeichen  der  Ekliptik  (Tierkreis,  Zodiakus),  des  größten  Kreises  der 
scheinbaren  Himmelskugel,  den  die  Sonne  angeblich  im  Laufe  eines 
Jahres  von  Westen  nach  Osten  durchmißt.  Der  Krebs  ist  das  vierte 
Zeichen  in  der  Reihe,  das  erste  der  sogenannten  Sommerzeichen.  — 
Über  den  Pol  der  Kalisto  vgl.  IV.  Bd.,  S.  79,  und  unten  S.  105. 

95  Der  Text  ist  an  dieser  Stelle  unstreitig  verderbt.  Lope  spielt 
hier,  wie  so  oft,  auf  das  Volksbuch  von  den  Neun  Helden 
(Triunfo  de  los  nueve  de  la  fama,  1530)  an,  über  welches  wir  bereits 
an  anderer  Stelle  Näheres  mitteilten  (vgl.  S.  203;  I,  110;  II,  101 
u.  s.  w.). 

98  Vgl.  zu  dem  folgenden  eine  ähnliche  Schilderung  im  ,, Herzog 
von  Viseo"  (IV,  89  ff.). 
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Giganten  des  Olymps  und  Phlegras  waren97. 
Und  da  dich  die  Erzählung  unterhält98, 
So  wisse,  daß  an  Fenstern,  auf  Baikonen 
Die  Damen,  tausend  Morgenröten  gleich 
Sich  um  die  Sonne  scharten  und  der  Erde 
In  seiner  ganzen  Pracht  den  Himmel  zeigten. 
Vier  Pferde  blieben  links,  vier  rechts,  und  er 
Setzt*  scharf  die  Sporen  auf  beiden  Seiten  ein, 
Die  Zügel  läßt  er  schießen  und  aufs  neue 
Spornt  er  sein  Roß  und  pfeilschnell  eilt's  davon. 

RODULFO.  Du  sprichst,  als  wärest  du  mit  ihm  geflogen. 

ARNALDO.  Er  kommt  ans  Ziel,  hält  an,  drückt  ihm  die  Eisen 
Mit  doppelter  Gewalt  in  seine  Weichen, 
Verwundet  es  mit  seinem  linken  Fuße 
Und  mit  dem  rechten  Arm  und  kehrt  sogleich 
Zurück  zum  Platz,  von  dem  er  ausgegangen. 
Nun  aber  greift  Horacio  in  die  Zügel 
Des  spanischen  Bauernpferdes,  das  inmitten 
Der  Stirn  ein  silberfarbig  Sternlein  trägt 
Und  auf  dem  Rücken  eine  blaue  Decke, 

97  Der  griechischen  Mythologie  zufolge  soll  sich  der  Kampf  der 
Giganten  gegen  die  Götterdynastie  des  Zeus  in  P  h  1  e  g  r  a  ab- 
gespielt haben.  Dieser  Name  bedeutet  im  Griechischen  „Brennendes 
Land"  und  die  Dichter  verlegten  es  bald  in  den  Westen  der  Erde  an 
den  Okeanos,  bald  in  die  vulkanischen  Gegenden  Unteritaliens  oder 
nach  Thrakien.  Die  Giganten  werden  als  ungeheure  Riesen  mit 
langem  Haupt-  und  Barthaar  und  mit  beschuppten  Drachen- 
schwänzen anstatt  der  Füße  geschildert  und  so  erscheinen  sie  auch 
in  den  antiken  bildlichen  Darstellungen.  Um  den  Olymp  zu  ersteigen 
türmen  sie  (nach  Ovid,  Metam.  I,  151  ff.)  Berg  auf  Berg  und  er- 
heben den  Pelion  auf  den  Ossa,  allein  Zeus  spaltet  die  Felsen  mit 
seinen  Blitzen  und  begräbt  die  Giganten  unter  den  Trümmern.  In 
späterer  Zeit  identifizierte  man  die  Giganten  oft  mit  den  Titanen. 

98  Y  pues  que  rifiriéndole  te  aseguras,  Druckfehler  für  te  alegras, 
wie  der  Reim  beweist. 
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Die  reich  gestickt  mit  Gold  und  Perlmutter". 

Er  produziert  es  während  einiger  Zeit 

Mit  vieler  Anmut  —  daß  Horacio 

Don  Felix'  Neffe,  ist  dir  ja  bekannt. 
RODULFO.  Ich  weiß,  er  kam  erst  kürzlich  aus  Italien. 
ARNALDO.  Er  lenkt  es  durch  den  Schenkeldruck  und  Sporen, 

Er  läßt  es  steigen,  hebt  die  Hand  empor, 

In  kühnem  Sprung  vertraut  er  es  den  Wolken, 

Als  wollt'  es  mit  dem  Pegasus  sich  messen100; 

Dann  setzt  er  es  in  Paß  und  schickt  es  wieder 

In  die  Gehelde  droben  in  den  Lüften, 

Und  wogend  wie  das  Meer,  bald  unten,  oben, 

Läßt  er  es  gehen  und  dann  wieder  springen. 

Mit  langsamen,  gemächlichen  Kurbetten 

Zeigt  sich  nun  Leonero,  den  ein  Streitroß 

Von  Córdobas  Gestaden  mutig  trägt101. 

Es  duldet  kaum,  daß  man  die  Sporen  ihm  gebe, 

Gleich  steigt  es  hoch  und  setzt  sich  mit  der  Kruppe 

So  in  den  grauen  Staub,  daß  seine  Füße, 

Wenn  es  sich  niederläßt,  ganz  unwillkürlich 

In  ihre  eignen  Spuren  treten  müssen. 

Und  nach  dem  Sprunge  kurbettiert  es  wieder, 

89  Y  de  su  ingrata  (?) 

Mil  cifras  de  oro  y  nácar  transparente. 

100  Pegasus,  in  der  griechischen  Mythologie  das  göttliche,  aus 
dem  Blute  der  Medusa  entsprungene  Flügelroß  des  Bellerophon, 
das  sich  zum  Olymp  emporschwang.  Erst  in  neuerer  Zeit  dient  es 
als  Symbol  der  dichterischen  Begeisterung. 

101  Vgl.  Herzog  von  Viseo  (IV,  89): 

,, Ob  wohl  in  Spanien 
Die  Pferde  Kraft  und  Schönheit  auch  besitzen, 
Besonders  jene,  welche  an  den  Ufern 
Des  wasserreichen  Baetis,  in  den  Ebnen 
Um  Córdoba  den  üpp'gen  Rasen  weiden  . . ." 
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Doch  läßt  sein  Fuß  nie  eine  neue  Spur. 

Es  hebt  den  linken  und  nun  ruht  die  Last 

Des  Pferdes  und  des  Reiters  nur  auf  dreien. 

Dann  folgt  es  ebenso  dem  Zug  nach  rechts 

Und  so  im  Tanze  jedem  Wink  der  Gerte, 

Wie  es  die  Hand  verlangt,  bald  hoch,  bald  tief. 

So  tanzt  und  springt  der  andalusische  Falbe. 

Dann  kam  Isminio  auf  dem  Dunkelbraunen, 

Pánfilo  und  Aluesto  auf  zwei  Berbern 

Folgten  ihm  auf  den  Kampfplatz,  dessen  Staub 

In  dichten  Wolken  auf  zum  Himmel  wirbelt. 

Ein  lichter  Friesenhengst  trägt  den  Arturo, 

Der  gleich  gerecht  erscheint  in  beiden  Sätteln102. 

Und  Codro  reitet  einen  Eisenschimmel 

Mit  kurzem  Hals,  die  Nüstern  schaumbedeckt. 

Auf  einem  Feuerfuchs  sprengt  jetzt  der  Herzog 

Mutig  heran  und  spornt  ihn  in  die  Weichen, 

Reißt  ihm  die  Trensen,  das  Gebiß  empor, 

Damit  der  Sprung  sich  in  den  Lüften  dehne, 

Dann  klopft  er  ihm  die  buntgefleckte  Schulter  — 

Ein  Schlag  der  Gerte  und  ein  Stich  des  Spornes, 

Und  schwebend  schlägt  es  zweimal  mit  den  Hufen 

Empor  zum  Himmel.  Seine  Nüstern  waren 

So  aufgebläht,  daß  man  das  Innere  sah, 

Ja  selbst  die  kleinste  Ader  darin  wahrnahm 

Und  jeden  Muskel  unterscheiden  konnte. 

Doch  kaum  berührt  es  mit  den  Füßen  wieder 

Den  oft  gepreßten  Sand,  so  reißt  der  Herzog 

Mit  Zaum  und  Sporn  es  neuerdings  nach  oben 

Zum  dritten  Sprung,  die  Hufe  hoch  erhoben. 

102  Galan  de  entrambas  sillas  y  dispuesto,  Gemeint  sind  wohl  der 
schwere  Militärsattel  und  der  leichte  arabische  Sattel,  welche  beide 
in  Spanien  gebräuchlich  waren. 
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ERSTER  DIENER.  Die  Darsteller  des  Festes  sind  bereit. 
RODULFO.  Was  für  Figuren  sann  Cotaldo  aus? 
ERSTER  DIENER. 

Zwei  Schäfer. 
RODULFO.     Sprechen  sie  von  diesem  Feldzug, 

Von  Liebe  oder  gar  von  Eifersucht? 
ERSTER  DIENER.  Die  Eifersucht  hat  uneins  sie  gemacht. 

Der  eine  meint,  in  ihr  zeig'  sich  die  Liebe, 

Der  andre  sagt,  wo  Eifersucht  sich  finde 

Gäb's  keine  Liebe. 
RODULFO.  Soll  ich  dies  entscheiden, 

So  mögen  sie  erscheinen;  ich  will  hören. 

Lidia  und  Anfriso.  —  Vorige. 

ANFRISO.  Genug  nun,  Lidia,  wie  magst  du  glauben, 

Daß  du  in  dieser  Frage  recht  behältst? 

Ich  sehe  nur,  mit  welchem  Frevelsinn 

Du  meines  Lebens  Glück  zerstören  willst. 

Der  Himmel  strafe  dich  für  diese  Falschheit 

Und  meines  Schmerzes  mög'  er  sich  erbarmen. 

Es  ist  zu  hart  von  dir,  wenn  du  mir  sagst, 

Ich  sei  dir  nicht  in  Liebe  zugetan, 

Weil  ich  mich  stets  in  Eifersucht  verzehre. 
LIDIA.  Anfriso,  ich  behaupte  nach  wie  vor: 

Der  Liebende  kennt  keine  Eifersucht. 
ANFRISO.  Ich  mach'  dir  aus  der  Arglist  keinen  Vorwurf, 

An  allem  trägt  allein  mein  Unglück  Schuld, 

Das  es  so  wollte.  Doch  selbst  zugegeben, 

Daß  Eifersucht  der  wahren  Liebe  fremd, 

So  ist  dein  Vorgehn  drum  nicht  minder  tückisch. 

Du  täuschest  mich,  du  hast  mich  nie  geliebt, 

Solch'  eine  Liebe  gliche  einem  Feuer, 

Das  einen  frieren  macht. 
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LIDIA.  Was  ist  die  Liebe103? 

ANFRISO.  Die  Liebe  ist  der  Wunsch,  die  Macht  der  Schönheit 

Ganz  zu  erfassen. 
LIDIA.  Und  wer  ruft  sie  wach? 

ANFRISO.  Des  Anblicks  holder  Zauber,  denn  er  ist 

Des  Herzens  Schlüssel. 
LIDIA.  Wie  beginnt  die  Liebe? 

ANFRISO.  Mit  Sehnsucht. 
LIDIA.  Und  was  folgt? 

ANFRISO.  Die  Eifersucht. 

LIDIA.  Was  ist  das,  Eifersucht? 
ANFRISO.  O  Lidia, 

Hätt'st  jemals  du  gewußt,  was  lieben  heißt, 

Du  würdest  solchen  Schleichweg  nicht  betreten. 

Die  Eifersucht  ist  eine  Art  der  Furcht, 

Die,  wie  man  sagt,  der  liebende  Gedanke 

Mit  seiner  Freundin,  mit  der  Arglist  zeugt. 
LIDIA.  Ist  diese  nicht  sein  Weib? 
ANFRISO.  Wie  kläglich  eng 

Beurteilst  du  solch  unermeßlich  Leid! 

Sie  ist  sein  Weib  nicht,  sondern  seine  Freundin. 
LIDIA.  So  sind  sie  Ehebrecher104? 
ANFRISO.  Und  Bastarde 

Sind  ihre  Kinder. 
LIDIA.  Was  ist  das  Ergebnis? 

ANFRISO.  Die  Seele  wird  erfüllt  mit  ihrer  Qual. 
LIDIA.  Worin  besteht  die  Qual? 

103  Ygj  zu  ¿em  folgenden  die  bekannten  Verse  in  Halms  „Sohn 
der  Wildnis"  (1842): 

„Mein  Herz,  ich  will  dich  fragen, 
Was  ist  die  Liebe?  Sag'  etc." 

104  Im  Original  unvollständiger  Vers. 
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ANFRISO.  Der  Mensch  besorgt, 

Daß  das,  was  er  verliert,  ein  anderer 

Gewinnen  könnte. 
LIDIA.  Nun,  du  siehst  es  ja, 

Das  heißt  nicht  lieben! 
ANFRISO.  Wie  beweist  du  dies? 

LIDIA.  Sag'  an:  Wenn  einer  glaubt,  daß  seine  Dame 

Ihn  kränken  will,  denkt  der  nicht  schlecht  von  ihr? 
ANFRISO.  Das  allerdings. 

LIDIA.  Und  wer  von  der  Geliebten 

So  Arges  annimmt,  liebt  sie  eben  nicht. 

Aus  Liebe  müßte  er  sie  ja  verteidigen. 
ANFRISO.  Sich  etwas  Schlechtes  denken  und  nicht  lieben 

Ist  nicht  dasselbe.  Dort  befürchtet  man 

Bloß  eine  schlimme  Wendung,  während  hier 

Ist  schweres  Unheil  schon  hereingebrochen. 
LIDIA.  Anfriso,  bei  der  wahren  Liebe  halten 

Die  Kräfte  immer  sich  das  Gleichgewicht. 

Auf  einer  Seite  Ehr'  und  guter  Ruf 

Und  auf  der  andern  die  Befriedigung. 

Die  Liebe  zieht  gar  mächtig,  doch  nicht  so, 

Daß  die  Vernunft  dabei  zu  Schaden  käme. 

Das  Zünglein  muß  stets  in  der  Mitte  bleiben; 

Denn  wer  die  Treue  deshalb  nur  bewahrt, 

Weil  er  nicht  sieht,  der  eben  ist  nicht  treu. 

Er  sieht  die  Fehler  dessen,  den  er  liebt, 

Er  braucht  noch  keinen  Vorwurf  zu  erheben. 

Der  leiseste  Verdacht  genügt  bereits, 

Denn  unter  Liebenden  ist  der  Verdacht 

Des  Hasses  Anfang,  und  wer  Schlechtes  findet, 

Des  Herz  ist  reiner  Liebe  nicht  mehr  fähig. 
ANFRISO.  Du  gehst  mit  deinem  Undank  darauf  aus, 

Verstand  und  Urteil  völlig  mir  zu  rauben. 

Lope  de  Vega:  König  Ottolcar.  10 
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Komm  mir  zu  Hilfe,  Liebe!  Wenn  die  Liebe 

Nur  Furcht  ist  und  die  Furcht  heißt  Eifersucht, 

Dann  liebt  nur  jener,  welcher  Argwohn  hegt. 

Gott,  stehe  du  mir  bei!  Ist  es  nicht  so? 

Du  zwingst  mich,  dich  zu  fliehn.  O  Undankbare, 

Um  wieviel  besser  wäre  es  gewesen, 

Wenn  du  die  Liebe  niemals  kennen  lerntest, 

Dann  würdest  deinen  Irrtum  du  erkennen. 

Die  Liebe  ist  Begehren. 

LIDIA.  Dies  ist  richtig. 

ANFRISO.  Begehren  aber  Hoffnung. 

LIDIA.  Zugegeben. 

ANFRISO.  Hoffen  heißt  aber  fürchten. 

LIDIA.  Immerhin. 

ANFRISO. 
Mißtrauen  heißt  fürchten. 

LIDIA.  Dies  kann  ich  nicht  leugnen. 

ANFRISO.  Mißtrauen  heißt  nun  eifersüchtig  sein, 
Daher  entspringt  die  Eifersucht  der  Liebe, 
Und  eifersüchtig  sein  heißt  also  lieben. 

LIDIA.  Dies  ist  nicht  wahr. 

ANFRISO.  Beweisest  du  mir's  besser, 

So  bin  ich  eine  Beute  der  Verzweiflung. 
LIDIA.  Die  Liebe  ist  Verlangen. 


LIDIA.  Und  wer  verlangt,  der  muß  Vertrauen  haben. 
ANFRISO.  So  ist  es. 


Und  wer  nicht  fürchtet,  kennt  auch  keinen  Zweifel, 
Und  wer  nicht  zweifelt,  dessen  Herz  ist  ruhig, 
Der  Ruhige  aber  hegt  niemals  Verdacht. 
Eifersucht  ist  nichts  andres  als  Verdacht, 
Drum  kann  der  Eifersüchtige  nicht  lieben. 


ANFRISO. 


Zugegeben. 


LIDIA. 


Wer  vertraut,  hegt  keine  Furcht, 
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ANFRISO.  Nie  sah  ich  noch  ein  Weib,  das  so  durchtrieben105. 

L  e  o  n  i  d  o.  —  Die  Vorigen. 

LEON  IDO.  Ist's  eine  Kühnheit  auch,  erhab'ner  Kaiser, 
Daß  ich  es  wage,  dieses  Fest  zu  stören, 
So  kann  ich  doch  die  schuld'ge  Achtung  dir 
Bei  einem  solchen  Anlaß  nicht  bewahren. 
Oton,  der  wilde  Böhmenkönig,  läßt 
Im  Winde  siebenundzwanzig  Fähnlein  flattern 
Und  dreizehntausend  Mann  tapferen  Fußvolks 
Führt  er  heran,  teils  Spanier,  Deutsche,  Böhmen, 
Teils  Italiener106;  auch  fünftausend  Reiter. 
Verwüstend  zieht  er  hin  durch  deine  Lande 
Und  schon  bedroht  er  auch  die  großen  Städte. 
Zu  gleicher  Zeit  mit  dem  Gerüchte  kamen 
Bereits  die  Meldungen  an  deinen  Hof. 
An  dir  ist's  zu  beschließen,  was  zu  tun  sei. 

RODULFO.  Man  breche  alsogleich  die  Feste  ab. 
Nun  keine  Unterhaltung  mehr,  ihr  Ritter! 
Es  heißt  dem  Gegner  Widerstand  zu  leisten, 
Er  ist  verletzt  und  Zorn  erfüllt  sein  Herz. 
So  schnell  und  heimlich  ist  sein  Überfall, 
Daß  Schnelligkeit  und  Heimlichkeit  sich  gleichen107. 

105  Eres  de  engaños  escuela,  wörtlich:  Du  bist  die  Schule  der 
Täuschungen. 

106  Es  erscheint  fast  überflüssig  zu  bemerken,  daß  in  Ottokars 
Heer  weder  Spanier  noch  Italiener  dienten.  Lope  fand  für  diese 
Behauptung  bei  Mexia  (fol.  311  c)  nicht  den  geringsten  Anhalts- 
punkt, wiederholt  sie  aber  noch  einmal  (S.  181,  vgl.  S.  147  und  157). 

107  Resistamos  la  furia  del  contrario, 
Que  está  agraviado  y  viene  riguroso, 
Y  con  tanto  secreto  y  tanta  prisa, 
Que  ha  igualado  su  prisa  y  el  secreto. 

Derartige  Wendungen,  welche  den  Einfluß  des  Estilo  culto  verraten, 
finden  sich  bei  Lope  häufig.  In  „El  mayorazgo  dudoso"  (gedruckt 

10* 
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Otón  steigt  in  mein  Land  hinab108,  Oton 

Empört  sich  gegen  die  gerechte  Wahl 

Der  ganzen  Welt,  die  auch  der  Papst  gesegnet? 

Weiß  er  denn  nicht,  daß  menschliche  Gewalt 

Die  Wahrheit  nimmermehr  bekämpfen  kann, 

Daß  nur  die  Sünde  sich  ihr  widersetzt? 

Dies  war  sein  Streben,  diese  Anmaßung 

Bedeckte  er  mit  falscher  Demut,  als  er 

Die  heiPge  Krone  dieses  Reichs  verlangte! 

O  vielbegehrte  Krone!  Da  Rodulfo 

Wohl  weiß,  wie  schwer  du  zu  erlangen  bist, 

Ist  dich  zu  wahren  kein  geringerer  Ruhm. 

Auf  zu  den  Waffen  nun,  ihr  tapferen  Ritter, 

Zum  Kampf  gegen  Oton,  den  Übermüfgen! 

Denjenigen,  der  sich  im  Zorne  naht, 

Vermag  ein  schwaches  Kind  zum  Sturz  zu  bringen. 

Entfaltet  meine  Fahnen  und  wie  billig 

Auch  Roms  gekrönte  Adler100.  Ich  will  selber 

In  diesem  Kriege  euer  Führer  sein ! 

im  II.  Bd.)  wird  Jacinta  auf  der  Straße  plötzlich  von  Geburtswehen 
überfallen.  Sie  klammert  sich  an  ihren  Begleiter  Albano  und  dieser 
sagt  später  mit  Bezug  auf  diese  Szene:  „Ich  war  ihr  so  nahe,  daß 
ich  nicht  wußte,  wer  von  uns  beiden  das  Kind  gebar  —  als  ich  es 
plötzlich  in  Händen  hatte."  In  „Los  pleitos  de  Inglaterra" 
(XXIII.  Bd.),  wo  von  zwei  Brüdern  jeder  König  sein  will,  sagt  der 
eine  (Enrique):  „Geschick,  töte  mich  oder  kröne  mich,  denn  da  ich 
ganz  allein  regieren  will,  schmerzt  es  mich,  daß  ich  selbst  aus  Leib 
und  Seele  bestehe/'  Andere  ähnliche  Stellen  siehe  W.  v.  W  u  r  z- 
b  a  c  h,  Lope  de  Vega,  S.  94  f.  —  Die  Schnelligkeit  Otons  hebt  auch 
Mexia  bei  dieser  Gelegenheit  hervor  (fol.  311  d,  vgl.  Einleitung  S.  57). 

108  Baja  Oton  á  mi  tierra.  Lope  denkt  sich  Böhmen  höher  ge- 
legen. Vgl.  S.  160. 

109  Der  Adler  war  bei  den  Römern  seit  Marius  (104  vor  Chr.) 
das  Feldzeichen  der  Legionen  und  erscheint  in  der  Folge  auf 
Münzen,  Helmen  und  Zeptern  der  Kaiser  als  Sinnbild  des  Staates. 


Zweiter  Aufzug. 


149 


ARNALDO.  O  unbesiegter  Kaiser,  wenn  Oton 
Dich  sieht  und  nicht  sogleich  die  Waffen  streckt, 
So  wird  er  es  mit  seinem  Leben  büßen. 

RODULFO.  Arnaldo,  Euch  mach'  ich  zu  meinem  Feldherrn. 

ARNALDO.  Ich  küsse  deinen  königlichen  Fuß. 

RODULFO.  Wer  führt  den  Feind? 

LEONIDO.  Man  sagte,  Ataúlfo. 

RODULFO.  Ich  fürchte  weder  ihn  noch  auch  Oton. 
Gehn  wir. 

ARNALDO.  Der  Kaiser  lebe! 

ALLE.  Heil,  Rodulfo 

(Alle  ab.) 


Das  Lager  Otons  mit  dem  Zelte  des  Königs. 

Oton,  Alberto,  Ataúlfo. 
OTON.  Berichte  weiter! 

ALBERTO.  Eben  hört'  der  Pfalzgraf 

Mit  Federico,  der  von  London  kam, 
Des  Spaniers  übermüt'ge  Rede  an. 
Mit  wenig  Vornehmheit,  doch  vielem  Nachdruck 
Erklärt  ihm  dieser  Spaniens  Verwandtschaft 
Mit  Ludwig,  Frankreichs  heiligem  Beherrscher110. 
Darauf  erging  er  sich  in  eitlem  Prahlen, 

Der  deutsche  einköpfige  Reichsadler  soll  von  Karl  dem  Großen 
nach  seiner  Krönung  in  Rom  (vgl.  oben  S.  106)  zum  Symbol  seines 
Reiches  bestimmt  worden  sein.  Auf  der  Reichsfahne  erscheint  er 
bereits  unter  Otto  IL,  der  Doppeladler  zuerst  auf  einer  Reichs- 
münze aus  der  Zeit  Ludwigs  des  Bayern  (1325).  Dieser  wurde  aber 
erst  unter  Siegmund  (1433)  als  beständiges  Wappenzeichen  des 
Kaisers  an  die  Stelle  des  einfachen  Adlers  gesetzt.  Wenn  Lope  an 
späterer  Stelle  (S.  192)  ausdrücklich  von  zwei  Adlern  spricht,  so 
ist  dies  historisch  nicht  richtig  (vgl.  auch  S.  167,  175). 
110  Vgl.  darüber  Einleitung  S.  22  f.  und  S.  95. 
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Bedroht'  von  Böhmen  alles  bis  nach  Franken, 

Von  England  alles  bis  nach  Deutsch-Burgund111. 

Ich  war  vor  Zorn  so  weiß,  daß  weißer  nicht 

Ein  Blatt  Papier,  nur  Achtung  vor  dem  Grafen 

Verhindert'  mich  nach  meinem  Schwert  zu  greifen. 

Dann  sagt'  ich  ihm  mit  hoch  erhobner  Stimme  — 

Weil  es  ja  durchaus  kein  Geheimnis  ist112: 

„Dein  König  hätte  wohl  daran  getan, 

Hätf  er  von  seinen  Vorzügen  geschwiegen. 

Auch  ich  und  Federico  wollten  nicht 

Den  hohen  Anwert  unserer  Herren  rühmen, 

Kennt  man  ihn  gleich,  soweit  die  Sonne  scheint. 

All  die  Verdienste  sind  nur  winzig  klein, 

Vergleicht  man  sie  mit  jenen,  die  Oton 

Im  Übermaß  besitzt.  Drum  wird  dein  Anspruch 

In  nichts  zerfließen!"  Drauf  der  Spanier: 

„Alberto,  da  des  Grafen  Beistand  dir 

So  große  Sicherheit  verleiht,  so  wisse: 

Die  Zunge  spricht,  jedoch  der  Arm  entscheidet. 

Wenn  dieser  Saal  ein  Kampfplatz  war',  so  müßtest 

Du  mir  auf  dieser  Stelle  hier  bekennen, 

Daß  spanischer  Mut  das  Licht  noch  nie  gescheut!" 

„Vortrefflich!"  sagte  ich,  „und  dennoch  nimmt 

Dein  König  neben  meinem  sich  so  aus, 

Wie  schwaches  Schilfrohr  neben  einer  Palme!" 

Als  ich  ihm  dies  mit  kühnem  Mute  zurief, 

Da  hatten  wir  den  Saal  verlassen  und 

Der  Spanier  war  zum  Zweikampf  schon  bereit. 

111  Borgoñón  Tudesco.  Gemeint  ist  die  Franche  Comté  (Frei- 
grafschaft Burgund,  Hochburgund).  Vgl.  oben  Note  73. 

112  Le  digo  en  alta  voz,  como  es  secreto.  Der  Sinn  verlangt: 
que  no  es  secreto.  Der  Text  ist  an  dieser  Stelle  wie  auch  im 
folgenden  verderbt. 
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„Die  Könige",  sagt'  ich,  „bleiben  aus  dem  Spiele! 
Das  kann  nicht  Gegenstand  des  Kampfes  sein. 
Sie  stehen  als  Verwandte  sich  zu  nah, 
Doch  anders  die  Vasallen,  welche  sie 
Besolden  und  die  ihren  Fahnen  folgen." 
Als  drauf  die  Fürsten  wieder  ihre  Pferde 
Bestiegen,  sagt  ich :  „Du  sollst  erfahren, 
Daß  du  Otons  Vasallen  nie  erreichst!" 
Beim  Abschied  rief  er:  „Ich  bin  ein  Toledo!" 
Drauf  ich:  „Und  wärest  du  die  ganze  Stadt, 
Ich  hätte  dennoch  keine  Angst  vor  dir113!" 
Nun  legte  Federico  sich  ins  Mittel 
Und  wir  begaben  uns  zur  Wahl;  ich  horchte 
Gespannt  auf  deinen  königlichen  Namen. 
Nach  einer  Stunde  trug  der  Wind,  das  Echo, 
Des  Volkes  Stimme  immer  wieder  mir 
Des  Grafen  Namen  zu.  Als  ich  erfuhr, 
Rodulfo  sei  gewählt,  da  kümmert'  ich 
Mich  nicht  mehr  um  Don  Juan  und  all  sein  Drohen 
Noch  nahm  ich  Urlaub  von  den  Kurfürsten. 
Von  einigen  Rittern  ehrenvoll  geleitet, 
Zückt'  ich  dein  Schwert  und  hoch  empor  es  haltend, 
Verließ  ich  Frankfurt.  Wenige  Tage  nur, 
Und  in  Erfüllung  geht  mein  Racheschwur! 
OTON.  Alberto,  du  hast  großen  Mut  bewiesen 
Und  du  verdienst  es,  daß  ich  dich  umarme. 

Ein  Page.  —  Vorige. 
PAGE.  Herr,  mit  gewohntem  Ungestüm  ist  eben 

Ein  Spanier  eingetroffen. 
OTON.  Ist  er  weit 

Von  meinem  Zelt? 

113  Vgl.  S.  100. 
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PAGE.  Er  nähert  sich,  er  will 

Das  Zelt  durchbrechen. 
OTON.  Wie  beherzt  sie  sind! 

PAGE.  Er  zankt  mit  deinen  Kriegern  um  den  Eintritt. 

Don  Juan  de  Toledo,  Margarita  als  Page  gekleidet, 
mit  einem  Schild.  —  Vorige. 

TOLEDO.  Ha,  tapferer  Oton!  Im  Lagerzelt 
Und  unter  Kriegern  sind  die  Könige 
Weit  menschlicher  als  sonst  die  Kämmerlinge 
Und  göttergleichen  Hüter  ihrer  Schlüssel, 
Die  stolz  und  zornig  im  Palaste  herrschen, 
Obwohl  sie  ihn  nicht  mit  dem  Schwert  erobern. 
Es  spricht  zu  dir  ein  Spanier  aus  altem 
Und  schlichtem  Stamme114,  dessen  Haupt  der  Herr 
Von  Alba,  Coria,  Cuesta  ist  und  Carpió, 
Denn  Carpió  ist  das  Schloß,  das  der  berühmte 
Bernardo  den  Toledos  ließ  zur  Erbschaft115. 

114  Del  linaje  antiguo  y  llano.  —  „Llano"  heißt  „ schlicht", 
„gering",  „niedrig",  „prunklos";  die  im  folgenden  aufgezählten 
Titel  scheinen  dem  allerdings  zu  widersprechen. 

115  Als  das  Haupt  der  weitverzweigten  Familie  der  Toledos, 
von  welcher  bereits  S.  99  gesprochen  wurde,  galt  der  Herzog  von 
Alba.  Don  Fernando  Alvarez  de  Toledo  y  Sarmiento,  ein  Ab- 
kömmling des  dort  Genannten  und  vierter  Herr  von  Valdecorneja, 
erhielt  unter  König  Juan  II.  in  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahr- 
hunderts zum  Lohn  für  die  Einnahme  der  Städte  Huesca  und 
Huelma  den  Titel  eines  Grafen  von  Alba  (de  Tormes),  welche 
Stadt  (nordwestlich  von  Madrid,  bei  Salamanca)  ihm  sein  Oheim 
Don  Gutierre,  Erzbischof  von  Toledo,  damals  zum  Geschenk 
machte  (Piferer,  1.  c.  III,  85  ff.).  Der  erste  Herzog  von  Alba  war 
sein  Sohn  Don  Garcia  Alvarez  de  Toledo,  der  zugleich  auch  den 
Titel  eines  Marquis  von  Coria  und  Grafen  von  Salvatierra  führte. 
Ferdinand  der  Katholische  verlieh  1512  seinem  Sohne  Don  Fadrique 
die  Stadt  Huesca  in  Anerkennung  seiner  Verdienste  im  Kriege 
gegen  Navarra.  Fadriques  Enkel  war  der  durch  sein  Wüten  in  den 
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Sein  Mut  erfüllt  in  gleichem  Maß  uns  alle. 
Ich  bin  der  Jüngste,  nenne  mich  Don  Juan, 
Und  mit  mir  sind  die  Girón  de  Mendoza, 
Ein  wenig  auch  die  Bravos  und  Acuñas110 

Niederlanden  berüchtigte  Herzog  Fernando  von  Alba  (1508  bis 
1582)  und  dessen  Enkel  war  jener  junge  Herzog  Don  Antonio  von 
Alba  (gestorben  1639),  dessen  Sekretär  und  Vertrauter  der  aus 
Madrid  verwiesene  Lope  de  Vega  in  den  Jahren  1590  bis  1597  War. 
Lope  hat  seinen  Herrn  wie  auch  verschiedene  Personen  seiner  Um- 
gebung unter  fingierten  Namen  in  seinen  Schäferroman  La 
Arcadia  (1598)  eingeführt.  (Vgl.  unseren  Lope  de  Vega,  S.  17  f.) 
Die  Ortschaften  Cuesta  und  El  Carpió  gehörten  zu 
seinem  ausgedehnten  Herrschaftsgebiet.  Lope,  der  mit  seinem 
vollen  Namen  Lope  Félix  de  Vega  Carpió  hieß,  leitete  von  dem 
letztgenannten  Orte  seine  Familie  her,  als  deren  Stammvater  er, 
freilich  ohne  stichhältige  Gründe,  den  Bernardo  del  Carpió 
ansah,  jenen  berühmten,  wahrscheinlich  fabelhaften  spanischen 
Nationalhelden,  der  unter  Alfonso  II.  (791  bis  842)  den  tapferen 
Roland  bei  Roncesvaux  mit  eigener  Hand  getötet  haben  sollte.  Er 
wird  in  zahlreichen  Romanzen  besungen  und  ist  auch  der  Held 
zweier  Komödien  Lopes:  ¿05  mocedades  de  B.  del  C.  und  El  casa- 
miento en  la  muerte  y  hechos  de  B.  del  C.  (siehe  Lope  de  Vega, 
S.  148  f.).  Auf  den  Titelblättern  der  Originalausgaben  von  Gedichten 
Lopes,  zum  Beispiel  auf  jenem  der  Arcadia  von  1598.  findet  sich 
bisweilen  sein  Wappen.  19  Kastelle  mit  der  Devise:  ,,De  Bernardo 
es  el  blasón  —  las  desdichas  mias  sonu  (Das  Wappen  ist  von 
Bernardo  —  das  Unglück,  es  ist  mein),  welches  ihm  den  Spott  von 
Cervantes,  Góngora  u.  a.  zuzog. 

116  Diesen  Sinn  scheinen  die  offenbar  fehlerhaft  überlieferten 
Verse  des  Originaltextes 

Y  o  el  menor,  Don  Juan  me  llamo, 
Con  mi  Girón  de  Mendoza 

Y  un  poco  de  Acuña  y  Bravo  . . . 

zu  haben.  Die  Familie  Girón  führt  ihren  Namen  auf  den  Grafen 
Don  Rodrigo  Gonzalez  de  Cisneros  zurück,  der  gegen  Ende  des 
11.  Jahrhunderts  dem  König  Alfonso  VI.,  welchem  in  einer  Schlacht 
das  Pferd  getötet  wurde,  das  Seinige  gab,  und  damit  ihm  kein 
anderer  später  den  Ruhm  dieser  Tat  streitig  mache,  drei  Flicken 
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Von  diesem  Stamm.  Ich  ging  nach  Deutschland,  um 

Kastiliens  König  zu  entschuldigen, 

Alfonso,  den  man  erst  zum  Kaiser  wählte117, 

Und  welcher  dann  von  einem  Feind  verdrängt  ward. 

Er  kam  zu  spät,  weil  ihn  der  Maurenkrieg 

Daheim  zurückhielt.  Nimmer  ist  es  gut, 

Sich  so  um  fremde  Reiche  zu  bemühen, 

(girones)  von  seinem  Gewand  abschnitt  und  dem  König  ein- 
händigte. Zur  Erinnerung  daran  verlieh  ihm  jener  den  Namen  Giron 
und  das  Recht,  die  drei  Flicken  fortan  im  Wappen  zu  führen.  Auch 
gab  er  ihm  seine  Tochter  Doña  Sancha  zur  Gattin.  Von  den  Girones 
stammen  die  Herzoge  von  Osuna,  die  Grafen  von  Ureña  und  andere 
Familien  ab  (vgl.  Piferer,  1.  c.  I,  28  f.).  Lope  widmete  seine  Arcadia 
dem  Don  Pedro  Tellez  Giron,  drittem  Herzog  von  Osuna.  —  Die 
zahlreichen  Adelsfamilien  des  Namens  Mendoza  leiten  sich  zum 
Teil  von  einem  Don  Suria,  Herzog  von  Vizcaya,  zum  Teil  von  Lain 
Calvo,  dem  ersten  Richter  von  Kastilien  und  dessen  Schwiegervater 
Ñuño  Rasura  her  (Piferer,  1.  c.  I,  41 ;  II,  24,  303).  —  Die  Acuñas 
sind  ein  portugiesisches  Geschlecht,  als  dessen  Ahnherr  Don  Fernán 
Paez,  Sohn  des  Pelayo  Gutiérrez,  Herr  des  Schlosses  von  Silva  und 
des  Ortes  Acuña  gilt.  Der  Name  Acuña  soll  sich  daraus  erklären, 
daß  unter  der  Regierung  des  Königs  Affonso  Enriquez  von  Por- 
tugal (12.  Jahrhundert)  Payo  Gutiérrez  de  Silva  den  Umkreis 
einer  Stadt,  in  welche  sich  die  geschlagenen  Mauren  geflüchtet 
hatten,  mit  eisernen  Keilen  {cuñas)  derart  besäete,  daß  keiner  sie 
verlassen  und  den  Eingeschlossenen  auch  niemand  zu  Hilfe  kommen 
könnte.  Der  König  verlieh  ihm  daher  ein  Wappen  mit  neun  blauen 
Keilen  in  goldenem  Felde  (Piferer,  1.  c.  I,  12;  II,  258).  —  Familien 
des  Namens  Bravo  sind  in  Spanien  und  Amerika  sehr  häufig. 
Auch  die  Verbindung  Bravo  de  Acuña  kommt  vor.  Piferer,  1.  c.  I, 
184,  nennt  einen  Don  Juan  Bravo  de  Acuña,  Gouverneur  von  Kuba. 
Der  Name  Bravo  war  ursprünglich  ein  lobendes  Epitheton 
(,, tapfer").  Man  versuchte  auch  die  Abstammung  der  Bravos  auf 
den  König  Sancho  den  Tapferen  (el  bravo),  den  Sohn  Alfonsos  X., 
zurückzuführen. 

117  Elegido  Emperador.  Vgl.  Einleitung  S.  7  und  S.  91  ff.,  98, 
100,  130. 
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Weil  man  darob  das  eigene  verliert. 

Ich  sprach  bei  einem  der  Kurfürsten  vor, 

Um  über  meinen  König  eines  Bessern 

Ihn  zu  belehren,  und  ich  fand  bei  ihm 

Alberto,  deinen  Abgesandten118,  der 

Aus  ganz  demselben  Grund  gekommen  war. 

Als  ich  nun  eintrat  für  mein  gutes  Recht, 

Da  fielen  Worte,  die  Beleidigungen 

Für  mich  enthielten  und  mich  sehr  erregten. 

Drum  komm'  ich,  ehe  ich  nach  Spanien 

Zurückkehr',  in  dein  Lager,  und  ich  bitte 

Dich  um  Erlaubnis  und  um  eine  Frist 

Zum  Zweikampf  mit  Alberto.  Wahrlich,  mir 

Genügen  schon  die  schlimmen  Neuigkeiten, 

Die  ich  Alfonso  mit  nach  Hause  bringe, 

In  Fragen  ritterlicher  Ehre  will  ich 

Nicht  den  geringsten  Zweifel  mit  mir  nehmen. 

Wohl  weiß  Alberto,  wer  ich  bin,  ich  harre 

Nun  der  Rechtfertigung  für  jene  Worte, 

Die  hinter  meinem  Rücken  er  gesprochen. 

Hielt  er  mich  unter  Büchern  und  Gelehrten 

Für  tapfer,  nun  so  fordere  ich  ihn  jetzt 

Zum  Kampfe  unter  Schwertern,  unter  Lanzen. 

Der  Vorteil  ist  dabei  auf  seiner  Seite119, 

Er  möge  seine  Kühnheit  nun  beweisen. 

Ob  Sieger,  ob  besiegt,  ich  weiche  nicht! 

118  A  tu  embajador  Ataúlfo.  Offenbar  Druckfehler  für  Alberto, 
welchen  Namen  auch  das  Versmaß  verlangt  {Ataúlfo  ist  stets  vier- 
silbig). Ebenso  einige  Verse  später,  dann  richtig  Alberto. 

119  Weil  er  der  Geforderte  ist.  Der  Fordernde  hatte  zwar  das 
Recht,  die  beim  Zweikampf  zu  verwendenden  Waffen  zu  bestimmen, 
mußte  aber  auch  gefährlichere  Waffen  annehmen,  wenn  der  Ge- 
forderte sie  verlangte. 
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ALBERTO.  O  Spanier,  dein  Mut  erschien  mir  nie 

So  zweifelhaft  wie  jetzt,  denn  offenbar 

Kommt  aller  Vorteil  dir  allein  zu  statten. 

Der  edle  Herrscher  wird,  ob  Krieg,  ob  Frieden, 

In  seinem  Lande  immer  die  Partei 

Des  Fremden  nehmen  gegen  seinen  Dienstmann. 
TOLEDO.  Ich  will  nicht,  daß  mich  irgend  jemand  schütze, 

Und  wer  es  tun  will,  irrt! 
OTON.  Tapferer  Toledo, 

War*  hier  genügend  Grund  für  eine  Forderung, 

War'  wirklich  die  Beleidigung  so  schwer, 

Ich  ordnete  nach  meinem  eignen  Ratschluß 

Den  Zweikampf  an;  doch  Worte  ohne  Nachdruck, 

Geäußert  über  das  Begehren  andrer, 

Sind  zu  entschuldigen  wie  Gegengründe, 

Mit  welchen  man  ein  Argument  bestreitet. 

Als  König  nehm'  ich  die  Verantwortung 

Dafür  auf  meine  Ehre  . . . 
ALBERTO.  Herr,  erlaube, 

Daß  ich  darauf  erwidre120. 
OTON.  Schweig'  Alberto! 

TOLEDO.  In  Euch  erblick'  ich  meinen  eignen  Mut, 

Ich  habe  nichts  zu  fürchten. 
ALBERTO.  Und  Alberto 

Hat  nichts  mehr  zu  erwidern. 
TOLEDO.  Gib  mir  Urlaub. 

Ich  küsse  deinen  Fuß. 
OTON.  Nein,  vorerst  müßt  Ihr 

Euch  hier  in  meiner  Gegenwart  versöhnen. 

Seht  ein,  dies  ist  nur  billig  und  gerecht. 


Der  Vers  des  Originals  ist  zu  kurz.  Es  muß  heißen: 
Como  rey.  —  Señor  advierte, 
Que  he  de  responder,  señor. 
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TOLEDO.  Ich  folge  Eurem  Wunsche. 
ALBERTO.  Ich  gehorche 

Dem  königlichen  Auftrag. 
TOLEDO.  Herr,  nun  eil'  ich, 

Denn  ich  muß  meinem  König  Kunde  bringen, 

Daß  alles  hier  noch  unentschieden  ist. 
OTON.  In  diesem  fürchterlichen  Feldzug,  den  ich 

Nun  führen  muß,  erbitf  ich  mir  die  Hilfe 

Seines  gewalt'gen  Schwertes121. 
TOLEDO.  Herr,  ich  bin 

Euch  stets  zu  Diensten,  doch  nun  muß  ich  fort. 
OTON.  Ich  halte  Eurer  Gunst  mich  stets  empfohlen 

Und  werde  Euch  beweisen,  daß  Ihr  Grund  habt 

Als  Ritter  Euren  Beistand  mir  zu  leihen. 
TOLEDO.  Mehr  noch  als  dieser  Wunsch  gilt  mir  die  Gnade, 

Die  mir  dadurch  zu  teil  wird  und  durch  welche 

Ihr  mich  in  hohem  Maß  verpflichtet  habt. 
OTON.  Tragt  diese  Kette  als  mein  Ehrenzeichen.  — 

Hola!  Ein  Nachtquartier  für  Don  Juan! 

Und  heut  erwarf  ich  ihn  an  meiner  Tafel! 
TOLEDO.  Reich'  mir  den  Fuß,  o  Herr! 

(Der  König  und  sein  Gefolge  ab;  es  bleiben  Don  Juan  und 

Margarita.) 

MARGARITA.  Grausamer  Feind, 

Wie  willst  du  deinen  Plan  verwirklichen, 

Wenn  du  die  Zeit  also  vergeudest! 
TOLEDO.  Herrin, 

Was  sagst  du  zu  dem  seltsamen  Ereignis? 

121  Daß  Oton  sich  Alfonsos  Hilfe  gegen  Rudolf  erbittet,  beruht 
natürlich  auf  Lopes  Erfindung;  Mexia  berichtet  nichts  derartiges 
(vgl.  S.  147  und  181). 
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MARGARITA.  Zorn  raubt  mir  die  Besinnung!  Du  bist  falsch, 

Bist  ein  Verräter,  bist  ein  Mann,  ein  Spanier ! 
TOLEDO.  Was  sagst  du?  Diesen  Namen  gibst  du  mir 

Um  mich  zu  schmähn?  Bei  Gott,  sahst  du  denn  nicht, 

Daß  jeder  Mann  bei  seinem  Klange  zittert? 
MARGARITA.  Das  nennst  du  mich  nach  Spanien  entführen, 

Nachdem  du  in  so  seltsamer  Gewandung 

Dem  Vater  mich  geraubt?  Und  wenn  du  nun 

Nach  diesem  Zweikampf  auf  dem  Platze  tot 

Geblieben  wärest,  was  hätt'  ich  getan? 

Und  wohin  denkst  du  mich  nunmehr  zu  bringen, 

Da  du,  anstatt  nach  Spanien  zu  reisen, 

Gleich  wiederum  zurückkehrst  in  das  Wirtshaus, 

Von  dem  du  grade  ausgegangen  bist? 

Behandle  mich,  wie  es  mir  angemessen! 

Wenn  dies  Gewand  etwa  die  Ursach'  ist, 

Daß  du  wie  einen  Pagen  mich  behandelst, 

So  werd'  ich  dies  Gewand  in  Stücke  reißen 

Und  solcher  Art  die  Ursach*  dir  benehmen! 
TOLEDO.  Sei  nicht  so  böse,  höhere  Gewalt 

Zwingt  mich  dazu. 
MARGARITA.        Und  mich  zwingt  die  Gewalt, 

Die  du  mir  angetan  hast,  das  zu  suchen, 

Was  ich  verlor122.  Warum  beschäftigen  sich 

So  tapfere  Männer,  die  nur  Kampf  und  Wut  sind, 

Mit  nicht'gen  Liebesangelegenheiten? 
TOLEDO.  Sie  tragen  deinen  Zorn  als  schwache  Sklaven. 

Bedenke,  Schatz,  die  Deinen  werden  sagen, 

Du  kehrtest  reuig  heim. 
MARGARITA.  O  Don  Juan, 

Ich  fühle  keine  Reue.  Meine  Seele, 

Mein  Leben  legte  ich  in  deine  Hände, 

122  Die  Ehre. 
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Jedoch  ich  sehe,  daß  du  nicht  erfüllst, 

Was  du  versprachst;  du  bringst  mich  nicht  nach  Spanien, 

Ein  solcher  Aufschub  ist  nicht  ohne  Grund. 
TOLEDO.  Ich  will  dir  sagen,  warum  ich  dies  Kleinod 

Kastilien  so  lange  vorbehalte: 

Ich  wünsche  nicht,  daß  du  für  Spanien  werdest, 

Was  einstens  Helena  für  Troja  war123. 
MARGARITA.  Du  sagst  nur  spanische  Lügen,  wie  so  oft124, 

Doch  meine  Ehre  zwingt  dir  Mitleid  ab. 
TOLEDO.  Wir  wollen  dort  allein  darüber  sprechen, 

Hier  könnte  man  dich  allzuleicht  erkennen. 

Ataúlfo,  ein  Diener.  —  Vorige. 

ATAULFO.  Ihr  habt  schon  Eure  Herberg'  und  der  König 

Erwartet  Euch  zu  Tische. 
TOLEDO.  Geh  sogleich 

Nach  seinem  Zelte. 
ATAULFO.  Geh  nur  selbst  dahin 

Und  setze  ihn  in  Kenntnis. 
TOLEDO.  Warte  doch! 

MARGARITA.  Befiehlst  du  etwas? 

TOLEDO.  Vida,  hör'  mich  an125. 

Sag'  dem  Mendoza,  daß  er  alsogleich 

123  Die  Ursache  eines  Krieges.  Der  Trojanische  Krieg  soll  be- 
kanntlich deshalb  entstanden  sein,  weil  Helena,  die  Gattin  des 
Königs  Menelaos  von  Sparta,  von  dem  Prinzen  Paris  entführt  wurde, 

124  Lope  war  bei  allem  Patriotismus  und  Chauvinismus  für  die 
Fehler  seiner  Landsleute  nicht  blind  und  derartige  Äußerungen  be- 
gegnen nicht  selten  in  seinen  Komödien  (siehe  Lope  de  Vega,  S.  95). 

125  Don  Juan  spricht  die  als  Page  verkleidete  Margarita  mit 
„Vida"  an,  welchen  Namen  sie  in  dieser  Stellung  wohl  führen  könnte. 
Zugleich  kann  darin  ein  Wortspiel  mit  „Mi  vida"  liegen,  was  so  viel 
wie  „Mein  Schatz"  oder  „Geliebte"  bedeutet.  Der  Text  der  folgenden 
Verse  scheint  etwas  entstellt  zu  sein. 
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Den  Wagen  herführ'  mit  dem  Fuchs  und  Falben, 

Damit  ich  sie  dem  König  zeigen  könne. 

Und  Gott  beschütze  den,  der  Euch  besitzt. 
MARGARITA. 

Ich  gehe  schon,  mein  gnäd'ger  Herr  und  Freund, 

Und  gerne  trete  ich  mein  Bett  Euch  ab. 
ATAULFO.  Da  tust  du  gut,  so  schlafe  er  bei  dir. 
TOLEDO.  Sagt  ihm  dies  nicht,  der  Page  schläft  bei  mir. 

(Alle  ab.) 

Das  Lager  Rodulfos  mit  dem  Zelte  des  Kaisers. 

Kaiser  Rodulf o,  Graf  Arnaldo  und  Kriegsvolk. 

RODULFO.  Der  Feind  ist  uns  bereits  so  nah'  gekommen, 
Daß  wir  die  Trommeln  hören;  die  Trompeten 
Weckten  uns  aus  dem  Schlaf. 

ARNALDO.  Er  rast  im  Zorne, 

In  toller  Wut  stürzt  er  ins  Land  herab126. 

RODULFO.  Der  Rachedurst,  das  jugendliche  Blut 
Kocht  ihm  im  Busen. 

ARNALDO.  Ungeheuerliches 
Hört  man  erzählen,  unermeßlich  ist 
Der  Schaden,  welchen  Deutschland  durch  ihn  leidet. 
Wenn  er  im  Kampfe  eine  Stadt,  ein  Schloß 
Bezwungen  hat,  dann  gibt  er  sengend,  mordend 
Der  Plünderung  sie  preis,  und  wer  auch  nur 
Rodulfos  Namen  nennt,  den  läßt  er  gleich 
Über  die  Klinge  springen,  sei  es  auch 
Das  kleinste  Kind,  sei  es  der  ält'ste  Greis. 
Erst  später  sieht  er  ein,  daß  solch  ein  Vorgehn 

128  Furiosamente  baja.  Vgl.  S.  148. 
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Bei  einem  Feind,  der  sich  zur  Wehr  gesetzt, 
Nicht  angemessen  und  nicht  vornehm  war. 
RODULFO.  Was  ließ'  sich  Besseres  von  rohen  Haufen, 
Von  ungeschulten  Führern  auch  erwarten? 
Eh'  noch  das  Morgenrot  mit  seinen  Händen 
Voll  Gold  und  Perlen,  Lilien,  Rosen,  Veilchen 
Vom  Himmelszelt  den  dunklen  Mantel  nimmt, 
Stellt  sich  mein  Heer,  das  frisch  und  ausgeruht  ist, 
Und  das  die  Weisheit  führt,  nicht  Zorn  und  Wut 
So  wie  das  seinige,  in  voller  Ordnung 
Zur  Schlacht  ihm  gegenüber.  Zündet  nachts 
Die  Lagerfeuer  an,  wir  wollen  wachen 
Und  jeden  Augenblick  zum  Kampf  bereit  sein. 

(Trommelwirbel.  Rodulfo  tritt  in  sein  Zelt  ein.) 

Gebt  einen  Stuhl  her,  denn  ich  will  hier  schlafen, 
Wenn  ich's  vermag,  umgürtet  mit  dem  Schwerte. 

ARNALDO.  Hier  hast  du  einen. 

RODULFO.  Laßt  mich  nun  allein, 

Nur  Graf  Araaldo  bleib'  mit  meiner  Wache.  — 
Seltsam  sind  die  Gedanken,  die  den  Menschen 
Beschleichen,  wenn  er  mit  sich  selbst  allein 
Und  wenn  ihn  solche  Sorgen  niederdrücken. 
Ich  kann  nicht  schlafen,  wenn  ich  daran  denke, 
Wie  schwer  man  einen  solchen  Sieg  erringt.  — 
Was  ist  das  für  ein  Lärm?  Wär'  es  der  Feind, 
So  bleib  in  meiner  Nähe  hier,  Arnaldo. 

ARNALDO.  Für  Eure  kaiserliche  Majestät 
Ist  zur  Besorgnis  keine  Ursach'. 

RODULFO.  Nun? 
Wodurch  entstand  so  plötzlich  dieser  Aufruhr? 

ARNALDO.  Es  führen  deine  Leute  einen  Mann 
Zum  Zelte  her. 

Lope  de  Vega:  König  Ottokar.  11 
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RODULFO.        Wer  ist's? 

ARNALDO.  Er  heißt  Merlin. 

Es  ist  der  große  Seher,  der  sich  seines 

Prophetischen  Geistes  rühmt.  Er  will  dich  sprechen, 

Es  sei  für  dich  von  hoher  Wichtigkeit, 

Doch  dürfe  niemand  anderer  dabei  sein. 
RODULFO.  Sag'  ihm,  er  möge  kommen  und  dann  warte. 
ARNALDO.  Und  darf  ich  hören? 

RODULFO.  Hör'  von  draußen  zu. 

Merlin,  ein  Greis,  in  der  Kleidung  eines  Einsiedlers.  — 

Vorig  e127. 
MERLIN.  Gewaltiger  Rodulfo,  lange  Jahre 

127  Der  Zauberer  und  Seher  Merlin,  angeblich  ein  Sohn  des 
Teufels,  den  dieser  mit  einer  reinen  Jungfrau  zeugte,  um  der  Hölle 
wieder  zu  gewinnen,  was  Christus  ihr  entrissen,  spielt  in  dem  alt- 
britischen Sagenkreis  von  König  Artus  und  dem  heiligen  Gral  eine 
große  Rolle.  Die  ältesten  Nachrichten  über  ihn  rinden  sich  in  der 
Historia  Britonum  des  Nennius  (8.  bis  9.  Jahrhundert).  Um  1135 
spricht  Galfrid  von  Monmouth  ausführlich  von  ihm  in  seiner  Historia 
Regum  Britanniae  sowie  in  seiner  Prophetia  Merlini  und  Vita 
Merlini.  Die  erste  große  Merlin-Dichtung  ist  der  französisch  ge- 
schriebene Roman  de  Merlin  von  Robert  de  Borron  (um  1170),  der 
die  Sagen  von  Artus,  der  Tafelrunde  und  dem  Gral  einbezieht,  voll- 
ständig aber  nur  in  einer  Prosabearbeitung  des  13.  Jahrhunderts 
(Prosa-Robert)  erhalten  ist,  die  in  ihren  verschiedenen  Versionen  in 
der  Literatur  aller  Völker  Verbreitung  erlangte.  In  Spanien  war  die 
Gestalt  des  Merlin  besonders  durch  die  Übersetzung  der  dem 
Gautier  Map  zugeschriebenen  Queste  del  Saint  Gral  durch  Joannes 
Rivas  (Toledo  1515,  Sevilla  1535)  und  durch  die  Übersetzung  des 
verlorenen  „Schrei  Merlins"  (Conté  del  Brait,  spanisch  El  Baladro 
del  sabio  Merlin,  Burgos  1498)  bekannt.  Beide  Werke  sind  neu- 
gedruckt in  der  Biblioteca  Nueva  de  Autores  Españoles  VI,  1907. 
Vgl.  unsere  Geschichte  des  französischen  Romans  I,  47  ff.  und 
61  ff.  In  neuerer  Zeit  erscheint  Merlin  als  Held  eines  dramatischen 
Gedichtes  von  Immermann  (1832)  und  mehrerer  Opern  (v.  Goldmark, 
1886,  u.  a.). 
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Erwartet  mich  für  diesen  Tag  der  Himmel128. 

Leih  meinen  Worten  aufmerksam  dein  Ohr. 

Die  Schlacht,  die  nun  bevorsteht,  braucht  dich  nicht 

Mit  Sorge  zu  erfüllen,  du  wirst  siegen! 

Dich  hat  der  Ruhm  zu  Größerem  ersehen, 

Zum  Vater  des  erlauchten  Hauses  Österreich129 

Bist  du  bestimmt,  aus  deinem  Stamme  werden 

Im  Lauf  der  kommenden  Jahrhunderte 

In  hochbeglückten  Zeiten  hehre  Zweige 

Hervorgehn,  Kaiser,  Könige  und  Päpste130, 

Monarchen,  mächt'ge  Fürsten,  Herrn  von  Österreich, 

Von  Flandern,  von  Burgund,  Böhmen  und  Irland131. 

Philipp,  dein  großer  Nachfolger,  wird  uns 

Den  hochberühmten  Herzog  Karl  schenken, 

Madame  Marias  Vater;  diese  wird 

Die  Gattin  Maximilians  des  Tapfern, 

Des  unbesiegten  Deutschen  Kaisers  werden132; 

128  Da  Merlin  unter  König  Artus,  einem  britischen  Häuptling, 
der  um  das  Jahr  500  gegen  die  Angelsachsen  kämpfte,  gelebt  haben 
soll,  ist  der  Ausdruck  lange  Jahre"  {largos  años)  wohl  gerecht- 
fertigt. 

129  Zum  Unterschied  von  Mexia  (fol.  309  c  bis  d)  kommt  der 
Name  Habsburg  bei  Lope  nicht  vor. 

130  Päpste  sind  unseres  Wissens  aus  dem  Hause  Habsburg 
nicht  hervorgegangen. 

131  Über  Flandern  und  Burgund  vgl.  oben  Note  73. 
Böhmen  war  seit  dem  Jahre  1 526  mit  Österreich  vereinigt.  Daß 
das  Haus  Östereich  über  Irland  herrsche,  ist  ein  Irrtum,  wie  sich 
solche  bei  Lope  häufig  finden  (vgl.  Lope  de  Vega}  S.  65  ff.). 

132  Philipp  I.  der  Schöne,  König  von  Spanien,  Sohn  Kaiser 
Maximilians  I.  und  der  Maria  von  Burgund,  geboren  1478,  ge- 
storben 1506.  vermählt  1496  mit  Juana  der  Wahnsinnigen,  einer 
Tochter  Ferdinands  und  Isabellas.  Sein  Sohn,  „der  hochberühmte 
Herzog  Karl"  ist  der  spätere  Kaiser  Karl  V.,  als  König  von 
Spanien  Karl  I.,  geboren  1500,  gestorben  1558,  der  aus  seiner  Ehe 

11* 
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Und  aus  derselben  Ehe  stammt  ein  Sohn133, 

Für  Spanien  der  erste  König  Philipp. 

Er  wird  mit  Doña  Juana  sich  vermählen, 

Der  schönen  Tochter  König  Ferdinands 

Und  Isabellas,  einem  seltnen  Phönix. 

Ihr  grausamer  und  allzufrüher  Tod 

Wird  Spanien  in  tiefe  Trauer  hüllen134, 

Doch  neuen  Ruhm  empfängt  es  durch  den  Erben, 

Welchen  sie  deinem  Hause  schenken  wird135. 

Verliehe  mir  der  Himmel  eine  Zunge, 

Um  ihn  in  alle  Ewigkeit  zu  preisen, 

Sie  war*  zu  schwach,  um  dir  von  jenem  Lobe, 

Das  ihm  gebührt,  den  kleinsten  Teil  zu  sagen. 

Als  Kaiser  Karl  den  Fünften  wird  man  ihn 

mit  Isabella  von  Portugal  außer  seinem  Sohn  Philipp  II.  auch  zwei 
Töchter  hatte,  von  welchen  die  ältere,  Maria  (geboren  1528,  ge- 
storben 1603)  1548  die  Gattin  Kaiser  Maximilians  II.  wurde. 

133  7ext  ist  hier  offenbar  verderbt,  da  die  Ehe  der  Eltern 
Philipps  I.  (Maximilian  I.  und  Maria  von  Burgund)  gemeint  ist, 
von  welcher  nicht  die  Rede  war. 

134  Juana  bewachte  ihren  Gatten  mit  krankhafter  Eifersucht  und 
verfiel  nach  dessen  frühem  Tode  in  Wahnsinn.  Sie  verbrachte  ihre 
letzten  Lebensjahre  in  völliger  Umnachtung  auf  dem  Schlosse  zu 
Tordesillas.  Ihr  eigener  Tod  kann  grausam,  aber  nicht  frühzeitig 
genannt  werden,  denn  sie  erreichte  immerhin  ein  Alter  von 
75  Jahren  (geboren  1479,  gestorben  1554).  Es  ist  auch  nicht  ver- 
ständlich, warum  Lope  diese  unglückliche  Fürstin  einen  .,P  h  ö  n  i  x" 
nennt.  Der  Phönix,  ein  Hauptrequisit  des  gezierten  Stils  {Estilo 
culto)  der  spanischen  Dichter,  wird  namentlich  von  Calderón  oft 
genannt.  Man  dachte  sich  diesen  fabelhaften  Vogel  der  alten 
Ägypter  als  eine  Art  Adler  mit  gold-  und  purpurfarbigem  Gefieder 
und  glaubte,  daß  er  sich  alle  500  Jahre  in  seinem  Neste  selbst  ver- 
brenne, aber  verjüngt  aus  der  Asche  hervorgehe.  (Näheres  siehe 
unsere  Calderón- Ausgabe  I,  174,  187;  II,  73.) 

135  Man  vgl.  die  Lobpreisungen  Karls  V.  bei  Mexia,  der  aller- 
dings in  seinem  Auftrag  schrieb  (fol.  309  d,  Einleitung  S.  52). 
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Vom  Äquinoktium  bis  hin  zum  Norden, 
Vom  Stern  des  Widders  bis  zum  Silberfisch136 
Mit  lauter  Stimme  rühmen.  Jeder  Krieg 
Und  jeder  Feldzug  bringt  ihm  einen  Sieg. 
Mit  tausend  Federn  werden  Dichterschwäne 
In  goldnen  Büchern  ihn  verherrlichen137, 

136  Desde  el  Equinoccio  al  Norte 
Del  Aries  al  Pez  de  plata. 

Mit  Equinoccio  (Äquinoktium)  bezeichnete  man  jene  zwei  Punkte 
der  Ekliptik,  in  welchen  sie  den  Himmelsäquator  schneidet.  Vom 
Frühlingspunkt  an  gerechnet  steht  die  Sonne  zuerst  im  Zeichen  des 
Widders,  zuletzt  in  jenem  der  Fische  (pez  de  plata,  Silberfisch).  Vgl. 
oben  S.  139. 

137  Dando  á  los  cisnes  mil  plumas 
En  sus  historias  doradas. 

Wörtlich:  Indem  er  den  Schwänen  in  seinen  goldenen  Geschichten 
tausend  Federn  gibt",  wobei  ein  Wortspiel  zwischen  pluma  .Vogel- 
feder" und  Schreibfeder"  vorliegt.  Bei  den  alten  Griechen  galt 
der  Schwan  als  der  heilige  Vogel  des  Apollo,  der  ihm  die  Gabe 
der  Weissagung  verliehen  haben  soll  und  im  mythischen  Hesperien 
sollen  die  Schwäne  ihren  Tod  durch  schönen  klagenden  Gesang 
voraus  verkündet  haben.  Daher  der  Name  „ Schwanengesang"  für 
das  letzte  Lied  eines  Dichters.  In  der  spanischen  Poesie  wird  ,,cisneli 
häufig  für  „Dichter"  gebraucht.  Auch  Shakespeare  wurde  der 
„Schwan  vom  Avon"  genannt.  —  Unter  den  spanischen  Lobgedichten 
auf  Karl  V.  sind  die  Car  olea  des  Jerónimo  Sempere 
(Somper)  und  der  Carlos  famoso  des  Luis  de  Zapata  die  be- 
kanntesten. Erstere  (Valencia  1560)  behandelt  in  zwei  Abteilungen 
mit  30  Gesängen  alle  Unternehmungen  des  Kaisers  bis  zu  seiner 
Krönung  in  Bologna,  ein  geplanter  III.  Teil  ist  nicht  erschienen. 
Der  Carlos  famoso  von  Zapata  (Valencia  1565),  der  den  Dichter 
13  Jahre  Arbeit  kostete,  umfaßt  50  Gesänge  mit  40.000  Versen, 
hält  sich  streng  an  die  Geschichte,  ordnet  die  Taten  des  Kaisers 
nach  Jahren  und  bezeichnet  sogar  alles  Zweifelhafte  und  Phantasti- 
sche mit  Sternen.  Beide  Gedichte  sind  in  Ottaverime  verfaßt  und 
werden  von  Cervantes  unter  den  besten  Büchern  der  Bibliothek  des 
Don  Quixote  lobend  erwähnt  (Don  Quixote  I,  7.  Vgl.  unsere  Jubi- 
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Die  Elbe  wird  im  Waffenglanz  erstrahlen, 
Gefangen  nimmt  er  Franz,  den  König  Frankreichs188 
Und  Sachsens  Herzog,  mit  dem  blut'gen  Antlitz139. 
Zugleich  wird  er  in  zahllosen  Konzilien 
Zu  Schanden  machen  den  verdammten  Luther140. 
Solimán  flieht  in  jämmerlichem  Rückzug 
Vor  seinen  Adlern,  denen  selbst  die  Sonne 
Nicht  Halt  gebietet141.  Während  Barbarossa, 

läumsausgabe  der  Tieckschen  Übersetzung  I,  68).  Der  dort  erwähnte 
Luis  de  Avila  y  Zuñiga  verfaßte  kein  Gedicht  über  Karl  V., 
sondern  einen  phantastischen  Bericht  über  dessen  Feldzüge  in 
Deutschland  {Comentarios  de  la  guerra  de  Alemana,  1548).  Es  gab 
ferner  ein  Gedicht  von  Juan  Ochoa  de  la  Saide  (Lissabon  1548). 
Der  Carlos  victorioso  von  dem  Ariost-Übersetzer  Jerónimo  de 
Urrea  blieb  ungedruckt. 

138  Nach  der  Schlacht  bei  Pavia  1525. 

139  Gemeint  ist  der  Kurfürst  Johann  Friedrich  der  Groß- 
mütige von  Sachsen,  das  Haupt  des  Schmalkaldischen  Bundes,  der 
1547  von  Karl  V.  in  der  Schlacht  bei  Mühlberg  geschlagen  und 
durch  fünf  Jahre  gefangen  gehalten  wurde  (vgl.  Lopes  Komödie  El 
valiente  Céspedes,  gedruckt  im  XX.  Bd.). 

140  Unter  diesen  „Konzilien"  {concilios,  Versammlungen)  könnten 
die  Reichstage  von  Speyer  (1529)  und  Augsburg  (1530,  1555)  und 
die  Religionsgespräche  von  Hagenau  (1540),  Worms  (1540,  1557) 
und  Regensburg  (1541)  gemeint  sein.  Bezüglich  der  Ausfälle  gegen 
Luther  vgl.  man  die  Anfangsszene  von  Calderons  „Schisma  von 
England"  in  unserer  Calderón- Ausgabe  VII,  37  ff. 

141  Wien  wurde  vom  22.  September  bis  15.  Oktober  1529  von 
Sultan  Solimán  mit  120.000  Mann  belagert,  aber  von  16.000 
Mann  Soldaten  und  5000  Bürgern  unter  Niklas  von  Salm  so  tapfer 
verteidigt,  daß  die  Türken  abziehen  mußten.  Lope  hat  in  seiner 
abenteuerlichen  und  höchst  unhistorischen  Komödie  El  cerco  de 
Viena  y  socorro  por  Carlos  V.  (nach  alten  Einzeldrucken  wieder- 
gegeben im  XII.  Bd.  der  Lope- Ausgabe  der  spanischen  Akademie) 
den  Entsatz  Wiens  als  ein  Werk  Karls  V.  und  spanischer  Truppen 
hingestellt,  eine  Auffassung,  die  sich  auch  in  der  spanischen 
Romanzenpoesie  mehrfach  findet.  Die  Entscheidung  soll  durch  einen 
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Der  Mächtige,  im  Zorne  sich  den  Bart  rauft, 

Gibt  Tunis  seinen  König  er  zurück142. 

Doch  wie  vermöchte  mein  bescheidner  Geist 

Mit  einem  Mal  so  Großes  zu  erfassen? 

Ihm  folgt  auf  seinem  Thron  der  zweite  Philipp, 

Der  glücklichste  der  Könige,  den  als  Gatten 

Vier  edle  Damen  zu  erwarten  haben, 

Den  Saint-Quentin  mit  bloßem  Schwerte  sehn  wird 

Und  welcher  Sankt  Laurentius  ein  Haus, 

Der  Welt  darin  das  achte  Wunder  gibt143. 

Zweikampf  zwischen  Karl  V.  und  Solimán  herbeigeführt  werden. 
Der  letztere  bildet  auch  den  Gegenstand  einer  Komödie  von  Fran- 
cisco de  Rojas,  El  desafío  de  Carlos  Quinto  (vgl.  IV,  87,  ferner 
W.  v.  Wurzbach,  „Zwei  spanische  Romanzen  über  die  erste  Be- 
lagerung Wiens  durch  die  Türken' "  und  „Wiens  erste  Türkenbelage- 
rung in  der  spanischen  Literatur"  in  der  Zeitschrift  „Alt-Wien"  V, 
1,  und  VI,  10.  —  Bezüglich  der  Adler  vgl.  S.  148  f.,  175  und  192. 

142  Im  Jahre  1535  unternahm  Karl  V.  einen  Zug  gegen  die  Raub- 
staaten, welche  sich  unter  dem  Schutze  der  Türkei  an  der  nord- 
afrikanischen Küste  bildeten,  erstürmte  den  Hafen  von  Tunis, 
Goletta,  schlug  den  Chaireddin  Barbarossa,  setzte  den 
vertriebenen  Bey  Muley  Hassan  wieder  in  Tunis  ein  und  be- 
freite 20.000  Christensklaven.  Lope  hat  nur  eine  zweite,  verunglückte 
Expedition  Karls  V.  nach  Afrika  (1541)  dramatisiert  (La  mayor 
desgracia  de  Carlos  Quinto,  gedruckt  im  XXIV.  Bd.  und  im  VII.  Bd. 
der  neuen  Ausgabe.  Vgl.  Lope  de  Vega,  S.  170). 

143  Philipp  IL,  der  Sohn  und  Nachfolger  Karls  V.  (I.)  in 
Spanien  (regierte  1556  bis  1598)  war  viermal  vermählt:  1.  1543 
mit  Maria  von  Portugal  (der  Mutter  des  Don  Carlos),  2.  1554  mit 
Maria  der  Katholischen  von  England,  3.  1562  mit  Elisabeth  von 
Valois,  4.  1570  mit  Anna,  der  Tochter  Kaiser  Maximilians  IL  Vgl. 
S.  169  und  182.  Er  schlug  die  Franzosen  mit  Hilfe  der  Engländer  bei 
Saint-Quentin  1 557.  Infolge  eines  Gelübdes,  welches  er  am 
Tage  der  Schlacht,  dem  Tage  des  heiligen  Laurentius 
(10.  August)  machte,  erbaute  er  in  der  Folge  das  Schloß  und 
Hieronymitenkloster  El  Escorial  (50  km  von  Madrid)  in  Form  eines 
Rostes  (St.  Laurentius  wurde  auf  einem  Roste  verbrannt).  Der  Bau 
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Was  könnte  ich  mit  meiner  schwachen  Stimme 

Von  seinem  hochberühmten  Bruder  sagen, 

Der  in  der  Seeschlacht  von  Lepanto  einst 

Die  türk'schen  Feinde  niederringen  wird144? 

Und  was  von  seinem  wunderbaren  Sohne, 

Den  man  in  einem  goldenen  Zeitalter 

Den  dritten  Philipp  nennen  wird?  Wer  zählt 

Die  Werke,  welche  seine  Taten  füllen145? 

Durch  jene  glückliche  Infantin,  die 

Als  zweite  folgte  ihrer  schönen  Schwester, 

Isabel  Clara,  wird  Savoyen  ihm 

kostete  5V2  Millionen  Dukaten.  Schloß  und  Kloster  umfassen 
22  Höfe  und  enthalten  890  Türen,  1000  Säulen,  5000  Fenster;  die 
Kirche,  unter  welcher  sich  die  Grabstätten  der  spanischen  Könige 
befinden,  hat  acht  Orgeln  und  24  Altäre.  —  Das  achte  Wunder 
vgl.  oben  S.  92. 

144  Don  Juan  d'  Austria  (geboren  1 547,  gestorben  1 578), 
ein  natürlicher  Sohn  Karls  V.  und  der  Barbara  Blumenberg  aus 
Regensburg,  der  sich  bereits  durch  die  Niederwerfung  des  Mauren- 
aufstandes in  Spanien  (1569/70)  blutige  Lorbeeren  erworben  hatte, 
besiegte  1571  als  Befehlshaber  der  Flotte  der  heiligen  Liga  die 
Türken  in  der  Seeschlacht  bei  Lepanto.  Diese  wurde  von  spani- 
schen Dichtern  oft  verherrlicht  und  Cervantes  nennt  sie  ,,die  ruhm- 
vollste Gelegenheit,  welche  vergangene  und  gegenwärtige  Zeiten 
gesehen  und  die  auch  in  Zukunft  nicht  ihresgleichen  rinden  werde". 
Er  erachtete  die  Ehre,  bei  Lepanto  mitgefochten  zu  haben,  mit  zwei 
Wunden  in  der  Brust  und  dem  Verluste  seiner  linken  Hand  billig 
erkauft  (vgl.  unsere  deutsche  Cervantes- Ausgabe,  Einleitung, 
S.18ff.). 

145  Philipp  III.  (regierte  1598  bis  1621),  tatsächlich  ein 
schwacher,  unwissender  und  lasterhafter  Herrscher,  überließ  die 
Regierung  des  durch  lange  Kriege  erschöpften  Landes  seinen 
Günstlingen,  dem  Herzog  von  Lerma  und  dem  Herzog  von  Uzeda 
und  legte  durch  die  Vertreibung  der  gewerbefleißigen  Mauren  (1609) 
den  Grund  zum  Niedergang  des  Reiches.  Wohl  aber  verdient  sein 
Zeitalter  im  Hinblick  auf  Literatur  und  Kunst  ein  goldenes  genannt 
zu  werden  (vgl.  S.  182). 
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Enkel  bescheren146  —  aber  weh!  Mein  Geist, 
Er  ist  zu  schwach  für  solchen  Ruhmes  Fülle 
Und  mir  versagt  die  Stimme  und  der  Atem. 
Leb'  wohl,  Rodulf  o !  (Ab.) 
RODULFO.  Jetzt  verläßt  du  mich? 

Merlin ! 

ARN  ALDO.  Was  gibt  es,  Herr? 

RODULFO.  Er  will  entfliehn147 ! 

ARNALDO.  Verfolget  ihn! 

RODULFO.  Ja,  eilet! 

ARNALDO.  Haltet  ihn! 

(Alle  ab.) 


Das  Lager  Otons  mit  dem  Zelte  des  Königs. 

Ein  Schatten  mit  umgegürtetem  Schwert  und  hinter  ihm 

O  ton. 

OTON.  Furchtbarer  Schatten,  sag*  mir,  was  du  willst! 
Genug  ist's,  du  beengst  mir  so  die  Brust, 
Daß  ich  nicht  Luft  zum  Atmen  finden  kann. 
Die  ganze  Nacht  warst  du  in  meinem  Zelte, 
Du  nahmst  den  Raum,  das  Bett  für  dich  in  Anspruch, 

146  Philipp  II.  hatte  aus  seiner  Ehe  mit  Elisabeth  von  Valois  (vgl. 
Note  143)  zwei  Töchter,  die  Infantinnen  Doña  Isabel  Clara 

-  Eugenia  (geboren  1566,  vermählt  1 596  mit  dem  Erzherzog  Albert 
von  Österreich,  Gouverneur  der  Niederlande,  gestorben  1633)  und 
Doña  Catalina  (geboren  1567,  gestorben  1597),  die  sich  1585 
mit  dem  Herzog  Karl  Emanuel  I.  dem  Großen  von  Savoyen 
vermählte  und  ihm  zehn  Kinder  schenkte.  Karl  Emanuels  Nach- 
folger war  sein  ältester  Sohn  Viktor  Amadeus  I.  (regierte  1630 
bis  1637). 

147  Huyó.  —  Das  Versmaß  verlangt  huye. 
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Schwerer  als  Blei  erschien  mir  deine  Last, 

Es  war,  als  hätt'  der  Schatten  einen  Körper. 

Was  willst  du  von  mir?  Sprich!  Wer  bist  du  denn? 

Wer  schickt'  dich?  Welche  Schuld  bezahlt'  ich  nicht? 

Die  Kräfte  fangen  an  mich  zu  verlassen 

Und  schon  umhüllt  mein  Herz  ein  dichter  Nebel, 

Da  alles  Blut  mit  einem  Mal  dahinströmt. 

Sprich  oder  ich  will  meine  Leute  rufen! 

Du  schweigst?  Dann  rufe  ich!  —  Hieher,  ihr  Diener!  — 

Sie  hören  nicht!  Dann  jag'  ich  mit  dem  Schwerte 

Dich  in  die  Flucht!  Elender  Hund!  Du  ziehst 

Das  deine  gegen  mich?  Ist  es  ein  Traum?  — 

Kommt  hieher,  ihr  Soldaten!  Ataúlfo! 

Hieher  Leoncio!  Don  Juan!  Alberto! 

(Der  Schatten  verschwindet.) 

Don    Juan    de    Toledo,     Ataúlfo,  Leoncio, 
Soldaten.  —  O  t  o  n. 

TOLEDO.  Was  ist  geschehn,  Herr?  Warum  riefst  du  uns? 

OTON.  Tötet  den  Neger! 

ATAULFO.  Welchen  Neger  denn? 

OTON.  Dort  ging  er  hin. 

TOLEDO.  Ein  Neger  dort?  O  Herr, 

Seit  wann  gibt  es  in  Deutschland  Äthiopier? 

Wenn  wir  in  Spanien  wären,  in  Sevilla, 

In  Córdoba,  da  wäre  solches  möglich, 

Im  kalten  Norden  können  sie  nicht  leben. 
OTON.  Dann  war's  gewiß  der  Schatten  meines  Todes 

Und  sicher  werde  ich  noch  morgen  sterben. 

Ich  habe  ja  kein  Recht,  um  meinen  Anspruch 

Darauf  zu  gründen,  und  mein  Heer  besteht 

Aus  schlechten  Truppen,  die  mit  unrechtmäßig 
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Geraubter  Beute  schwer  beladen  sind. 

Gott  straft  mich,  was  soll  ich  beginnen? 
TOLEDO.  Herr, 

Um  Gottes  willen,  sprich  so  traurig  nicht! 

Du  bist  im  Recht,  vorzüglich  sind  der  Feldherr 

Sowie  die  Führer,  die  dein  Heer  befehligen, 

Das  Kriegsvolk  ist  im  Kampf  erprobt  und  tapfer 

Und  einen  spanischen  Toledo  hast  du 

Als  sichere  Gewähr;  was  er  beginnt, 

Führt  siegreich  er  zu  Ende. 
OTON.  Ich  weiß  wohl, 

Rodulfo  hat  das  Recht  auf  seiner  Seite. 

Die  ganze  Nacht  dacht'  ich  daran,  ich  will 

Nun  mit  gerechten  Mitteln  Frieden  machen. 
TOLEDO.  Wenn  du  den  Frieden  willst,  dann  wende  dich 

An  einen  andern;  ich  bin  hergekommen, 

Um  dir  im  Krieg  zu  dienen,  und  ich  kehre 

Nun  alsogleich  nach  Spanien  zurück. 
OTON.  Du  Ataúlfo,  mach'  dich  auf  den  Weg 

Und  unterhandle  sogleich  mit  Rodulfo 

Auf  Grund  jener  Bedingungen,  die  ich 

In  meinem  Zelt  dir  aufschreib'. 
ATAULFO.  Hoher  Herr, 

Wenn  es  der  Himmel  also  dir  gebietet, 

So  widersetze  dich  dem  Himmel  nicht. 
OTON.  Kommt  alle  her  und  rufet  meinen  Kriegsrat.  — 

O  böser,  düsterer,  unheilvoller  Schatten! 

(Alle  ab,  außer  Don  Juan.) 

TOLEDO.  Wie  er  die  Feigheit  zu  bemänteln  weiß! 
Morgen  steht  ihm  die  Schlacht  bevor,  er  aber 
Macht's  so  wie  jener  Mann,  der  eiligen  Laufes 
Zum  Meeresufer  kam,  ein  Boot  bestieg 
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Und  als  es  abstieß,  sogleich  wieder  landet'. 
Er  ist  ein  schwachherziger,  feiger  Fürst, 
Nicht  fähig,  jemals  Treffliches  zu  leisten! 

Margarita  in  männlicher  Kleidung.  —  Don  Juan. 

He,  Marcelino! 
MARGARITA.  Herr! 
TOLEDO.  O  Margarita, 

Sag'  dem  Mendoza,  daß  er  mein  Gefolge 

Zusammenrufe,  denn  ich  will  die  Nacht 

Nicht  unter  diesen  Leuten  hier  verbringen. 
MARGARITA.  Willst  du  zurück  nach  Spanien? 
TOLEDO.  Sogleich ! 

MARGARITA.  Gib  mir  die  Hand! 

TOLEDO.  Die  Arme  laß  dir  reichen! 

MARGARITA.  Heil  dir,  Toledo,  tapferer  Spanier! 
TOLEDO.  Dem  Kriegsgott  selber  werde  ich  nicht  weichen148! 

(Beide  ab.) 

148  Man  vergleiche  eine  ganz  ähnliche  Stelle  in  „Castelvines  und 
Monteses'1,  I.  Bd.?  S.  70. 
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Das  Lager  Rodulfos  mit  dem  Zelte  des  Kaisers. 

Rodulf o,  Arnaldo,  Leonido  und  Soldaten. 

RODULFO.  Sie  wollen  sich  nicht  schlagen  oder  ihnen 
Fehlt  jedes  kriegerische  Ehrgefühl149. 

ARNALDO.  Ich  kann  mir  diese  sonderbare  Schwäche 
Und  Ohnmacht  nicht  erklären. 

LEONIDO.  Es  war'  möglich, 

Daß  sich  dahinter  eine  List  verbirgt. 
So  macht*  es  Lucius  Sulla,  der  die  Schiffe 
Zur  Stelle  bracht',  vor  welchen  dann  die  Helden 
Des  Archelaos  rasch  die  Flucht  ergriffen150. 

149  Hier  ist  im  Originaltext  ein  Vers  ausgefallen. 

150  Archelaos  (Lope  schreibt  Archilao)  war  der  Feldherr 
Mithridates'  des  Großen,  welchen  dieser  im  Jahre  87  vor  Chr.  nach 
Griechenland  sandte,  der  dessen  Völker  zum  Abfall  von  Rom  bewog 
und  auch  Athen  und  den  Piräus  einnahm.  Den  Oberbefehl  des  römi- 
schen Heeres  führte  Lucius  Cornelius  Sulla  (Sylla,  bei  Lope: 
Lucio  Slla).  Dieser  eroberte  die  von  Archelaos  gewonnenen  Gebiete 
zurück  und  schlug  jenen  bei  Chaeronea  (86)  und  Orchomenos  (85) 
entscheidend.  Nach  der  erstgenannten  Schlacht  verfolgte  Sulla  den 
Gegner  bis  an  den  Euripus.  Da  Archelaos  über  eine  große  Flotte 
verfügte,  die  Römer  aber  keine  Flotte  hatten,  konnte  er  die  Inseln 
und  Küstenstriche  verwüsten.  Auf  diese  Episode  scheint  Lope  in  den 
obigen  Versen  Bezug  zu  nehmen,  doch  findet  sich  die  von  ihm  er- 
wähnte Einzelheit  weder  bei  Appian  noch  bei  Plutarch,  noch  bei 
einem  andern  der  alten  Historiker,  welche  über  diese  Vorgänge 
berichten. 
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Durch  Feuer  täuscht'  Sertorius  in  Spanien 
Quintus  Metellus151  und  durch  einen  Regen 
Täuscht'  Junius  den  Sextus  auf  dem  Schlachtfeld152. 
Ein  kluger  Feldherr  wird  stets  auf  der  Hut  sein. 
RODULFO.  Wenn  ihr  dies  glaubt,  so  möge  man  den  Angriff 
Jetzt  unterlassen,  anstatt  dessen  aber 
Die  Front  im  Viereck  stellen  mit  zwei  Flügeln. 
Ich  lege  darauf  ganz  besonderen  Wert. 
Schützt  sie  von  vorne  und  von  rückwärts,  Graf, 
Durch  Musketiere  und  bewahret  sie 
Auf  diese  Art  vor  solchen  bösen  Listen. 

151  Sertorius  (Sertorio),  ein  Anhänger  des  Marius,  führte  in 
den  Jahren  88  bis  72  vor  Chr.  einen  hartnäckigen  Kampf  gegen  die 
Partei  Sullas  in  Spanien.  Dank  seiner  genauen  Kenntnis  des  Landes 
und  seiner  Geschicklichkeit  im  Guerillakrieg  besiegte  er  (79)  auch 
den  Quintus  Metellus  Pius.  Auf  eine  seiner  erfolgreichen 
Listen  bezieht  sich  die  obige  Stelle.  Frontinus  erzählt:  „Als  Quintus 
Sertorius  in  Spanien,  vom  Feinde  von  rückwärts  bedroht,  einen 
Fluß  überschreiten  mußte,  ließ  er  am  Ufer  desselben  einen  Wall  in 
der  Form  eines  Halbmondes  aufführen  und,  nachdem  er  ihn  mit 
Holz  bedeckt,  in  Brand  stecken.  Da  er  den  Feind  so  von  sich  ab- 
geschlossen hatte,  konnte  er  den  Fluß  unbehindert  überschreiten." 
(Stratagem.  I,  5,  1.)  ,,Als  Hirtulejus,  der  Legat  des  Sertorius,  in 
Spanien  zwischen  zwei  steil  abfallenden  Bergen  einen  langen  und 
engen  Weg  eingeschlagen  hatte,  nur  wenige  Kohorten  führte  und 
erfuhr,  daß  eine  ungeheure  Streitmacht  der  Feinde  im  Anzug  sei, 
ließ  er  quer  zwischen  den  Bergen  einen  Graben  anlegen,  den  aus 
Holz  errichteten  Wall  in  Brand  stecken  und  entging  so  dem  von  ihm 
abgeschnittenen  Feinde"  (ib,  I,  5,  8). 

152  Das  von  Lope  hier  erwähnte  Faktum  findet  sich  weder  in  den 
alten  Berichten  über  die  Kämpfe  zwischen  Marcus  Junius  Brutus, 
dem  Gründer  der  römischen  Republik,  und  den  Söhnen  des  Tar- 
quinius,  von  welchen  der  eine  (der  Schänder  der  Lucretia)  Sextus 
hieß,  noch  in  der  Biographie  irgend  eines  andern  Mitgliedes  der 
kaninchenhaft  fruchtbaren  Familien,  welche  hier  in  Betracht  kommen 
(siehe  Livius,  I,  59 ff.,  IL  1  ff.;  Dionys.  Halic.  V,  14). 
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Ins  erste  Glied  am  linken  Flügel  kommen 

Der  Reihen  zwanzig,  jede  zu  sechs  Mann, 

Und  ebensoviel  in  das  zweite  Glied. 

Der  rechte  Flügel  muß  dem  linken  gleichen, 

So  wird  die  Schar  uns  Brust  und  Rücken  decken. 

Zwei  Reihen  Lanzenträger  vorn  und  rückwärts 

Und  in  die  Mitte  stellet  ihr  die  Fahne. 
ARNALDO.  Damit  hast  du  das  Wichtigste  getroffen. 

Im  ganzen  dürften  es  achthundert  Mann  sein. 
RODULFO.  Sie  haben  diese  Stellung  zu  behaupten. 
LEONIDO. 

Du  brauchst  kein  Unheil  noch  den  Feind  zu  fürchten, 
Denn  überdies  beschützt  dich  ja  der  Himmel. 

Ein  Diener.  —  Vorige. 

DIENER.  Herr,  ein  Gesandter  des  Königs  Oton 

Stieg  ab  vor  deinem  königlichen  Zelt153. 
RODULFO.  Wie?  Von  Oton? 

DIENER.  Jawohl  Herr,  von  Oton. 

RODULFO.  Was  mag  das  sein? 

ARNALDO.  Ich  glaub'  es  zu  erraten. 

RODULFO.  Man  möge  ihm  den  Weg  zu  mir  nicht  hindern, 
Denn  ihn  führt  eine  gute  Absicht  her. 

Ataúlfo.  —  Vorige. 

ATAULFO.  Gewalt'ger  Kaiser,  schütze  dich  der  Himmel 
Zum  Heile  deines  hocherhabnen  Reiches, 
Und  deine  Adler  mögen  so  hoch  fliegen154, 
Daß  man  Rodulfo  dich  den  Großen  nenne! 
Der  fromme  Eifer  des  Königs  Oton, 

153  Real  tienda.  Da  Rudolf  schon  Kaiser  ist,  wäre  imperial  tienda 
zu  erwarten. 

154  Vgl.  S.  1481,  167  und  192. 
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Sein  christlich  Denken  gibt  am  heut'gen  Tage 
Der  Welt  ein  nie  zuvor  gesehenes  Beispiel 
Von  Friedensliebe,  Ruhm  und  Seelengröße. 
Die  Franziskanermönch,  und  Augustiner, 
Mit  welchen  er  sich  letzte  Nacht  beriet155, 
Und  andre,  die  mit  Fug  gelehrt  zu  nennen, 
Erforschten,  was  die  beiden  Rechte  sagen156, 
Sie  legten  die  verschiednen  Wege  dar, 
Die  sich  eröffneten  und  zeigten  ihm 
Den  einzig  richtigen  für  seine  Seele. 
Dabei  ward  es  dem  König  völlig  klar, 
Daß  es  an  ihm  sei,  dir,  erlauchter  Herr, 
Den  Frieden  anzubieten.  Er  erkannte, 
Daß  alles  Recht  auf  deiner  Seite  ist, 
Und  will,  wenn  du  auf  seine  Bitte  eingehst, 
Den  Frieden  feierlich  zum  Abschluß  bringen. 
Die  Pflicht  gebeut,  daß  er  dir  huldige, 
Da  er  jedoch  den  Zorn  des  Volkes  fürchtet, 
Bittet  er  dich,  du  mögest  es  verhindern, 
Daß  man  von  dieser  Huldigung  erfahre157. 
RODULFO.  Ich  freu'  mich,  Ataúlfo,  daß  der  König 
Als  wahrer  Christ  seinem  Gewissen  folgt, 
Mir  Frieden  bietet  und  Gehorsam  schwört, 
Will  er  das  letztere  auch  nur  heimlich  tun. 
Ich  werde  sorgen,  daß  es  so  geschehe. 
König  Oton  mag  sich  zu  mir  begeben, 
In  meinem  Zelt  mag  er  die  Hand  mir  küssen. 

155  Vgl.  Mexia,  fol.  311  c,  Einleitung  S.  55.  —  Der  Orden  der 
Franziskaner  wurde  1221,  jener  der  Augustiner  1244  gestiftet. 

156  Das  römische  und  das  kanonische  (Kirchen-)  Recht.  Daher 
noch  heute  der  Titel  „ Doktor  beider  Rechte"  (Utriusque  juris 
doctor). 

157  Hier  fehlt  im  Original  ein  Vers. 
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ATAULFO.  So  bist  du  also  damit  einverstanden, 

Gewaltiger  und  unbesiegter  Fürst, 

Daß  er  in  deinem  Zelte,  ungesehen 

Von  deinem  Heer  und  seinem,  heute  noch 

Die  Hand  dir  küsse? 
RODULFO.  Ja,  und  daß  ich  ihm 

Den  Fuß  draufsetze158. 
ATAULFO.  Möge  dich  der  Himmel 

Der  Zeiten  Fülle  überdauern  lassen, 

Bis  deine  Haare  weißer  als  der  Schnee159. 

Zum  Lohn  für  dies  gerechte,  himmlische 

Mysterium  soll  sich  das  heiPge  Reich 

Von  deinem  Blut  nicht  trennen160.  —  Doch  nun  geh'  ich 

Den  König  abzuholen. 
RODULFO.  Ich  erwart'  ihn. 

ATAULFO.  Die  Huldigung  wird  insgeheim  geschehen.  (Ab.) 
RODULFO.  Es  scheint,  daß  eine  List  dahinter  steckt161. 

Hier  heißt  es  auf  der  Hut  sein. 
LEONIDO.  Wahrlich  seltsam! 

Rodulfo  ging  so  langsam  seines  Weges, 

Oton  dagegen  eilt'  in  toller  Hast; 

158  Hoy  quieres  que  besar  tu  mano  emprenda. 
Rod.:  I  en  esta  misma  que  la  mano  estampo. 

Der  Text  ist  hier  offenbar  verderbt. 

159  Die  Worte  des  Originals  Venzan  tus  canas  de  la  nube  el 
campo  (bis  deine  weißen  Haare  das  Feld  der  Wolken  besiegen)  sind 
unverständlich.  Wir  hielten  uns  an  den  Besserungsvorschlag  von 
Menéndez:  Venzan  tus  canas  de  la  nieve  el  ampo  (1.  c.  S.  508  b). 

160  Vgl.  Mexía,  fol.  309  d,  Einleitung,  S.  51  f.  —  Dies  geschah 
dennoch,  als  Kaiser  Franz  I.  am  6.  August  1806  die  deutsche 
Kaiserkrone  niederlegte.  Wollte  man  die  Äußerung  auf  Österreich 
beziehen,  so  würde  sie  durch  die  Ereignisse  des  Jahres  1918 
widerlegt. 

181  Ha  de  faltar  algún  ardid  gallardeo.  —  Der  Sinn  verlangt:  No 
ha  de  faltar  . . . 
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Nun  seh'  ich,  daß  der  Stürmer  weit  zurückblieb 
Und  daß  der  Säumige  am  Ziele  hält. 
RODULFO.  Dort  mitten  in  der  Au  schlagt  auf  das  Zelt. 

(Alle  ab.) 


Das  Lager  Otons  mit  dem  Zelte  des  Königs. 

O  t  o  n,  Alberto,  Doricleo. 

ALBERTO.  Es  wäre  möglich,  daß  dies  Traumgesicht 

Ein  Unheil  dir  verkünden  sollte  und 

Daß  Gott  dir's  schickt'  wie  einst  dem  Pharao162. 
OTON.  Erkennst  du  nicht,  Alberto,  daß  ich  wach  war? 
DORICLEO.  Du  hast  geschlafen,  Herr,  und  Phantasie 

Ergänzte  dieses  Traumbild. 
OTON.  Doricleo, 

Darüber,  daß  ich  wach  war,  ist  kein  Zweifel, 

Ich  rief  doch  meine  Leute  selbst  zu  Hilfe. 
ALBERTO.  Als  Philosoph  vertrete  ich  die  Ansicht, 

Daß  alles  dies  nur  deine  Schwäche  zeigt, 

Die  deinem  Geiste  jegliche  Empfindung 

Benommen  hatte. 
OTON.  Wie? 
ALBERTO.  Manchmal  erblickt 

Der  Mensch  sein  eignes  Abbild  in  der  Luft, 

Wie  wenn  er  es  in  einem  Spiegel  sähe. 
OTON.  Erkläre,  wie  dies  zu  verstehen  ist. 
ALBERTO.  Wenn  unsere  Sehkraft  sehr  geschwächt  ist,  dringt 

Die  Luft  durch  sie  hindurch  und  bleibt  als  Spiegel, 

Der  unser  eignes  Bildnis  uns  zurückgibt. 

1C2  Gemeint  sind  die  Träume  des  Pharao  von  den  sieben  fetten 
und  den  sieben  mageren  Kühen,  und  den  sieben  fetten  und  den  sieben 
mageren  Ähren,  welche  ihm  Joseph  auslegte  (1.  Mos.  41).  Vgl. 
II.  Bd.,  S.  98. 


Dritter  Aufzug. 


179 


OTON.  Bei  schwacher  Sehkraft  soll  die  Luft  so  stark  sein! 
ALBERTO.  Da  sie  die  Strahlen  jener  überwindet, 

Sieht  man  sich  selber  wie  in  einem  Spiegel. 

Schon  Aristoteles  berichtet  uns 

Von  einem  sicheren  Antipheron, 

Der  schwache  Augen  hatte  und  deshalb 

Zu  Zeiten  nur  sein  eignes  Abbild  sah. 

Der  Schwäche  wegen  sehen  auch  die  Kranken 

Und  Furchtsamen  sich  selber  in  der  Luft163. 
OTON.  Dann  liegt  an  meinem  Kopf  allein  die  Schuld, 

Und  dies  kann  mich  nicht  wundern;  da  ich  ihm 

Die  Krone  abnahm,  ist  er  leer  geblieben. 

103  Die  in  Betracht  kommende  Stelle  bei  Aristoteles  (Über 
Erinnerung  und  Wiedererinnerung,  in  der  Berliner  Ausgabe  I,  451 ,  a, 
9)  lautet  in  deutscher  Übersetzung  (Stuttgarter  Ausgabe  1847,  III, 
1,  238)  wie  folgt:  ,,Und  deshalb  wissen  wir  manchmal  nicht,  wenn 
uns  in  der  Seele  solche  Bewegungen  von  früherem  Wahrnehmen  ent- 
stehen, ob  es  in  bezug  auf  das  Wahrnehmen  erfolgt,  und  wir  sind 
im  Zweifel,  ob  es  eine  Erinnerung  ist  oder  nicht;  manchmal  aber 
stellt  sich  ein  Denken  und  Erinnern  ein,  daß  wir  etwas  früher  ge- 
hört oder  gesehen  haben.  Dies  erfolgt,  wenn  man  eine  Vorstellung 
rein  als  solche  anschauend  die  Meinung  ändert  und  sie  als  die  eines 
andern  anschaut.  Es  geschieht  aber  auch  umgekehrt,  wie  es  dem 
Antipheron  dem  Oreiten  begegnete,  und  anderen  Geistes- 
verwirrten. Von  ihren  Einbildungen  nämlich  sprechen  sie,  als  ob  sie 
Tatsachen  wären  und  erinnerten  sie  sich  derselben.  Dies  geschieht, 
wenn  jemand  das  Nichtbild  als  ein  Bild  anschaut."  —  Vgl.  dazu 
Moréri,  Grand  dictionnaire  historique,  18.  Auflage,  1740,  I, 
507:  „Antipheron  Oretanus,  cértain  komme,  dont  parle  Aristote, 
qui  s'imaginoit  toujours  qu'il  étoit  sa  propre  image.  Sénéque  dit 
que  c'étoit  une  maladie  dont  plusieurs  personnes  étoient  affligées 
et  qui  venoit  de  ce  que  leurs  yeux  étoient  si  foibles  qu'ils  ne 
pouvaient  pas  pénétrer  Vair  voisin.  Cette  raison  étoit  assez  bonne 
dans  un  tems  oü  Von  ne  savoit  presque  ríen  en  matiére  d'optique.u 
—  Der  Name  Antipheron  kommt  allerdings  bei  Séneca  nicht  vor, 
fehlt  aber  auch  im  Thesaurus  linguae  tat.  und  bei  Pauly-Wissowa. 
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Sei  es  nun  Schwäche,  sei  es  ein  Geheimnis, 
Ich  freue  mich,  daß  Friede  herrscht  und  daß 
Die  Wahl  des  heiPgen  Reiches  auf  Rodulfo 
Gefallen  ist. 

Ataúlfo.  —  Vorige. 
ATAULFO.    Deinem  gerechten  Wunsche 

Ward  stattgegeben,  Herr. 
OTON.  Was  sagte  er? 

ATAULFO.  Er  findet's  billig,  daß  die  Huldigung 

Heimlich  gescheh',  damit  dein  Volk  nicht  wisse, 

Daß  du  dich  solcher  Art  erniedrigt  habest. 

Sein  Wesen  flößte  mir  Bewunderung  ein, 

Er  ist  ein  tapferer  und  kluger  Mann. 

Mach'  dich  gleich  auf,  er  wartet  deiner  schon, 

Schwör'  ihm  Gehorsam. 
OTON.  Oh,  welch  harter  Spruch, 

Der  meine  Seele  fast  verzagen  läßt! 
ALBERTO.  Herr,  du  bist  ein  Vasall  der  Kaiserkrone, 

Lehnst  du  dich  auf  und  er  verzeiht  es  dir, 

So  wird  Erniedrigung  zum  Mannesmut. 
OTON.  Ich  soll  die  Hand,  die  meinen  Sold  empfing, 

Nun  küssen164?  Ich,  ein  König,  soll  nun  knien 

Zu  Füßen  eines  fleischgeborenen  Menschen165? 

Wenn  vor  dem  Papste  ich  gekniet,  so  war  dies 

Für  mich  nicht  Ursach'  eines  solchen  Schmerzes, 

Denn  er  ist  nicht  nur  Mensch,  er  ist  auch  Christi 

Und  Petri  heiPges  Abbild  und  sich  ihm 

Zu  unterwerfen  ist  ein  Sieg  —  jedoch 

Ein  König  vor  dem  Grafen!  Vor  dem  Grafen! 

164  Über  die  Frage,  ob  Rudolf  in  Ottokars  Sold  gestanden  sei, 
vgl.  Einleitung,  S.  17,  Mexia,  fol.  311  d  (Einleitung,  S.  56)  sowie 
unten  S.  185,  187. 

165  Hombre  humano. 
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ATAULFO.  Herr,  göttliches  und  menschliches  Gesetz 
Verleihet  ihm  diese  Glorie.  Nicht  mehr  Graf 
Ist  er,  er  ist  nun  König,  Cäsar,  Kaiser! 

OTON.  In  meiner  Seele  tobt  ein  wilder  Groll  — 
Daß  ich  zu  seinen  Füßen  knien  soll! 

(Alle  ab.) 


Das  Lager  Rudolfs  mit  dem  Huldigungszelt. 

Rodulf  o,   Arnaldo,   Leoncio  und  Hellebardiere166. 

RODULFO.  Hier  ist  das  Zelt  an  seinem  rechten  Platze. 

Ich  trete  ein,  Arnaldo,  weiter  brauch'  ich 

Dir  nichts  zu  sagen. 
ARNALDO.  Laß  mir  diese  Sorge. 

Denkwürdig  ist  der  heut'ge  Tag,  an  welchem 

Solch  wichfger  Friede  abgeschlossen  wird. 

Rodulf  o  tritt  in  das  Zelt  und  verdeckt  seine  Waffen  mit  einem 

Mantel167. 

LEONCIO.  Dem  feierlichen  Akte  wohnen  Deutschland, 
Burgund  und  Frankreich,  Spanien,  Italien 
Und  Ungarn  bei168,  die  hoch  erhobnen  Hauptes 
Die  Taten  des  erlauchten  Herrschers  sehen. 

166  Unter  den  auftretenden  Personen  wird  hier  an  erster  Stelle 
ein  Armudo  genannt,  der  aber  nicht  spricht.  Es  liegt  offenbar  ein 
Druckfehler  für  Arnaldo  vor,  welchen  Namen  der  Setzer  dann 
richtig  wiederholte,  ohne  jedoch  Armudo  zu  tilgen. 

167  Diesen  Sinn  haben  offenbar  die  Worte  der  Bühnen  Weisung: 
Entra  en  la  tienda  Rodulfo,  cubiertas  las  armas.  Als  dann  die  Zelt- 
wand einstürzt,  erscheint  der  Kaiser  in  voller  Waffenrüstung  (Ar- 
mado de  todas  piezas,  S.  184). 

168  Vgl.  S.  122,  147,  157. 
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ARNOLDO.  In  Demut  liegt  der  Neid  zu  seinen  Füßen. 
LEONCIO.  Von  ihm  weiß  Spanien  nichts,  Kastilien 

Sieht  seinen  Ruhmestagen  stolz  entgegen, 

Die  schon  im  voraus  ihren  Glanz  verbreiten. 

Merlin  hat  uns  gesagt,  was  es  von  Karl 

Und  den  drei  Philipp  zu  erwarten  hat. 

Welch  ein  Beginn,  welch  ein  Verlauf  und  Ende169! 
ARNALDO.  O  goldene,  von  Glück  erfüllte  Zeiten! 

Wem  Nestors  Lebensdauer  war'  beschieden170, 

Der  sah'  die  Welt  in  ihrem  schönsten  Schmucke171, 

Vier  Königinnen  sah'  er,  die  der  Himmel 

Durch  seine  Sterne  schützt,  zu  gleicher  Zeit 

Auch  Catalina  und  Isabel  Clara, 

Die  beiden  reizenden  Infantinnen, 

Den  jungen  Don  Juan  und  den  Prinzen  Philipp172  — 

Obwohl  ich  sie  nicht  sehn  kann,  fällt  ein  Schimmer 

Von  ihrem  Ruhme  doch  bereits  auf  mich. 

Otón,  Ataúlfo,  Alberto,  Doricleo.  —  Vorige. 
OTON.  Ha,  edle  Ritter! 

ARNALDO.  Herr,  seid  uns  willkommen! 

169  Vgl.  S.  163  ff. 

170  Nestor,  Fürst  von  Pylos  in  Messenien,  Teilnehmer  am 
Trojanischen  Krieg,  in  dem  er  sich  nicht  nur  als  Held,  sondern  auch 
durch  seinen  weisen  Rat  und  seine  Beredsamkeit  auszeichnete.  Er 
herrschte  über  drei  Generationen  (Ilias  I,  250;  Odyss.  III,  245)  und 
so  sind  wohl  die  tria  saecula  zu  verstehen,  die  er  nach  Angabe 
lateinischer  Dichter  und  Autoren  regiert  haben  soll  (A.  Gellius, 
Noctes  Att.  XIX,  7;  Cicero,  De  Senectute,  10;  Horaz,  Carm.  II, 
9,  13;  Ovid,  Metam.  XII,  158). 

171  Hier  fehlt  im  Original  ein  Vers. 

172  Über  die  vier  Königinnen  (Gattinnen  Philipps  II.)  und  die 
Infantinnen  Isabel  Clara  und  Catalina,  Philipps  um  20  Jahre 
jüngeren  Halbbruder  Don  Juan  d' Austria  und  Philipp  III.  Vgl. 
S.  167,  169. 
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OTON.  Glücklich  der  Fürst,  dem  solche  Helden  dienen, 

Ich  neide  ihm  sie  mehr  als  seine  Krone. 
LEONCIO.  In  tiefer  Demut  naht  er  sich,  es  scheint, 

Daß  er  zur  Unterwerfung  fest  entschlossen. 
OTON.  Und  wo  ist  Seine  Majestät? 
ARNALDO.  Sie  wartet 

Auf  dich  in  diesem  Zelt. 
OTON.  Wie  könnte  er 

Bei  solcher  Demut  einen  Argwohn  hegen? 
DORICLEO173.  Von  vielem  Kriegsvolk  und  von  Wachen  ist 

Das  Zelt  umgeben. 
ARNALDO.  Und  das  ganze  Lager 

Ist  in  Bewegung,  denn  man  will  dich  sehen. 
OTON.  Wie  viele  Lanzen,  wie  viel  Hellebarden! 
ARNALDO.  Was  ist's,  was  Eure  Hoheit  so  besorgt  macht174? 
ATAULFO.  Ich  fürchte  einen  Hinterhalt. 
LEONCIO.  Hier  ist 

Das  Zelt;  was  zögerst  du? 
OTON.  In  Gottes  Namen, 

Ich  trete  ein. 
ARNALDO.    Es  töne  die  Musik 

Zur  Feier  der  Versöhnung,  welche  heute 

Die  beiden  Herrscher  schließen.  —  Nun  gebt  acht! 

Habt  ihr  mich  wohl  verstanden?  Greift  dort  an, 

Wo  er  es  euch  befiehlt175. 

173  Im  Texte  wird  die  folgende  Bemerkung  wohl  durch  einen 
Druckfehler  einem  Eraclio  in  den  Mund  gelegt,  der  sonst  nicht  ge- 
nannt wird. 

174  Der  König  von  Böhmen  führte  nicht  den  Titel  Majestät,  der 
damals  nur  den  Römisch-Deutschen  Kaisern  zukam.  Vgl.  oben  S.  128 
und  IV.  Bd.,  S.  4. 

175  Damit  das  Zelt  einstürze.  Die  Worte  Tocad  adonde  él  os  mande 
beziehen  sich  auf  die  geheime  Vorrichtung,  welche  das  Einstürzen 
des  Zeltes  bewirkt. 
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ATAULFO.  Dies  ist  Verrat. 

LEONCIO.  Was  ist  geschehn? 

ATAULFO.  Die  Zeltwand  fiel  herab176. 

Man  hört  Hoboen  und  als  das  Zelt  einstürzt,  sieht  man 
R  o  d  u  1  f  o  auf  einem  Thronsessel,  bewaffnet,  die  Kaiserkrone 
auf  dem  Haupte,  in  der  einen  Hand  eine  Weltkugel  mit  einem 
Kreuz177,  in  der  andern  ein  Schwert178 ;  vor  ihm  O  t  o  n  kniend. 

OTON.  Falle  das  Zelt,  falle  der  Himmel  auch, 
Und  möge  ich,  der  Sterne  Luzifer, 
Von  ihm  ein  Drittel  in  die  Tiefe  reißen! 
Er  falle  wie  dein  Wort,  wie  deine  Ehre, 
Wie  deine  Treue  fiel!  Ein  König  darf 
Das  Wort,  das  er  dem  Himmel  gab,  nicht  brechen. 
Das  ganze  vierte  Element179,  es  möge 
Sich  nun  auf  mein  verfluchtes  Haupt  entladen! 
Ein  Felsenhagel  aus  den  Wolken  sei 
Das  Ende  des  Gewittersturms!  All  dies 
Fair  nun  auf  mich  herab!  Ich  selber  konnte 
Niemals  darauf  verfallen180,  daß  ein  Mensch  — 

176  Da  der  Reim  fehlt,  ist  der  Text  offenbar  verderbt. 

177  Gemeint  ist  der  goldene  Reichsapfel,  welcher  die  Form  einer 
Kugel  (der  Weltkugel)  mit  einem  Kreuz  hatte.  Vgl.  S.  186,  194. 

178  Unter  den  Reichsinsignien  finden  sich  zwei  Schwerter,  jenes  des 
heiligen  Mauritius  und  das  sogenannte  Schwert  Karls  des  Großen. 
Sämtliche  Gegenstände  befinden  sich  seit  1796  in  der  Schatzkammer 
zu  Wien. 

179  Das  vierte  Element  ist  die  Luft,  der  Himmel.  Seit  Aristoteles 
sah  man  in  den  vier  Elementen  (Erde,  Wasser,  Feuer,  Luft)  die 
letzten  Bestandteile  aller  Dinge.  Aristoteles  nimmt  allerdings  noch 
ein  fünftes,  den  Äther,  das  Primutn  mobile,  an,  das  in  beständiger 
Bewegung  die  Weltsphären  umgibt. 

180  Auch  im  Spanischen  das  Wortspiel  mit  caer: 

Todo  caiga  sobre  mí 

Pues  no  caí  que  pudiera  . . . 
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Ein  solcher  ist  er  ja  am  Ende  doch  — 

So  tückischen  Verrat  ersinnen  würde. 

Mit  deinem  Zelte  und  mit  meinem  Ansehn 

Fiel  heute  auch  der  Vorhang  deiner  Ehre 

Gleichwie  der  Schleier  meines  Schamgefühls. 

Nackt  stehn  wir  zwischen  unseren  stummen  Lagern, 

Entblößt  sind  wir  des  Kleides  unserer  Ehre 

Und  sind  nun  mit  derselben  Schmach  bedeckt. 

Du  brachst  dem  Ehrenmann  dein  heilig  Wort, 

Ich  kniete  vor  dem  schändlichen  Besieger, 

Und  ehrlos  bin  ich  für  mein  ganzes  Leben. 

O  wäre  dieses  Zelt  der  Tempel  Samsons181 

Und  stürbe,  wenn  Oton  darinnen  stirbt, 

Rodulfo  an  derselben  Stelle  auch! 

Nun  reiche  mir  die  Hand !  Ich  will  sie  küssen 

Und  mich  dabei  erinnern,  daß  sie  Geld  nahm 

Und  Dienste  mir  dafür  geleistet  hat182. 

Du  siehst,  daß  ich,  so  wie  die  Ehr'  es  fordert, 

Mein  Wort  dir  halte,  während  du  das  deine 

Schändlichem  Ruhm  zulieb  gebrochen  hast. 

Träf  nicht  bei  einem  Urteil  dich  die  Schmach, 

Ich  würde,  ehe  ich  die  Hand  dir  küßte, 

Sie  mit  den  Zähnen  lieber  dir  zerfleischen. 

Doch  küßt'  ich  sie,  dann  ist  es  so  als  wenn 

181  Anspielung  auf  die  in  der  Poesie  und  Kunst  oft  verwertete 
biblische  Erzählung  von  Samson  oder  Simson  (Richter, 
Kap.  12  bis  16).  Dieser  mit  herkulischer  Kraft  begabte  Nationalheld 
der  Hebräer  fügte  den  Philistern,  welche  damals  über  Israel 
herrschten,  vielen  Schaden  zu,  bis  er  durch  eine  List  der  Philisterin 
D  e  1  i  1  a,  die  sein  Haupthaar  schor,  seiner  Stärke  beraubt  und  von 
den  Feinden  geblendet  wurde.  Er  rächte  sich,  indem  er  die  Säulen 
eines  Palastes  umstürzte  und  sich  mit  vielen  Philistern  unter  den 
Trümmern  begrub.  Vgl.  S.  208. 

182  Vgl.  S.  180,  187. 
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Ich  nichts  geküßt  hätt';  denn  die  Hand  des  Mannes, 
Der  treulos  das  nicht  hält,  was  er  versprochen, 
Ist  nichts,  gleichwie  das  Wort,  das  er  gebrochen! 
RODULFO.  Bezähme  deine  Anmaßung,  Oton! 
Wenn  ich  dich  sprechen  ließ,  so  ist's  geschehn, 
Weil  ich  mir  solche  Großmut  vorgesetzt. 
Fürwahr,  du  hast  die  Zunge  schnell  bewegt, 
So  wie  die  gift'ge  Natter,  die  bemerkt, 
Daß  sie  des  Jägers  Fuß  zertreten  wird. 
Und  da  ich  dich  zu  meinen  Füßen  hatte, 
Will  ich  großmütig  sein;  der  edle  Sieger 
Verschmäht  es,  den  Besiegten  zu  bestrafen. 
Das  Wort,  das  ich  dir  gab,  hab'  ich  erfüllt, 
Denn  insgeheim  erteilt'  ich  dir  Verzeihung 
Und  offen  schenkte  ich  dir  meine  Großmut. 
So  züchtigt  der  Gehorsam,  den  du  schmähtest, 
Die  eigne  Bosheit;  wirklicher  Gehorsam 
Darf  nimmermehr  sein  Angesicht  verhüllen. 
Daß  du  den  Lehenseid  mir  zugeschworen, 
Ist  selbstverständlich,  da  dies  hohe  Vorrecht 
Meiner  geheiligten  Person  gebührt. 
Denn  nach  dem  Papst  bin  ich  auf  dieser  Erde 
Der  erste183  und  darum  hat  mir  der  Himmel 
Dies  Schwert  und  diese  Weltkugel  verliehen184. 
Wenn  du  dich  vor  der  Welt  erniedrigt  hast, 

183  Da  der  Papst  als  der  Stellvertreter  Gottes  auf  Erden  galt,  be- 
anspruchte er  für  sich  und  für  die  Kirche  die  Suprematie  über  dem 
Kaisertum.  Diesem  Standpunkt  hat  besonders  Innocenz  III. 
(1198  bis  1216)  in  dem  Dekretale  „Venerabiletn"  und  in  anderen 
Enunziationen  energisch  Ausdruck  gegeben.  Er  verglich  das  Papst- 
tum mit  der  Sonne,  das  Kaisertum  mit  dem  Monde,  welcher  sein 
Licht  von  jener  empfängt  (vgl.  darüber  ausführlich  Lorenz,  1.  c. 
S.  7  ff.). 

184  Vgl.  S.  184,  194. 
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So  trifft  dich  keine  Schuld  —  du  bist  ein  Mensch, 

Nicht  mehr  als  das  —  ich  bin  die  ganze  Welt. 

Mit  gutem  Recht  hab'  ich  das  Geld  empfangen185, 

Du  gabst  es  mir  als  Opfergabe,  weil  du 

Einst  kommen  würdest,  mir  die  Hand  zu  küssen. 

Dies  tut  mir  keinen  Abbruch,  nein,  es  ehrt  mich. 

Wir  standen  an  den  Stufen  des  Altars, 

Auf  welchem  ich  mein  Priesteramt  versehe. 

Und  hättest  du  mich  in  die  Hand  gebissen, 

So  war  mein  Schwert  da,  um  dein  trotzig  Haupt, 

Vom  Rumpf  getrennt,  zu  Füßen  mir  zu  legen. 

Auf  solche  Art  belehrt,  geh  deines  Weges, 

Und  wo  du  immer  seist,  denke  daran, 

Daß  ich,  gehorchst  du  nicht,  dich  strafen  kann! 

OTON.  Ich  geh*  und  du  wirst  eines  Tags  erkennen, 
Daß  du  mich  täuschtest. 

RODULFO.  Damit  zeigst  du  dich 

Ehrlos  und  feige,  während  ich,  Oton, 
Großmut  und  Milde  dir  bewiesen  habe. 

ATAULFO.  Dies  war  kein  Lehenseid. 

ARN  ALDO.  Was  denn? 

ATAULFO.  Verrat! 

ARN  ALDO.  Das  lügst  du,  Ataúlfo! 

ATAULFO.  Fort  mit  euch! 

OTON.  Laßt  es  genug  sein  und  nun  gehen  wir 
Und  deine  Sache  nehme  ich  auf  mich. 

ATAULFO.  Wenn  mir  nicht  Sühne  wird,  so  will  ich  sterben. 

( Rodulf  o  erhebt  sich.) 

RODULFO.  Er  geht  beschämt  und  seine  Unterwerfung 
Erfüllt  die  Seele  mir  mit  freud'gem  Stolze. 


185  Vgl.  S.  180,  185. 
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ARN  ALDO.  Er  rühmte  sich  in  deiner  Gegenwart; 

Wenn  er  allein  ist,  zittert  er  vor  Furcht. 
RODULFO.  Da  er  den  Rückzug  antritt  in  sein  Land, 

Soll  meines  Bleibens  auch  nicht  länger  sein. 
ARNALDO.  Ein  trefflich  Ende  fand  damit  der  Krieg. 

Dem  Kaiser  Heil! 
ALLE.  Dem  Kaiser  Heil  und  Sieg! 

(Alle  ab.) 


Saal  im  Schlosse  Otons. 

E  t  e  1  f  r  i  d  a  und  Rósela. 

ETELFRIDA.  Rósela,  glaubst  du,  daß  mein  Herr,  der  König 

Nun  schon  gekrönt  ist? 
ROSELA.  Seine  Tapferkeit 

Duldet  kein  Zögern,  keinen  Widerspruch 

Und  sein  Verdienst  ist  des  Erfolgs  Gewähr. 
ETELFRIDA.  Mich  quälen  unablässig  bange  Sorgen. 
ROSELA.  Obwohl  das  Mißtraun  allgemein  als  klug  gilt, 

Scheint  es  mir  nicht  am  Platze,  wo  die  Hoffnung 

So  sicher  winkt.  In  deinem  Denken  finde 

Nichts  andres  Raum  als  dein  gerechter  Wunsch. 
ETELFRIDA.  Du  täuschtest  dich  doch  auch  bei  jener  Wahl. 

O  glaube  mir,  derjenige,  der  vertraut, 

Der  trägt  in  seiner  Seele  schon  den  Stempel 

Des  Ausgangs,  der  zumeist  ein  unglückseFger. 

Die  Hoffnung  ist  dem  Hoffenden  ein  Trost 

Und  gerne  läßt  er  sich  von  ihr  betören, 

Indes  die  Dinge  ihrem  Laufe  folgen186. 

186  Die  folgenden  Verse  sind  leider  durch  Auswüchse  des  Estilo 
culto  sehr  entstellt. 
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Um  keine  Schuld  auf  mich  zu  laden,  will  ich 
Vertrauen  hegen,  doch  ich  will  nicht  hoffen, 
Die  Hoffnung  nur  rechtfert'gen  durch  Vertrauen. 
Ob  mein  Oton  gesiegt  hat  oder  ob 
Der  Graf  der  Sieger  ist?  Die  Liebe  glaubt 
Was  die  Vernunft  zu  glauben  uns  verbietet. 
Doch  warum  sollt'  ich  diesem  Manne  nicht 
So  große  Taten  zutraun,  um  so  mehr 
Da  er  mich  seine  Gattin  nennt?  Wie  einst 
Die  wilde  Tomyris,  so  zwäng'  ich  ihn 
Mitsamt  dem  Heer,  das  seiner  Fahne  folgt, 
Zu  meinen  Füßen  nieder  in  den  Staub187. 
Es  ist  gewiß,  der  König  hat  gesiegt. 
Schon  seh'  ich  ihn,  auf  seiner  Stirne  glänzt 
Der  goldne  Reif  mit  einem  Kreuz  geziert188! 
Wie  süß  ist  dieses  Bild!  Hinweg  ihr  Träume, 
Ihr  düstern  Zeichen!  Oft  quält  sich  das  Herz 
Ohn'  allen  Grund  in  banger  Furcht  und  Sorge. 
Der  König  ist  zurzeit  wohl  schon  in  Aachen 
Gewählt  und  auch  gekrönt189. 
ROSELA.  Wenn  dem  so  ist, 

Erhabne  Kaiserin,  so  bitt'  ich  dich 

187  Tomyris  war  die  Königin  der  Massageten  (am  Ural), 
gegen  die  Cyrus  im  Jahre  529  vor  Chr.  Krieg  führte,  nachdem 
sie  seine  Hand  zurückgewiesen.  Als  er  ihren  Sohn  Sgargapises  ge- 
fangennahm, verlangte  sie  dessen  Auslieferung  und  ließ  Cyrus 
sagen,  daß  er,  wenn  er  dieselbe  verweigere,  des  Blutes  genug  er- 
halten solle.  Cyrus  verweigerte  tatsächlich  die  Freigabe  des  Prinzen. 
In  der  darauffolgenden  Schlacht  wurde  er  geschlagen  und  Tomyris 
ließ  in  Erinnerung  ihrer  Worte  seinen  Kopf  in  einen  mit  Blut  ge- 
füllten Schlauch  stecken  (Herodot,  I,  205  bis  214). 

188  Vgl.  S.  128,  198. 

189  Vgl.  Mexia  fol.  310  b  (Einleitung,  S.  53). 


190 


König  Ottokar. 


Schon  heut'  um  Botenlohn  bei  dieser  Nachricht190. 

Vor  deiner  kaiserlichen  Größe  neig*  ich 

In  Demut  mich  und  küsse  deine  Füße. 
ETELFRIDA.  Steh  auf,  und  ist  Rodulfo  überwunden191, 

So  möge  dein  und  Ataúlfos  Sohn 

Von  nun  an  Markgraf  von  Trebin  sich  nennen192. 
ROSELA.  O  Herrin,  tausend  Jahre  mögest  du 

Der  Herrschaft  dich  erfreun. 
ETELFRIDA.  O  wollt'  es  Gott! 

Ataúlfo.  —  Vorige. 

ATAULFO.  Gebieterin,  ich  wünschte,  daß  ich  leblos 

Und  ohne  Zunge  hier  erscheinen  könnte. 

Reich*  mir  den  Fuß  zum  Kusse,  fürchf  ich  auch, 

Daß  mir  der  Schmerz,  den  ich  dabei  empfinde, 

Gleich  einem  Gift  den  Tod  bringt193. 
ETELFRIDA.  Ataúlfo! 
ATAULFO.  Erlauchte  Königin! 
ETELFRIDA.  Starb  mein  Oton? 

190  Vgl.  S.  129. 

191  Levántate,  que  si  es 
Verdad,  que  venció  Rodulfo. 

Der  Sinn  verlangt:  Que  venció  á  Rodulfo. 

192  Der  Name  Trebin  kommt  bei  Mexía  nicht  vor  und  es  ist 
nicht  klar,  woran  Lope  dabei  dachte.  Vielleicht  an  die  Mark  T re- 
viso (Tarvisiana  Marchia),  die  sich  aus  einem  selbständigen  lango- 
bardischen  Herzogtum  entwickelt  hatte,  vielleicht  an  clas  bosnische 
Fürstentum  Trebin  je  (Terbunia).  Im  Gefolge  Ottokars  und  des 
Herzogs  Ulrich  von  Kärnten  erscheint  oft  auch  ein  Graf  von 
Hardeck,  Burggraf  von  T  e  v  e  n  oder  Duino.  T  r  e  v  i  ñ  o  ist  der 
Name  einer  spanischen  Stadt  in  der  Provinz  Logroño  (Bezirk  Torre- 
cilla en  Cameros),  welcher  Alfonso  X.  1255  Gerichtsbarkeit  (Fueros) 
erteilte.  Hier  wurde  1276  der  Infant  Don  Fadrique  im  Auftrag  des 
Königs  erdrosselt  (vgl.  Mondéjar,  l.c.S.633,  Einleitung  S.  25  und  96). 

193  £>er  Text  ist  an  dieser  Stelle  verderbt. 
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ATAULFO.  Nein,  Herrin. 

ETELFRIDA.  Dann  muß  ich  dir  wahrlich  zürnen. 

Wie  konntest  du,  wenn  mein  Oton  nicht  tot  ist, 

So  zu  mir  sprechen?  Und  was  war'  die  Folge, 

Besäße  ich  nicht  ein  so  tapferes  Herz? 

Es  ziemt  sich  nicht  die  Frau,  deren  Gemahl 

Abwesend  ist,  so  gänzlich  unvermittelt 

Mit  schlimmen  Nachrichten  zu  überraschen. 

Wenn  einer,  der  mit  ihm  war,  mit  ihr  sprechen, 

Ihr  schreiben  will,  so  muß  er  ihr  vor  allem 

Versichern,  daß  ihr  Mann  sich  wohl  befinde. 
ATAULFO.  Mit  wahrer  Reue  wird  mir  offenbar, 

Daß  wir  von  deiner  großen  Einsicht  immer 

Noch  lernen  können,  drum  verzeihe  mir. 

Ich  habe  arg  gefehlt,  jedoch  der  Schmerz 

Ob  dieses  schweren  Unglücks  ließ  es  mir 

Noch  größer  scheinen  als  es  wirklich  war. 

Der  König  kehrt  zurück. 
ETELFRIDA.  Besiegt? 
ATAULFO.  So  ist  es. 

ETELFRIDA.  Weh'  mir!  Ist  er  am  Leben  und  du  sprichst  so, 

Dann  ist  er  wohl  verwundet? 
ATAULFO.  Es  war'  besser. 

ETELFRIDA.  Wie  sagst  du?  Lebend,  aber  nicht  verwundet? 

Und  dazu  seufzest  du?  O  Ataúlfo, 

Bedenke  doch,  du  widersprichst  dir  selbst. 
ATAULFO.  Wie  hätte  ich  es  anders  sagen  sollen, 

Da  er  sich  unterwarf? 
ETELFRIDA.  Ist  er  besiegt? 

Ist  er  gefangen? 
ATAULFO.  Nein. 
ETELFRIDA.  So  ist  er  frei? 

ATAULFO.  Er  ist's. 
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ETELFRIDA.         Dann  nenn'  ihn  ehrlos. 

ATAULFO.  GnäcTge  Herrin, 

Den  König  quält'  im  Traume  ein  Gesicht, 

Er  selber  meinte  freilich  wach  zu  sein  — 

Und  drum  entschloß  er  sich  zu  jenem  Schritte, 

Von  dem  ich  sprechen  will,  soferne  du 

Gehör  mir  schenkst. 
ETELFRIDA.  Erzähle  mir  genau, 

Wie  alles  dies  sich  zugetragen  hat. 
ATAULFO.  Das  Traumbild  war  die  Ursach',  ein  Gespenst, 

Das,  fürchterlich  und  düster  anzusehen, 

Ihm  binnen  kurzer  Zeit  den  Tod  verhieß, 

Weil  er  mit  Unrecht  diesen  Krieg  begonnen. 

Er  gab  nun  vor,  es  hätten  ein'ge  Mönche 

Von  heiPgem  und  gerechtem  Lebenswandel 

Von  ihm  erbeten,  daß  er  diesen  Feldzug 

Bei  welchem  ihn  das  Glück  so  sehr  begünstigt', 

Aufgeben  solle,  und  so  schloß  er  Frieden. 

Dabei  verpflichtete  er  sich  Rodulfo 

Als  seinem  Lehensherrn  die  Huldigung 

Heimlich  zu  leisten.  Jener  war  darob 

In  hohem  Maß  erfreut,  er  glaubte  ja, 

Daß  nun  der  König  ohne  Furcht  und  Schrecken, 

Gefahr  und  Blutvergießen  einer  Schlacht 

Besiegt  sei.  Und  der  Friede  ward  geschlossen. 

Um  ihn  zu  feiern  kamen  beide  Heere 

Aus  ihren  Lagern  und  inmitten  beider 

Errichtet'  man  ein  großes,  prächt'ges  Zelt, 

Auf  dessen  Gipfel  man  die  beiden  Adler 

Des  Kaisers  sah194.  Die  Wände  dieses  Zeltes 

Waren  aus  Leinwand,  kostbar  ausgestattet, 

Silberne  Schnür'  und  Quasten  hielten  sie 

164  Vgl.  S.  1481,  167,  175. 
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An  goldnen  Pfeilern  fest195.  Und  ringsherum 
Sah  man  im  Festesschmuck  das  ganze  Heer. 
Die  Herzoge,  die  Markgrafen  und  Grafen 
Erschienen  da  in  ihren  Prachtgewändern, 
Mit  Silber  und  mit  Perlen  ausgestickt. 
Doch  auch  der  letzte  unter  den  Soldaten 
Trug  eine  Schleife  oder  eine  Kette, 
Und  unter  diesen  Federn,  Binden,  Schleifen 
War  keine  einzige  von  schwarzer  Farbe. 
Die  Warfen  glänzten  in  der  hellen  Sonne, 
Die  sich  in  ihnen  spiegelt',  und  der  Wind 
Trieb  mit  den  Fahnen  sein  unruhig  Spiel. 
Die  Schäfte  ihrer  mächt'gen  Flinten  hatten 
Sie  neben  sich  gestellt,  die  Hellebarden 
Und  Piken  auch,  mit  welchen  sie  ansonst 
Die  Gräben  aushau'n;  anstatt  ihrer  Helme 
Hatten  sie  Hüte  auf,  von  welchen  Federn 
In  grüner,  roter,  weißer  Farbe  wehten. 
So  trugen  sie  des  Friedens  Zeichen  alle. 
Die  Völker,  welche  aus  dem  Baetis  trinken196, 
Die  von  der  Mosel  nippen  und  vom  Main197, 

195  Cuerdas  y  borlas  de  plata 
Entretejidas  de  tela 

En  las  estacadas  doradas 

Ataban  el  ruido  en  rueda. 
Nicht  ganz  verständlich.  Der  Vorschlag  Menéndez'  (1.  c.  S.  513) 
formando  rueda  ist  wenig  befriedigend. 

196  Baetis  war  der  alte  Name  des  Guadalquivir,  des  Flusses, 
an  welchem  Sevilla  und  Córdoba  liegen.  Vgl.  II.  Bd.,  S.  79;  III.  Bd., 
S.  80;  IV.  Bd.,  S.  89,  und  oben  S.  141. 

197  Im  Original  Met.  Lope  denkt  offenbar  an  den  Main  (lateinisch 
Moenus,  Moenis,  spanisch  Meno),  denn  daß  er  einen  der  zahlreichen 
Flüsse  gemeint  habe,  welche  die  Alten  Melas  (schwarz)  nannten,  ist 
unwahrscheinlich.  Es  gab  solche  in  Böotien,  Thrakien,  Kappadocien, 
Cilicien,  Sizilien  und  anderen  Ländern. 
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Die  an  der  Donau  wohnen,  angefangen 
Von  Augsburg  bis  nach  Wien198,  und  jene  die 
Bespült  sind  von  des  Rheines  eis'gen  Fluten 
Vom  Lebis  hin  bis  Basel199.  Alle  wollten 
Des  Friedens  Zeugen  sein.  Im  Angesicht 
Des  ganzen  Heeres  trat  nunmehr  der  König, 
Dein  Gatte,  in  das  Zelt  Kaiser  Rodulfos. 
Als  er  den  Vorhang  und  die  Tür  durchschritten, 
Als  die  Trompeten  und  die  Hoboen 
Mit  lautem  Schall  ertönten  und  die  Flinten 
Abgaben  die  salpeterreiche  Ladung200, 
Da  stürzt  das  Zelt  zur  Erde  und  man  sah 
Rodulfo  auf  dem  Thron  in  voller  Rüstung, 
In  seiner  linken  Hand  die  Weltenkugel201, 
In  seiner  rechten  einen  weißen  Stab202, 
Zu  seinen  Füßen  aber  kniet'  Oton, 
Der  solcher  Art  durch  List  und  durch  Verrat 
Vor  seinem  ganzen  Heer  Rodulfos  Hand 
Mit  seinen  schmachbedeckten  Lippen  küßt. 
Was  man  darüber  hörte,  möge  er 
Dir  selbst  berichten  —  mir  versagt  die  Zunge. 
ETELFRIDA.  O  ehrvergess'ner  König!  Ist  es  möglich, 
Daß  du  mein  Gatte  bist? 

198  Desde  Augusta  hasta  Viena.  Ein  kleiner  geographischer  Irrtum 
Lopes,  da  Augsburg  bekanntlich  nicht  an  der  Donau,  sondern  nur 
an  einem  ihrer  Nebenflüsse,  dem  Lech,  liegt.  Über  den  Reichstag 
von  Augsburg  vgl.  Mexia,  fol.  310  c,  Einleitung  S.  53. 

199  Del  Lebis  á  Basilea.  Wir  suchten  vergeblich  nach  einem  geo- 
graphischen Begriff  am  oberen  Rhein,  der  mit  Lebis  gemeint  sein  könnte. 

200  La  salitrada  materia,  das  Schießpulver,  welches  aus  Salpeter, 
Schwefel  und  Kohle  besteht. 

201  Vgl.  S.  184,  186. 

202  Lope  meint  wohl  das  Kaiser szepter,  welches  aber  aus  Gold 
war,  nicht  aus  Elfenbein,  wie  er  anzunehmen  scheint. 
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ATAULFO.  Bedenke  doch, 

So  zeigst  du  nicht  dein  unbeugsames  Herz. 

Dies  ist  nun  schon  geschehn.  Wenn  du  ihn  liebst, 

Wenn  du  ihn  trösten  willst,  so  mußt  du  schweigen. 
ETELFRIDA.  Ich  sollte  schweigen,  wie  die  schändlichen, 

Die  feigen  Weiber  tun?  Jedoch  du  sollst 

Gar  bald  erfahren,  ob  ich  dazu  schweige! 

Er  möge  nur  vor  diesem  Tor  erscheinen 

Und  du  wirst  sehn,  wie  er  verhängten  Zügels 

Im  nächsten  Augenblick  von  dannen  reitet! 

Oton  darf  nicht  herein,  schließt  alle  Tore! 
ATAULFO.  O  Herrin,  schenke  meinem  Flehn  Gehör 

Und  fasse  einen  anderen  Entschluß. 

Er  ist  dein  Gatte  und  zugleich  der  König! 
ETELFRIDA.  Ha,  elender  Geselle  dieses  Feiglings, 

Der  ihm  bei  seinem  schmählichen  Beginnen 

Folgt'  als  sein  Schatten!  Treuloser  Berater, 

Heimtück'scher,  falscher  Freund!  Als  frecher  Sendling 

Trittst  du  vor  mich,  nicht  als  verdienter  Feldherr. 

Bei  Gott,  ich  reiß'  das  Schwert  dir  von  der  Seite 

Und  stoße  es  dir  in  den  eignen  Leib ! 
ATAULFO  (zu  Rósela).  Besänft'ge  sie! 
ROSELA  (zu  Etelfrida).  Belohnest  du  ihn  so? 

ETELFRIDA.  Soll  ich  ihn  etwa  noch  mit  Lorbeer  krönen? 

Misch'  dich  nicht  ein,  Weib  eines  andren  Weibes! 
ROSELA.  O  Herrin! 

ETELFRIDA.  Keine  Antwort  will  ich  hören!  (Ab.) 

ATAULFO.  Sie  war  nicht  eben  gnädig,  doch  mir  scheint, 

Als  wär'  sie  ihrer  Sinne  nicht  ganz  mächtig. 
ROSELA.  Oton  mag  untergehn,  du  aber  sorge 

Mit  allen  Mitteln,  ob  nun  recht,  ob  nicht, 

Dein  Leben  dir  zu  retten.  Der  Palast 

Ward  zugeschlossen,  gehen  wir  nach  Hause. 

13* 
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ATAULFO.  Ich  glaube,  daß  Oton  schon  eingetroffen. 
Durch  diesen  Hof  steht  uns  der  Heimweg  offen. 

(Beide  ab.) 


Vor  dem  Schlosse  Otons. 

Oton,  Alberto,  Doricleo  und  Soldaten. 
OTON.  Es  scheint,  daß  Ataúlfo  noch  nicht  hier  ist 

Und  der  Palast  ist  völlig  stumm  und  ruhig. 

Da  ich  den  Weg  nicht  über  Prag  genommen203, 

Hat  man  den  Lärm  hier  nicht  gehört,  obwohl 

Der  laute  Schall  der  Trommeln  und  der  Pfeifen 

Und  der  Trompeten  meines  ganzen  Heeres, 

Das  eine  halbe  Meile  kaum  entfernt  ist, 

Die  Zinnen  aus  dem  Schlafe  wecken  könnte, 

Und  eher  noch  als  sie  der  Liebe  Sehnen, 

Das  jeder  Ton  aus  seiner  Ruhe  schreckt. 
DORICLEO.  Wie  seltsam! 
ALBERTO.  Was  denn? 

DORICLEO204.  Auch  das  zweite  Tor 

Deines  Palastes  ist  geschlossen. 
OTON.  Nun, 

Was  wundert  dich?  War  meine  Etelfrida 

Nicht  stets  das  Muster  einer  keuschen  Gattin205  ? 

203  Lope  denkt  sich  Otons  Schloß  unweit  seiner  Hauptstadt  Prag. 
Mexia  erwähnt  weder  ein  Schloß  des  Königs  noch  auch  seine  Resi- 
denzstadt (vgl.  Einleitung  S.  68  und  S.  202). 

204  Infolge  eines  Druckfehlers  gibt  der  Text  hier  die  Abkürzung 
„Elf",  welche  keiner  der  auftretenden  Personen  entspricht  und  sich 
wohl  aus  der  nachfolgenden  Erwähnung  der  Etelfrida  erklärt. 

205  Siendo  mi  Etelfrida 
Tan  casto  ejemplo  de  matrona  casta. 

Wörtlich:  „War  meine  Etelfrida 

Doch  einer  keuschen  Gattin  keusches  Muster." 
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DORICLEO.  Drum  hielt  sie  es  geschlossen,  als  du  fort  warst; 
Doch  warum  öffnet  sie's  nicht,  wenn  du  heimkehrst? 

OTON.  Seht,  seht,  die  Königin  erscheint  dort  oben, 
Sie  hat  das  Haupt  mit  einem  Helm  bewehrt 
Und  Hals  und  Brust  bedeckt  ihr  eine  Brünne. 

E  t  e  1  f  r  i  d  a  erscheint  bewaffnet  auf  den  Zinnen  der  Burg.  — 

Vorige. 

O  Herrin,  gebt  uns  Aufschluß  über  diese 
Seltsame  Neuerung!  Ein  Herz,  das  sich 
Nach  meiner  liebenden  Umarmung  sehnte, 
Verwundet  meines  nun  mit  diesem  Panzer? 
Ich  aber  will  dich  stürmisch  an  mich  pressen, 
Wie  es  mein  Recht  nach  also  langer  Trennung. 
ETELFRIDA.  Ja,  allerdings,  da  du  ein  Feigling  bist, 
Erschreckt  dich  dieses  stählerne  Gewand, 
Glänzt  es  auch  nur  an  eines  Weibes  Brust. 
Nicht  ohne  Ursach'  hab'  ich's  angelegt, 
Ich  tafs,  damit  du  vor  mir  fliehen  sollest, 
Wenn  du  im  Waffenglanze  mich  erblicktest, 
Damit  des  Panzers  Härte  dich  verwunde, 
Wenn  du  mich  liebend  zu  umarmen  hoffst! 
Sind  deine  Arme  gar  so  zart,  wie  konntest 
Du  es  dann  wagen  in  den  Krieg  zu  ziehen? 
Du  willst  Gewalt  anwenden  gegen  mich? 
Wer  so  wie  du  fortgeht  und  wiederkommt, 
Wird  nicht  einmal  ein  Weib  bezwingen  können. 
Ein  hübscher  Feldherr!  Wie  der  Römer  Scipio, 
Den  die  Provinzen,  die  er  unterwarf, 
Mit  Lorbeer  und  Trophäen  überschütten206  ! 

206  Gemeint  ist  wohl  P.  Scipio  Africanus  d.  Ä.,  der 
Eroberer  Spaniens  und  Besieger  Hannibals  in  der  Schlacht  bei  Zama. 
Vgl.  IV.  Bd.,  S.  77. 
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Bei  meinem  Leben!  Gut  hast  du  der  Krone, 

Die  du  getragen,  nun  die  kaiserliche 

Mit  ihrem  Himmelsreifen  beigefügt207  ! 

Ich  meinte  damals,  daß  ich  dieses  Tor 

Für  deinen  Einzug  müßt'  erweitern  lassen, 

Nun  ist  es  dir  geschlossen  noch  zu  breit! 

So  unbekümmert  warst  du,  daß  du  glaubtest, 

Mir  könnte  deine  Schmach  verborgen  bleiben. 

Du  ließest  Hoboen,  Trompeten  tönen, 

Um  deinen  Ruhm  zu  künden!  Doch  ich  weiß  nicht, 

Wie  soll  ich  deine  Schande  vor  der  Welt 

Mit  einem  Wort  bezeichnen?  Ehrlos  bist  du 

Und  töricht  auch !  Lebt'  Schamgefühl  in  dir, 

So  wärest  du  um  Mitternacht  gekommen 

Und  stumm,  du  hättest  nicht  den  Mut  gefunden, 

Auch  nur  ein  einzig  Wort  an  mich  zu  richten. 

Nur  eines  dient  dir  zur  Entschuldigung: 

Du  bist  so  ehrlos,  daß  man  dich  so  wenig 

Bemerken  wird  wie  den  gemeinsten  Mann. 

Nun  aber  willst  du  als  Galan  mit  Muße 

Hier  in  den  Wohlgerüchen  des  Palastes 

Und  ferne  von  dem  Pech  der  Lagerfeuer 

Dich  meiner  Gunst  erfreun!  Bei  Gott,  vergeblich 

Flehst  du  um  Liebe  nach  der  langen  Trennung! 

Ich  schwör'  es  dir,  mein  Mund  wird  den  nicht  küssen, 

Der  einem  anderen  die  Hand  geküßt! 

Rodulfo  ist  ein  Kriegsmann,  seine  Hand 

Ist  blutig  und  mit  Schmutz  befleckt,  ich  fürchte, 

Daß  dir  bei  der  Erniedrigung  die  Spuren 

Davon  an  deinem  Mund  geblieben  sind. 

Nun  geh  mit  Gott,  anderswo  hin ! 


207  Vgl.  S.  128,  189. 
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OTON.  Du  scherzest! 

ETELFRIDA. 

Du  bist  kein  Mann,  um  ernst  mit  ihm  zu  sprechen. 
OTON.  Sind  deiner  Augen  Sterne  mir  erloschen? 
ETELFRIDA.  Sie  mußten  dir  erlöschen,  weil  du  selbst 

Jene  des  Mars  dir  nicht  erringen  konntest208. 

Ich  bin  ein  Weib  nur,  doch  war'  ich  Oton, 

Ich  wäre  nimmermehr  zurückgekehrt. 

Wenn  du  zur  Kriegszeit  von  Gespenstern  träumst 

Und  in  die  Luft  greifst,  um  sie  festzuhalten, 

Dann  tät'st  du  besser  bei  der  Näharbeit 

Mit  meinen  Mägden  hier  im  Haus  zu  bleiben. 
OTON.  Geliebtes  Schätzchen,  mache  mir  doch  auf! 
ETELFRIDA. 

Du  willst  herein  ?  In  mein  Haus  kommst  du  nicht, 

Denn  wo  der  Weiber  zwei,  gibt's  keinen  Frieden. 

Doch,  da  du  selbst  zum  Weib  geworden  bist, 

Könnt'  ich  ja  auch  der  Mann  sein. 
OTON.  Öffne,  sag'  ich! 

Ich  bin  mit  meiner  Langmut  nun  zu  Ende!  — 

Habt  ihr  gehört,  wie  töricht  sie  gesprochen? 

Nun  öffne,  Etelfrida,  öffne  oder 

Das  Tor  wird  eingebrochen! 
ETELFRIDA.  Nicht  so  hitzig! 

Denn  wenn  ich  meine  Stimme  nur  erhebe, 

So  werdet  ihr  vor  mir  die  Flucht  ergreifen. 

Doch  warte  nur,  ich  komme  schon  herab. 

(Sie  verschwindet.) 

208  ¿Eclipsadas  tus  estrellas? 

No  la  tuviste  de  Marte 
Y  las  mías  ya  lo  son. 

Wortspiel,  da  estrella  sowohl  Augenstern  als  auch  Glücksstern  be- 
deutet. Estrellas  de  Marte,  Kriegsglück.  Vgl.  S.  201. 
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OTON.  Ehrlosigkeit  trägt  Schuld  an  meinem  Unglück. 

Bin  ich  vielleicht  ein  Mann,  der  so  wie  andre 

Von  seiner  Arbeit  lebt?  Hat  irgend  jemand 

Das  Recht,  mir  zu  befehlen209,  mich  zu  schmähen, 

Mich  zu  beschimpfen?  Meine  eigne  Frau 

Bedroht  mich  wie  ein  Mann  ?  Brecht  ein  die  Tore ! 
DORICLEO.  Bedenke,  hoher  Herr,  wärst  du  besiegt 

Zurückgekehrt,  so  hätte  sicherlich 

Der  Königin  dein  Unglück  Schmerz  bereitet; 

Jedoch  du  hast  dich  ohne  Kampf  ergeben, 

Drum  kann  es  dich  nicht  wundern,  daß  sie  zürnt. 
OTON.  Das  Unglück,  das  mich  überall  verfolgt, 

Weicht  auch  im  eignen  Lande  nicht  von  mir. 

Ihr  alle  seid  mir  feind! 
DORICLEO.  Herr,  sicher  nicht, 

Doch  finden  wir  den  Widerstand  zu  loben, 

Den  unsere  Königin  dir  entgegensetzt. 

Gab  es  in  Rom,  in  Mazedonien 

Ein  Weib,  das  deiner  Etelfrida  glich? 

Sie  übertrifft  selbst  die  Assyrerin, 

Die  einst  die  Mauern  Babylons  erbaute210. 

Du  schuldest  ihrem  Namen  ewiges  Lob, 

Denn  die  hier  herrscht,  obwohl  das  Musterbild 

Weiblicher  Größe,  ist  kein  Weib  zu  nennen, 

Du  aber  hörst  nicht  auf  ein  Mann  zu  sein. 

209  Der  Text  scheint  an  dieser  Stelle  verderbt. 

210  Die  assyrische  Königin  Se  mir  a  mis,  die  Gattin  des  Ninus, 
die  nach  dessen  Tod  selbständig  regierte,  erbaute  um  das  Jahr  12S2 
Babylon  und  legte  daselbst  auch  die  vielgenannten  Gärten  an  (vgl. 
S.  92).  Über  ihre  Geschichte  und  deren  Dramatisierungen  durch 
Calderón,  Virues,  Metastasio,  Voltaire,  Raupach  und  andere  vgl. 
unsere  Calderón- Ausgabe,  II,  113  ff.  Lopes  vor  1604  geschriebene 
Komödie  La  Semiramis  ist  uns  leider  nicht  erhalten.  Vgl.  auch 
S.  208,  209. 
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OTON.  Du  hast  ganz  recht.  —  O  schöne  Königin, 
Du  wärest  wert,  daß  man  dein  Bild  im  Tempel 
Anbetete  gleich  jenem  einer  Göttin!  — 
Doch  höret,  eben  ließ  das  Tor  sie  öffnen. 

E  t  e  1  f  r  i  d  a  erscheint  mit  einer  Lanze  im  Toreingang.  — 

Vorige. 

ETELFRIDA.  König,  ich  habe  dir  das  Tor  geöffnet, 

Denn  wie  ich  glaube,  werde  ich's  allein 

Verteid'gen  können.  Nun  wohlan,  lauf  Sturm! 

Komm'  näher!  Doch  der  Weg  führt  nur  vorbei 

An  dieser  Lanze! 
OTON.  Königin,  was  ist  das? 

ETELFRIDA.  Ihr  Schurken,  keiner  darf  mir  hier  vorüber! 
OTON.  Königin!  Waffen  brauchst  du  gegen  mich? 

Du,  Königin,  eine  Lanze  in  den  Händen? 

Gleichst  du  dem  Mars,  so  will  ich  Mars  zum  Trotz 

Den  Eintritt  mir  erzwingen! 
ETELFRIDA.  Beim  Allmächten ! 

Den  einen  nach  dem  andern  will  ich  euch 

Aufspießen  wie  die  Fische,  und  der  Sieg 

Ist  mir  gewiß  im  Augenblicke,  da 

Ich  euch  den  Namen  eures  Feindes  nenne. 

Wenn  ich  Rodulfo  sage,  werdet  ihr 

Vor  Schrecken  fliehn! 
OTON.  Nun  tapfere  Etelfrida, 

Laß  endlich  es  der  Schmähungen  genug  sein! 

Beim  höchsten  Schöpfer,  der  den  Himmel  lenkt, 

Bei  meiner  königlichen  Krone  und 

Bei  deinen  Augen,  die  als  schönste  Sterne 

Und  Diamanten  drinnen  leuchten,  schwör  ich: 

Nicht  eher  werde  ich  mein  Haus  betreten, 
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Noch  auch  in  Prag  des  Schwertes  mich  entled'gen, 

Noch  einen  Bissen  will  ich  zu  mir  nehmen, 

Bevor  ich  nicht  den  Krieg  gegen  Rodulf  o 

Von  neuem  aufgenommen211.  Königin! 

Dein  Mut  hat  mich  besiegt,  er  weckte  mir 

In  dieser  Brust  ein  neues  Herz,  erkannt 

Hab'  ich  nun  meine  Schwäche,  meine  Feigheit 

211* Dieser  Schwur  Otons  erinnert  an  jenen  des  Marquis  von 
Mantua,  der  auch  von  Cervantes  im  Don  Quixote  I,  10,  heran- 
gezogen Wird.  Alte  Romanzen  (bei  Duran,  Romancero  Nr.  355  bis 
361)  erzählen,  daß  Balduin  (Valdovinos),  einer  der  zwölf  Pairs  Karls 
des  Großen,  von  Charlot,  dem  Sohne  des  Kaisers,  welcher  der  Gattin 
Balduins  nachstellte,  in  einem  Walde  ermordet  wurde.  Den  Sterben- 
den findet  sein  Oheim,  der  Marquis  Danes  Urgel  von  Mantua,  der 
in  der  Gegend  jagte.  Er  schwört,  sein  Haar  nicht  zu  kämmen,  seinen 
Bart  nicht  zu  scheren,  seine  Kleider  und  Schuhe  nicht  zu  wechseln, 
nicht  unter  anderen  Leuten  zu  verweilen,  die  Waffen  nicht  ab- 
zulegen —  außer  für  eine  Stunde,  um  sich  zu  waschen  —  sich  an 
keinen  gedeckten  Tisch  zu  setzen,  ehe  er  den  Tod  seines  Neffen 
nicht  gerächt.  Er  sendet  alsogleich  einen  Boten  an  den  Kaiser,  der 
diesen  von  dem  Vorfall  in  Kenntnis  setzt  und  Karl  läßt  darauf 
seinen  eigenen  Sohn  hinrichten.  Cervantes  {Don  Quixote  I,  5)  sagt: 
„Diese  Geschichte  kennen  die  Kinder,  die  Jugend  weiß  sie,  die 
Alten  rühmen  und  glauben  sie  und  sie  ist  auch  außerdem  so  wahr- 
haftig als  die  Wunderwerke  Mahomets  es  sind"  (siehe  unsere  Aus- 
gabe, I,  S.  51).  Lope  de  Vega  hat  die  Geschichte  des  Marquis 
von  Mantua  dramatisiert  (gedruckt  im  XII.  Bd.;  vgl.  unseren 
Lope  de  Vega,  S.  187).  Außerdem  gibt  es  noch  Dramatisierungen 
von  Baltasar  Diaz,  von  Gerónimo  Cancer  u.  a.  Vgl.  II.  Bd.,  S.  48. 
—  Bekannt  ist,  daß  die  Infantin  Isabella,  eine  Tochter  Philipps  II. 
und  Statthalterin  der  Niederlande,  öffentlich  gelobte,  ihr  Hemd  nicht 
zu  wechseln,  bevor  Ostende  sich  nicht  ergeben  habe.  Die  hohe  Frau 
trug  das  Hemd  daher  drei  Jahre  und  drei  Monate  (1601  bis  1604); 
die  Farbe,  welche  es  annahm,  heißt  noch  heute  Isabellenfarbe  (vgl. 
unsere  Calderón- Ausgabe,  I,  33).  Ein  ähnlicher  Schwur  findet 
sich  in  Calderons  Niña  de  Gómez  Arias  (ebenda,  VI,  281).  Vgl. 
S.  210  f. 
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Und  sühnen  will  ich  sie  mit  meinem  Blute!  — 
Nun  ruft  mir  Ataúlfo!  —  Doch  hier  ist  er. 

Ataúlfo.  —  Vorige. 

ATAULFO.  Sieh  mich  zu  deinen  Diensten. 

OTON.  Teurer  Graf212, 

Verlaß  Roselas  Arme,  deine  Kinder, 

Verlaß  dein  Haus!  Auch  mir  ist  es  verwehrt, 

Der  Königin  und  der  Meinen  mich  zu  freuen, 

Denn  ohne  eine  Stunde  nur  zu  rasten 

Will  ich  Rodulf  o  neuerlich  verfolgen. 

Ich  will  ins  Feld  und  sterben  für  die  Ehre 

Des  mut'gen  Weibes,  das  in  ihrem  Chor 

Die  Fama  als  die  achte  nennen  könnte213 ! 
ATAULFO.  Solch  hoher  Sinn  ist  deines  Herzens  würdig. 
ETELFRIDA.  Und  jetzt,  Oton,  umarme  ich  dich  gerne, 

Jetzt  bist  du  mein  Geliebter  und  mein  Gatte! 
OTON.  Und  ich,  ich  schätze  dich  wie  du's  verdienst214. 
ETELFRIDA.  Du  weißt,  daß  ich  dich  in  den  Krieg  begleite? 
OTON.  Du  fürchtest  wohl,  ich  könnte  so  wie  diesmal, 

Mit  neuer  Schmach  bedeckt,  vor  dir  erscheinen? 
ETELFRIDA.  Ich  fürchte  nichts,  weil  du  die  ganze  Welt 

Nicht  fürchten  wirst;  ich  will  nur  mit  dir  sein. 

212  Nur  an  dieser  Stelle  wird  Ataúlfo  Graf  genannt. 

213  Lope  denkt  dabei  offenbar  an  das  schon  früher  (S.  139)  ge- 
nannte Volksbuch  von  den  Neun  Helden.  Nach  der  vorliegenden 
Stelle  müßte  es  auch  eine  ähnliche  Schrift  über  die  Taten  der  sieben 
berühmtesten  Frauen  gegeben  haben,  doch  ist  eine  solche  nicht 
nachweisbar.  Es  ist  eher  anzunehmen,  daß  der  Dichter  mit  jener 
Vorstellung  die  Erinnerung  an  die  Sieben  Wunder  der  Welt  ver- 
mengte. Vgl.  S.  92. 

214  Y  yo  te  estimo  en  lo  que  tú  mereces.  Der  ironische  Doppel- 
sinn, welcher  in  diesen  Worten  liegt,  war  von  Lope  nicht  beabsichtigt, 

14* 
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OTON.  Selbst  das  Unmögliche  sei  dir  erlaubt, 
Fühlst  du  den  Mut  dazu  in  deinem  Busen. 

ETELFRIDA. 
Vorwärts!  Marschiert! 

OTON.  Komm',  gehn  wir,  Ataúlfo! 

ETELFRIDA.  Oton,  der  Böhme,  hoch!  Es  sterb'  Rodulfo! 

(Alle  ab.) 


Straße  im  westlichen  Deutschland. 

Don   Alonso,   König  von   Spanien,   Don   Juan  de 
Toledo  und  Gefolge. 

ALONSO.  So  macht'  ich  diese  Reise  ganz  vergeblich215? 
TOLEDO.  Ich  eilte  sehr  die  Nachricht  dir  zu  bringen, 

Jedoch  das  wilde  Meer,  wenn  nicht  mein  Schicksal, 

War  Ursach',  daß  ich  nicht  nach  Spanien  kam. 
ALONSO.  Nicht  unwert  ist  Rodulfo  dieser  Herrschaft. 
TOLEDO.  Man  krönte  ihn  zu  Aachen  und  nachdem 

Oton  besiegt  ward,  ist  er  ganz  zufrieden. 
ALONSO.  Es  tut  mir  leid,  daß  ich  nach  Deutschland  ging. 

Der  Ausgang  dieser  Wahl  hat  mich  betrogen. 

Ich  war  der  Meinung,  daß  die  Kurfürsten 

Mir  ihr  gegebenes  Wort  auch  halten  würden, 

Und  so  verließ  ich  Burgos,  wo  ich  weilte, 

Mit  so  viel  Rittern,  so  viel  Edelleuten, 

215  Alfonso  hat  die  Reise  nach  Deutschland  überhaupt  nicht 
unternommen;  vgl.  Einleitung  S.  7.  Über  den  Einfall  der  Mauren 
und  des  Königs  Rückkehr  von  Beaucaire  siehe  Mexia,  fol.  311  a, 
Einleitung,  S.  54  f.  Die  Chronik  (Kap.  63)  bezeichnet  „Belcayre",  wo 
Alfonso  die  Nachrichten  aus  der  Heimat  erhielt,  ausdrücklich  als 
,Jugar  que  era  cerca  del  rio  ruedano" ,  Ort  in  der  Nähe  der  Rhöne, 
welchen  Fluß  der  Dichter  offenbar  mit  dem  Rhein  verwechselt. 
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Gerade  damals,  als  der  tapferste 
Maurische  Almanzor216  mein  Reich  bedrängte. 
Gott  gebe,  daß  ich  es  bei  meiner  Rückkehr 
In  Frieden  finde. 

Ein  Eilbote.  —  Vorige. 

EILBOTE.  Wo  er  immer  sei, 

Ich  muß  ihn  sprechen. 
ALONSO.  Ist  es  ein  Kurier 

Aus  Spanien? 
EILBOTE.        Soeben  kam  ich  an. 
ALONSO.  Was  bringst  du  Neues  mir  aus  Spanien? 
EILBOTE.  Der  Maurenkönig  von  Granada  schrieb 

An  Benyuzaf,  er  sei  mit  großer  Streitmacht 

Von  Jubenamarin  nun  aufgebrochen, 

Und  hätte  ihnen  nicht  der  Erzbischof 

Don  Sancho  von  Toledo  mit  den  Waffen 

So  großen  Schrecken  eingejagt,  sie  wären 

Wie  jüngst  einmal  in  Gibraltar  schon  sengend 

Und  brennend  eingebrochen.  Ihm  zur  Seite 

Steht  Don  Ñuño  de  Lara.  Schon  gelangten 

Die  Mauren  hin  bis  nach  Ciudad  Real, 

Wo  die  Guadiana  die  Gefilde  tränkt. 

Sie  führen  Schätze  mit  sich  und  Gefangene. 

Bewegt  durch  ihre  Leiden,  ihre  Tränen, 

Verließ  der  spanische  Erbprinz  die  Stadt  Burgos 

Und  auf  dem  Weg  hat  Krankheit  ihn  ergriffen. 
ALONSO.  Weh'  mir  unseFgem  König!  —  Auf,  ihr  Ritter, 

Wir  wollen  alsogleich  zurück  nach  Spanien, 

Das  von  den  Mauren  arg  verwüstet  wird, 

Und  laßt  uns  beten,  daß  auf  ihren  Nacken 

216  Gemeint  ist  der  König  Ben-Alhamar  von  Granada.  Vgl. 
S.  8,  23. 
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Die  Schwerter  unseres  heiligen  Beschützers 
Santiago  leuchtend  niederfahren  mögen217! 

TOLEDO.  Die  schlimmen  Mohren  warteten  bis  du 
Das  Land  verließest. 

ALONSO.  Wenn  ich  dieses  Mal 

Nicht  fürchterlich  an  ihnen  Rache  nehme, 
Soll  man  mich  fortan  keinen  Spanier  nennen. 

TOLEDO.  Und  mich  soll  niemand  als  Toledo  kennen! 

(Alle  ab.) 


Schlachtfeld. 

Rodulf  o,  Arnaldo,  Leoncio  und  Soldaten. 

RODULFO.  Oton,  den  ich  besiegte,  den  ich  schlug, 

Oton,  der  gestern  mir  vor  aller  Augen 

Die  Hand  geküßt,  greift  nun  mein  arglos  Heer 

Mit  einer  doppelt  großen  Streitmacht  an. 

Mein  Wunsch,  ihr  tapfern  Führer,  war,  daß  jeder 

Von  uns  jetzt  Ruhe  finde. 
ARNALDO.  Auf  dem  Wege, 

Den  er  von  Böhmen  bis  hieher  genommen, 

Zerstörte  er  die  Städte  und  nun  bietet 

Er  uns  mit  doppelt  starkem  Heer  die  Schlacht  an. 

Da  deine  kaiserliche  Majestät 

Die  Schwäche  und  die  Ohnmacht  dieses  Gegners 

Und  seinen  unbeständ'gen  Sinn  erkannte, 

Ist  an  dem  Siege  wohl  nicht  mehr  zu  zweifeln. 

Wenn  er  dir  damals,  noch  als  freier  Mann, 

Die  Hand  geküßt  hat,  nun  so  wird  er  jetzt 

Als  dein  Gefangener  den  Fuß  dir  küssen. 

217  Über  den  Apostel  Santiago  als  Helfer  in  der  Schlacht  vgl. 
III.  Bd.,  S.  801 
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RODULFO.  Sagt  mir,  warum  erfrechte  er  sich  so? 

Gab  ich  ihm  einen  Grund? 
ARNALDO.  Den  mit  dem  Zelte. 

Er  sagt,  du  habest  ihm  dein  Wort  gebrochen 

Und  habest  ihn  dadurch  entehrt. 
RODULFO.  Er  lügt. 

Ich  gab  ihm  nicht  mein  Wort,  noch  sagt'  ich  es 

Ihm  schriftlich  zu,  und  niemand  kann  behaupten, 

Daß  ich  ihm  einen  Eid  geschworen  hätte. 
ARNALDO.  So  ist's. 

RODULFO.  Wohlan,  ihr  Deutschen,  wenn  das  Recht 

Wie  damals  ihm  auch  heut'  noch  immer  fehlt 
Und  er  die  Krone  dieses  Reichs  beansprucht, 
Obwohl  der  Papst  sie  mir  verliehen  hat218, 
Dann  sterb'  Oton! 

ALLE.  Er  sterbe! 

ARNALDO.  Herr,  wir  sehen 

Von  seinem  Zelte  schon  dein  Banner  wehen! 

(Alle  ab.) 

Die  Schlacht  wird  geschlagen,  die  Kämpfer  verfolgen  einander 
über  die  Bühne,  dann  tritt  Oton  auf,  das  Schwert  in  der 

Hand219. 

OTON.  O  trügerischer  Rat,  den  mir  zu  schaden 
Weibliche  List  ersann!  O  eitle  Liebe, 

218  De  que  el  Papa  me  dió  la  investidura,  ein  nicht  ganz  richtiger 
Ausdruck,  da  das  Investiturrecht  ein  Recht  des  deutschen  Königs 
war,  kraft  dessen  er  die  gewählten  Bischöfe  bestätigte. 

219  La  batalla  se  dé,  saliendo  y  entrando  hasta  que  Otón  salga  con 
la  espada.  —  Saliendo  y  entrando,  wörtlich:  auftretend  und  die 
Bühne  wieder  verlassend.  Um  die  Verfolgung  der  Feinde  über  das 
Schlachtfeld  dem  Publikum  auf  der  Bühne  deutlich  zu  machen,  liefen 
die  Schauspieler  nach  der  einen  Seite  von  der  Bühne  weg  und  kamen 
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Du  Trug  des  Lebens,  bald  erreichte  mich 

Für  meine  Schuld  die  grausame  Vergeltung. 

Du  armes  Volk!  Gleich  wie  die  Opferlämmer 

Hin  zum  Altar,  so  schleppt'  ich  euch  hieher, 

Wo  euer  Leben  ihr  verlieren  solltet. 

Da  seht  ihr,  was  ein  Mann  im  stände  ist! 

Und  alles  dies  um  eines  Weibes  willen ! 

Ermattet  führt'  ich  euch  bis  an  den  Ort, 

Wo  euch  der  Gegner  ohne  Kampf  besiegte, 

Eh'  ihr  zu  denken  auch  nur  Zeit  gefunden. 

Wie  hättet  ihr  euch  auch  verteid'gen  können, 

Da  es  an  Schlaf  und  Nahrung  euch  gebrach! 

Und  euer  König,  der  euch  dazu  brachte, 

Besaß  nicht  mehr  die  Kraft  zu  euch  zu  sprechen  — 

Und  alles  dies  um  eines  Weibes  willen! 

Adam  verlor  dereinst  das  Paradies, 

Samson  die  große  Stärke220,  Salomón 

Die  hohe  Weisheit221,  David  seine  Tugend222, 

Und  selbst  der  Gottessohn223  erlitt  den  Tod; 

Ninus  verlor  die  Herrschaft  und  das  Glück224, 

von  der  andern  Seite  wieder.  „Wenn  die  Bühne  einen  Augenblick 
leer  blieb  und  Personen  durch  einen  anderen  Eingang  auftraten, 
mußte  ein  Wechsel  des  Schauplatzes  gedacht  werden"  (Schack,  1.  c. 
II,  120). 

220  Wie  Adam  durch  Eva  des  Paradieses  verlustig  ward,  so 
verlor  Samson  durch  Delila  seine  Stärke.  Vgl.  S.  1 85. 

221  Der  „weise"  Salomón  ließ  sich  im  Alter  durch  fremd- 
ländische Frauen  zur  Begünstigung  heidnischer  Kulte  verleiten 
(siehe  Könige  11,  4),  wofür  ihn  Gott  durch  Zerstückelung  seines 
Reiches  bestrafte. 

222  Bezieht  sich  auf  die  Liebe  D  a  v  i  d  s  zu  Bathseba,  der  Frau  des 
Hethiters  Urias  (2.  Sam.  11/12).  Vgl.  III.  Bd.,  S.  119. 

223  El  cir conciso,  wörtlich:  der  Beschnittene. 

224  Ninus,  der  sagenhafte  Gründer  des  assyrischen  Reiches  und 
Erbauer  von  Niniveh,  der  Gatte  der  Semiramis  (vgl.  S.  200),  unter- 
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Die  Ehre  Griechenland225,  Troja  die  Macht226, 
Semiramis  die  Gabe  des  Verstandes227, 
Und  so  verlor  Oton  jetzt  seine  Ehre  — 
Und  alles  dies  um  eines  Weibes  willen! 
Doch  wenn  ich  ihretwegen  sterbe,  will  ich 
Sie  nochmals  sehen,  denn  ich  liebe  sie 
Mehr  als  die  eigne  Seele.  —  Warum  zittert 
Mir  meine  Hand,  wenn  ich  zum  Schwerte  greife? 

(Der  Schatten  erfaßt  von  rückwärts  seine  Arme.) 

Weh'  mir,  was  ist  das?  Schatten,  laß  mich  los! 
Todbringend  Angesicht,  quäle  mich  nicht! 
Noch  einmal  will  ich  meine  Gattin  sehen  — 
O  Tod,  schon  liege  ich  in  deinen  Armen! 

Einige  Soldaten.  —  Oton. 

ERSTER  SOLDAT. 

Der  ist  es,  schlagt  ihn  nieder! 
OTON.  Halt,  ihr  Leute! 


warf  sich  Babylonien,  Armenien,  die  Meder  und  im  Laufe  von 
17  Jahren  alle  übrigen  Völker  Asiens  mit  Ausnahme  der  Inder.  Er 
soll  nach  Ktesias  52  Jahre  geherrscht  haben  (zwischen  2200  und 
2100  vor  Chr.). 

225  Durch  die  Schlacht  bei  Chäronea  (338  vor  Chr.),  in  welcher 
Philipp  von  Mazedonien  die  Athener  und  Thebaner  besiegte  und 
den  Untergang  der  griechischen  Freiheit  herbeiführte. 

226  Gemeint  ist  die  Eroberung  der  Stadt  durch  die  Griechen,  die 
nach  zehnjähriger  Belagerung  im  Jahre  1184  vor  Chr.  erfolgt  sein 
soll.  Vgl.  IV.  Bd.,  S.  127. 

227  Von  Semiramis  wird  nichts  derartiges  berichtet,  sie  führte 
im  Gegenteil  nach  dem  Tode  des  Ninus  noch  durch  42  Jahre  in 
erfolgreicher  Weise  die  Regierung,  bis  sie,  62  Jahre  alt,  in  Gestalt 
einer  Taube  zum  Himmel  aufgeflogen  sein  soll  (vgl.  S.  92,  200,  208). 


210 


König  Ottokar. 


ERSTER  SOLDAT. 

Wer  bist  du?  Sprich! 
OTON.  Der  König! 

ERSTER  SOLDAT.  Glaubt  es  nicht, 

Der  König  flieht. 
OTON.  Läßt  dies  der  Himmel  zu? 

ERSTER  SOLDAT.  Tot'  ihn! 

OTON.  Wenn  meine  Ehre  es  erheischt, 

So  mag  es  denn  geschehen. 

(Sie  töten  ihn.) 

ERSTER  SOLDAT.  Gehen  wir. 

OTON  (sterbend).  Nun  kam  der  Augenblick,  da  meine  Seele 
Von  diesem  Erdendasein  scheiden  muß. 

(Die  Soldaten  ab.) 

Wo  bist  du,  teure  Herrin,  die  allein 

An  allem  meinem  Unglück  trägt  die  Schuld228? 

228  ¿  Donde  estás,  señora  mía, 

Causa  de  todo  mi  mal? 

Diese  Verse  erinnern  gleichfalls  an  die  alte  Romanze  vom  Mar- 
quis von  Mantua  und  werden  auch  von  Cervantes  im  Don 
Quixote  (I,  5)  zitiert.  Der  sterbende  Balduin  richtet  sie  an  seine 
abwesende  Gattin: 

¿  Donde  estás,  señora  mía, 
Que  no  te  duele  mi  mal? 
O  no  lo  sabes,  señora, 
O  eres  falsa  y  desleal. 

Nach  der  Tieckschen  Übersetzung  (siehe  unsere  Don-Quixote- Aus- 
gabe, I,  52): 

„Wie  kömmt  es  doch,  Gebiet'rin  mein, 
Daß  dich  mein  Leid  nicht  schmerzt? 
Du  magst  wohl  ohne  Kunde  sein 
O'r  hast  die  Treu'  verscherzt." 
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Da  du  mich  nun  getötet  hast,  so  komm 

In  dieser  letzten  Stunde,  sieh  noch  einmal 

Dies  Leben,  das  mir  mehr  durch  deine  Hand 

Als  durch  den  deutschen  Stahl  genommen  ward. 

Die  Ehre  gabst  du  mir  dadurch  zurück. 

O  laß  mir  deine  Himmelssonne  leuchten, 

Eh'  mich  die  Todesnacht  des  Lichts  beraubt. 

Wo  bist  du,  teure  Herrin,  die  allein 

An  allem  meinem  Unglück  trägt  die  Schuld? 

Rodulfo,    Etelfrida,   alle    Heerführer,    Fahnen  und 
Trommeln.  —  O  t  o  n,  sterbend. 

RODULFO.  So  hab'  ich  es  befohlen,  doch  es  heißt 

Er  sei  nicht  aufzufinden. 
OTON.  Leute  kommen 

Zu  meinem  Tode. 
ETELFRIDA  (zu  Rodulfo).  Herr,  dein  Mut,  der  nie 

Verdunkelt  ward,  erstrahlt  im  hellsten  Glänze. 

Dein  ist  der  Sieg,  der  Ruhm. 
RODULFO.  Ist  sie  nicht  schön? 

ARNALDO. 

Ein  prächt'ges  Weib! 


Diese  Version  ist  allerdings  schon  eine  etwas  modernisierte.  In  dem 
alten  Text  der  Romanze  (Duran,  Romancero  I,  208,  Nr.  355)  lauten 
sie  etwas  abweichend: 

¿  Donde  estás,  señora  mía,         Sprich,  wo  bist  du,  meine  Herrin, 


No  tienes  ningún  pesare  . . .  Wirst  du  nicht  von  Leid  ergriffen  . . 
Vgl.  oben  S.  202. 


OTON. 


Weh'  mir! 


Que  no  te  pena  mi  mate? 
De  mis  pequeñas  heridas 
Compasión  solías  tomare. 
¡  Agora  de  las  de  muerte 


Daß  dich  meine  Qual  nicht  rührt? 
Denn  mit  meinen  kleinen  Wunden 
Pflegtest  Mitleid  du  zu  haben, 
Nun,  da  sie  den  Tod  mir  bringen, 
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König  Ottokar. 


ETELFRIDA.  Wie  traurig  klang's, 

So  pflegt'  Oton  zu  seufzen,  wenn  er  krank 
Zu  Bette  lag. 

OTON.  Nimm  meine  Seele,  Jesus! 

(Er  stirbt.) 

ARNALDO.  Er  ist  es,  eben  hat  er  ausgeatmet. 

ATAULFO.  Steh  ihm  zur  Seite  in  dem  letzten  Kampfe. 

ETELFRIDA.  Er  hat  des  Himmels  Glorie  sich  errungen. 
Wenngleich  besiegt,  ist  jetzt  Oton  der  Sieger. 
Durch  seinen  Tod  zahlt'  er  die  Schuld  der  Ehre 
Und  ist  er  auch  als  Kaiser  nicht  gestorben, 
So  starb  er  doch  im  Kampfe  um  die  Krone. 
Obwohl  du  ihn  besiegtest,  hast  du  ihn 
Nicht  überwunden;  bei  so  großen  Dingen, 
Die  eines  Menschen  Kräfte  übersteigen, 
Genügt  es,  wenn  man  den  Versuch  gewagt. 
Mag  mich  die  Welt  auch  schmähen,  weil  dein  Tod 
Mit  Freude  mich  erfüllt,  nun  da  du  tot  bist 
Kann  ich  es  dir  gestehen,  mein  Geliebter, 
Daß  ich  dich  tot  viel  tausendmal  mehr  liebe 
Als  ohne  Ehre!  In  der  kurzen  Zeit, 
Die  mir,  getrennt  von  dir,  zu  leben  bleibt, 
Wirst  du  mir  immer  gegenwärtig  sein.  — 
Erlaube  Herr,  daß  ich  mich  nun  entferne. 

RODULFO.  Wohin  enteilst  du? 

(Er  will  sie  zurückhalten.) 
ETELFRIDA.  Laß  mich! 

(Sie  reißt  sich  los,  ab.) 


RODULFO.  Halte  ein! 

Folget  ihr  nach,  damit  sie  sich  nicht  töte. 


Dritter  Aufzug. 
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Der  Leib  Otons  soll,  wie  es  sich  geziemt, 
Den  Seinigen  zurückgegeben  werden. 
Es  ist  mein  Wunsch,  im  Tode  ihn  zu  ehren. 
Man  fordere  für  ihn  kein  Lösegeld. 
Begleitet  ihn  mit  festlichem  Gepränge, 
Die  Fahnen  aber  senkt  herab  als  Zeichen 
Für  unsern  tiefen  Schmerz. 
ARNALDO.  Der  Dichter  wollte, 

Daß  die  Komödie  hier  enden  sollte229. 

(Unter  Trommelwirbel  und  Trompetenschall  tragen  Soldaten 
Otons  Leichnam  auf  den  Schultern  fort  und  das  Stück  ist  zu 

Ende.) 

Aquí  dio  fin  el  autor 
A  la  Comedia  Imperial. 
Vgl.  die  Einleitung  S.  58. 
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